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Zentrum Archäologie und Altertumswissenschaften
(ZAA)

Ziel des Zentrums für Archäologie und Altertumswissenschaften ist die 
Vernetzung der altertumswissenschaft lichen Forschung an der Österrei-
chischen Akademie der Wissenschaften. Die im Zentrum vereinigten 
Forschungsinstitutionen vertreten einen weit gefassten Begriff des
Altertums.

Der geographische Rahmen reicht von Mitteleuropa über die Mittel-
meerwelt bis zu Ägypten und den Kulturen des Nahen und Mittleren 
Ostens, in der zeitlichen Dimension erstrecken sich die Arbeitsgebiete 
von der Ur- und Frühgeschichte bis zum Kommen der Araber. Zahl-
reiche Projekte widmen sich darüber hinaus der Wirkungsgeschichte 
der Kulturen des Altertums bis ins Mittelalter und in die frühe Neuzeit. 
Innerhalb dieses zeit lichen und räumlichen Rahmens sind die Projekt-
themen ebenso vielfältig wie die Arbeitsmethoden.

Einzelprojekte, Gemeinschaftsunternehmen mit in- und ausländischen 
Institutionen und ein interdisziplinärer Sonderforschungsbereich erwei-
tern den modernen Forschungsstand auf den Gebieten von Geschich-
te, Sachkultur, Religion, Schrifttum, Kunst und Wirtschaft der Kulturen 
des Altertums.

Besonderes Augenmerk gilt der Bearbeitung und Publikation von 
archäo logischen, epigraphischen und numismatischen Primär quellen, 
wie auch der Editionstätigkeit auf den verschiedenen Gebieten der 
antiken Literatur, der spätantiken Patris tik und der Papyrologie. Dem 
Umfang, dem methodischen Ansatz und dem wissenschaft lichen
Anspruch nach handelt es sich durchwegs um Projekte, die an den 
Universitäten heute nicht mehr durchgeführt werden können.
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Vorwort	der	Herausgeber

Im	Jahr	2006	gründete	die	philosophisch-historisch	Klasse	der	Österreichischen	Akademie	der	Wissenschaften	
das	Zentrum	Archäologie	und	Altertumswissenschaften,	das	die	Vernetzung	der	an	der	Akademie	betriebenen	
altertumswissenschaftlichen	Forschungen	zum	Ziel	hat .	Das	Zentrum	setzt	sich	aus	acht	Kommissionen	und	
einem	Institut	zusammen,	die	zu	verschiedenen	Zeiten	und	zur	Erforschung	sehr	unterschiedlicher	Bereiche	
des	Altertums	gegründet	wurden .	Gemeinsam	vertreten	sie	daher	einen	weit	gefassten	Begriff	des	Altertums .	
Der	geographische	Rahmen	reicht	von	Mitteleuropa	über	die	Mittelmeerwelt	bis	nach	Ägypten	und	zu	den	
Kulturen	des	Nahen	und	Mittleren	Ostens,	in	der	zeitlichen	Dimension	erstrecken	sich	die	Arbeitsgebiete	von	
der	Ur-	und	Frühgeschichte	bis	zum	Kommen	der	Araber .	Zahlreiche	Projekte	widmen	sich	darüber	hinaus	
der	Wirkungsgeschichte	der	Kulturen	des	Altertums	bis	ins	Mittelalter	und	die	frühe	Neuzeit .	Innerhalb	dieses	
zeitlichen	und	räumlichen	Rahmens	sind	die	Projektthemen	ebenso	vielfältig	wie	die	Arbeitsmethoden .	Einzel-
projekte,	Gemeinschaftsunternehmen	mit	in-	und	ausländischen	Institutionen	und	ein	interdisziplinärer	Spezi-
alforschungsbereich	erweitern	den	modernen	Forschungsstand	auf	den	Gebieten	von	Geschichte,	Sachkultur,	
Recht,	Religion,	Schrifttum,	Kunst	und	Wirtschaft	der	Kulturen	des	Altertums .	Besonderes	Augenmerk	gilt	
der	Bearbeitung	und	Publikation	von	archäologischen,	 epigraphischen	und	numismatischen	Primärquellen,	
wie	auch	der	Editionstätigkeit	auf	den	verschiedenen	Gebieten	der	antiken	Literatur,	des	antiken	Rechts,	der	
spätantiken	Patristik	und	der	Papyrologie .	Dem	Umfang,	dem	methodischen	Ansatz	und	dem	wissenschaftli-
chen	Anspruch	nach	handelt	es	sich	durchwegs	um	Projekte,	die	an	den	Universitäten	heute	nicht	mehr	durch-
geführt	werden	können .	

Aus	Anlass	der	Gründung	des	Zentrums	Archäologie	und	Altertumswissenschaften	wurde	am	19 .	und	20 .	
April	200�	eine	Tagung	abgehalten .	Sie	sollte	einer	breiteren	Öffentlichkeit	die	fachliche	Weite	und	die	Vielfalt	
der	am	Zentrum	durchgeführten	Forschungsprojekte	anhand	eines	gemeinsamen	Themas	vor	Augen	führen .	
Das	Thema	„Gold“	wurde	gewählt,	weil	dieses	Edelmetall	in	allen	Kulturen	des	Altertums	und	in	allen	Berei-
chen	des	Lebens	eine	hervorragende	Rolle	spielte,	in	Religion	und	Kult,	in	Literatur	und	Philosophie,	in	Kunst	
und	Kunsthandwerk,	in	den	Herrschafts-	und	Gesellschaftsstrukturen,	und	in	der	Wirtschaft .	Es	zeigt	aber	auch	
auf,	dass	das	Gold	zu	allen	Zeiten	die	Menschen	zu	unmoralischen	und	verbrecherischen	Handlungen	verlei-
tete .	Auch	Fälschen	und	alchemistische	Versuche	waren	dem	antiken	Menschen	nicht	 fremd .	Nicht	zuletzt	
deshalb	war	die	Wertung	des	Goldes	bei	antiken	Philosophen	ebenso	wie	bei	den	frühen	Christen	durchaus	
ambivalent .	

Es	ist	daher	nicht	verwunderlich,	dass	die	Beiträge	zur	ersten	Tagung	des	Zentrums	Archäologie	und	Alter-
tumswissenschaften	das	Thema	„Gold“	aus	verschiedenen	Perspektiven	und	mit	sehr	unterschiedlichen	Me-
thoden	beleuchteten .	Die	Umsetzung	dieser	an	sich	faszinierenden	Vielfalt	der	Vorträge	in	einen	Tagungsband	
erwies	sich	allerdings	als	nicht	einfach .	Das	gilt	zunächst	für	die	Reihenfolge	der	Beiträge .	Ansichten	über	eine	
Anordnung	im	Hinblick	auf	thematische	Nähe	waren	zu	divergierend,	als	dass	eine	allseits	zufriedenstellende	
Lösung	erwartet	werden	konnte .	Eine	Anordnung	nach	Epochen	verbot	sich	dagegen	durch	die	Unterschied-
lichkeit	der	Themen .	Schließlich	entschlossen	sich	die	Herausgeber,	die	Beiträge	 in	der	von	der	Akademie	
geübten	alphabetischen	Reihenfolge	der	Forschungseinheiten	zu	ordnen .	Durch	diese	Lösung	hoffen	wir,	dass	
im	vorliegenden	Band	zugleich	mit	den	Autoren	auch	die	Forschungseinheiten	gewürdigt	werden,	denen	sie	
angehören .	

Aus	ähnlichen	Erwägungen	wurde	auf	übergeordnete	Vorschriften	für	eine	einheitliche	Zitierweise	und	eine	
einheitliche	Form	der	Bibliographien	verzichtet .	Jede	Forschungseinheit	sollte	die	in	ihrem	Fach	gebräuchli-
che	Gestaltung	des	technischen	Apparats	anwenden	können .	Vor	allem	hätten	eine	gemeinsame	Bibliographie	
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10	 Vorwort	der	Herausgeber

und	ein	Index	die	Erweiterung	des	Buches	auf	das	Doppelte	zur	Folge	gehabt,	da	die	Tagung	zwar	ein	gemein-
sames	Thema	hatte,	aber	die	Teilnehmer	eben	nicht	aus	einem	einheitlichen	Forschungsgebiet	kamen .

Es	 ist	uns	eine	angenehme	Pflicht,	 folgenden	Institutionen	und	Personen	Dank	zu	sagen:	Der	phil .-hist .	
Klasse	und	ihrem	Präsidium	für	die	Finanzierung	des	vorliegenden	Bandes;	Frau	Aktuarin	Mag .	Lisbeth	Triska	
und	Herrn	Hannes	Weinberger	für	die	Unterstützung	bei	der	Drucklegung;	Frau	Susanne	Vörösmarty	für	die	
Organisation	der	Tagung;	Frau	Dr .	Karin	Zeleny	für	die	Redaktion	der	einzelnen	Beiträge;	Frau	Maria	Scherrer	
für	Redaktion,	Satz	und	Textlayout;	Frau	Mag .	Marion	Frauenglas	für	die	Erstellung	des	Tafellayouts .

Wien,	im	November	2008 .	 Die	Herausgeber
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v e r a  M Ü l l e r

( kommission für  ägypten und levante)

der Goldschatz im königsfriedhof von 
umm el-Q aab/abydos ( ägypten)

1. einleitunG

die begriffe ,Goldschatz‘  und ,königsfriedhof‘  im zusammenhang mit ägypten erwecken bei vielen lesern 
unmittelbar assoziationen mit dem Grabschatz des tutanchamun oder den königsgräbern von tanis ( abb. 2)  
mit ihren unfaßba ren anhäufungen von teilweise massiven, übe rwiegend j edoch vergoldeten Gegenständen. 
Weder der eine noch die anderen stehen allerdings im blickpunkt dieses artikels. stellen diese beiden Fund-
komple[e auch in bgypten durch ihre schiere Menge �esonderheiten dar, so ist das Auffinden von Gold in 
diesem land an sich nichts ungewöhnliches, gab es doch in der südl ichen ostwüs te und dem im süde n an 
ägypten anschließe nden bereich des heutigen nord-sudans ausgedehnte lagerstätten mit Gold ( abb. 3) .1 
Die in Verwendung befindliche �ezeichnung Nubien für den �ereich südlich von Assuan�Elephantine, das 
während des 2. Jahrtausends v. chr. in den Machtbereich ägyptens einbezogen war, dür fte wohl auf das alt-
ägyptische Wort ,nbw ‘  ( sprich: nebu)  für  Gold zurüc kgehen.2 und sowohl der assyrische könig aš š ur-uballit 
als auch der mitannische könig tuš ratta ( zeitgenossen von amenophis iii. und iv., abb. 1)  behaupteten gar, 
in ägypten sei Gold reichlicher vorhanden als straße nstaub! 3 Dennoch gehört das Auffinden von Goldgegen-
ständen in ägypten nicht gerade zum alltagsgeschäft des archäologen. durch seine besonderen eigenschaf-
ten wie unverwüs tlichkeit, leichte Wiederverwertung und relativ einfache handwerkliche Handhabung stellte 
Gold abgesehen von seinem bleibenden leuchtenden Glanz zu allen zeiten einen begehrenswerten Werkstoff 
dar, der schon in frühe sten zeiten Hauptziel von Grabräubereien war. sind wir aus altägyptischer zeit durch 
übe rlieferte Prozeßa kten darübe r informiert, daß  die entwendung von Grabinventar staatlich geahndet wurde,4 
so belegen auße rdem hunderte von Grabinschriften, in denen mögliche Grabschänder vor den negativen Folgen 
ihres tuns im diesseits und Jenseits gewarnt werden,5 daß  Grabräubereien gesellschaftlich verfemt waren. 
nichtsdestoweniger mehrten sich in den vergangenen Jahren die Hinweise darauf, daß  der hohe bedarf des 
ägyptischen staates an Gold am ende des neuen reiches bzw. zu beginn der 21. dynastie ( beginn der 3. zwi-
schenzeit, abb. 1)  aus den in den Gräbern niedergelegten schätzen gedeckt wurde.6 die umfangreichsten Plün -
dereien dür ften allerdings auf die aktivitäten in der frühi slamischen zeit ( 9.– 12. Jh. n. chr.)  zurüc kgehen, in der 
die Gräber systematisch nach Gold durchsucht wurden.7 vor diesem Hintergrund ist es erstaunlich, wie viele 
goldene oder vergoldete Gegenstände aus dem alten ägypten bei ausgrabungen gefunden werden konnten.

Gold wurde bereits in frühe ster zeit verwendet und gehörte übe r viele epochen hinweg neben Getrei-
de, leinenstoffen und Papyri zu den Hauptexportgüt ern ägyptens.8 so erhielt etwa der babylonische könig 
burnaburiaš  unter amenophis iv./echnaton ( abb. 1)  660 kg dieses edelmetalls.9 aus Gold wurden vielfälti-

 1 klemm –  klemm 1994;  Gundlach 1977;  störk 1977, 725– 726;  lucas –  Harris 1962, 224– 225.
 2 Wenig 1982, 527.
 3 Moran 1992, 39 ( amarna-brief ea 16, 13– 18)  und 44 ( amarna-brief ea 19, 59– 70) .
 4 die sogenannten Grabräuberprozesse sind in mehreren Papyri übe rliefert und wurden umfassend von Peet 1930 publiziert.
 5 Diese Form von Grabinschriften firmieren in der bgyptologie unter dem �egriff ,Anreden an die �esucherµ, s. �h. Müller �97�.
 6 taylor 1992.
 7 störk 1977, 728.
 8 störk 1977, 729;  Helck 1977, 946.
 9 Helck 1969, 8;  1971, 381;  Moran 1992, 31 ( amarna-brief ea 14, 74) .
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12  vera Mül ler

ge Gegenstände hergestellt: schmuckstüc ke, Gefäße , statuetten, Musikinstrumente, verschiedene Geräte und 
andere kleinobj ekte sowie särge. Mit Gold verkleidet wurden neben statuen, statuetten, särgen und Möbeln 
auch diverse architekturteile wie obelisken, tür gewände, säulen und teile der Wanddekoration. seine be-
sondere bedeutung kam ihm aber neben Götterstatuen vor allem in der verwendung von särgen zu, galt doch 
Gold aufgrund seiner unvergänglichkeit und seines Glanzes als die Farbe der Götter und gab die leuchtkraft 
der sonne wieder. nichtsdestoweniger zeichnen sich bei der verwendung von Gold auch deutliche soziale 
unterschiede ab, so blieb Gold der elite vorbehalten, während niedrigere soziale schichten das Metall durch 
die verwendung von gelber Farbe ersetzten.

Anfänglich dürften nur von den Oberflächen der Wadigründe �Trockentäler) aufgesammelte gold-nuggets, 
sogenanntes seifengold, verwendet worden sein, doch liegen bereits ab der prädynastischen zeit Hinweise 
für  den abbau von qua rzhaltigen Gängen des ostgebirges vor, um den feinen Goldstaub aus den Gesteinen 
zu schür fen.10 die schür fung des Goldes, ebenso wie sämtliche andere in ägypten vorhandene Materialien, 
gehörten nominell zum besitz des königs, der beamte damit beauftragte, expeditionen zu den Goldminen 
auszurichten.

anhaltspunkte für  die Menge des verwendeten Goldes geben uns neben den erhaltenen Gegenständen11 
auch diverse inschriften: so kamen in der zeit thutmosis’  iii. ( 1479– 1423 v. chr.)  j ährlich zwischen 232,1 und 
286,1 kg aus Wawat ( Gebiet südl ich von assuan bis zur heutigen sudanischen Grenze)  und aus dem südl ich 
davon gelegenen kusch zwischen 9,1 und 27,5 kg ( abb. 3) .12 diese angaben stehen scheinbar im deutlichen 
Gegensatz zu nennungen des verbrauchs: so will thutmosis iii. allein dem tempel von karnak 15.000 kg 
Gold gestiftet haben.13 Hier gilt allerdings zu berüc ksichtigen, daß  bei den Mengenangaben die erträge der 
zahlreichen beutezüge  thutmosis’  iii. nach syrien miteinbezogen sind.

ägypten deckte seinen Goldbedarf j edoch nicht nur aus den eigenen ( oder zu zeiten angeeigneten)  res-
sourcen, sondern ließ  sich besonders in der 2. Hälfte des 2. Jahrtausends v. chr. auch aus dem nahen osten 
mit Gold beliefern. dies geht etwa aus den sogenannten annalen von thutmosis iii. hervor, in denen berichtet 
wird, daß  der könig von seinem Feldzug nach Megiddo ( Palästina)  162,3 kg Gold mitbrachte.14 Mag diese 
große  Menge eher auf eine strafaktion zurüc kzuführ en sein, die nicht den regelmäßi gen tributleistungen zuzu-
schreiben ist, so sind aus etwas späterer zeit regelmäßi ge Goldlieferungen ,aus dem norden‘  üb erliefert –  
allerdings in weitaus geringeren Mengen.15

sind für  das 2. Jahrtausend v. chr. vielfältige inschriften zu schür fungsmengen und verbrauch vorhan-
den, so liegen für  das 1. Jahrtausend v. chr. deutliche informationslüc ken vor. bei den untersuchungen von 
rosemarie und dietrich klemm in zusammenarbeit mit dem egyptian Geological survey in den Goldminen 
der ägyptischen ostwüs te in den Jahren 1989– 1993 konnten keine zuweisungen zwischen dem neuen reich 
( ende 2. Jt.)  und der ptolemäischen zeit ( 332– 30 v. chr.)  vorgenommen werden.16 dies bedeutet allerdings 
nicht, daß  in dieser zeit kein Gold geschür ft wurde;  es besteht lediglich die schwierigkeit, die lagerstätten mit 
archäologischen Mitteln zu datieren. Zwar hatte bgypten in diesem Zeitraum seinen Einflußbereich auf den 
bereich südl ich von assuan weitgehend verloren, womit sich das königtum von kusch, wie es nun genannt 
wurde, unabhängig machte. doch zeigen der reichhaltige schatzfund aus Gold und silber in den königsgrä-
bern von Tanis, die weitläufige Verwendung von Gold auf Särgen von höheren �eamten und Priestern bgyp-
tens, schriftlich übe rlieferte schenkungen diverser könige an die tempel ägyptens sowie die verwendung von 
Gold der napatanischen könige nubiens die weiterhin starke ausbeutung der Goldminen.

 10 klemm –  klemm 1994, 190– 196;  störk 1977, 726;  ogden ( 2000, 162)  geht hingegen davon aus, daß  erst ab dem Mittleren reich 
( beg. 2. Jt. v. chr.)  mit dem bergmännischen abbau begonnen wurde, während gold-nuggets noch bis in das neue reich ( beg. 
Mitte 2. Jt. v. chr.)  aufgesammelt wurden.

 11 so wog etwa der innerste der vier särge von tutanchamun, der aus purem Gold war, 110 kg, edwards 1976, 130– 131.
 12 störk 1977, 727;  in Helck 1969, 2– 5 werden die Gewichte nur in ägyptischen Maßa ngaben wiedergegeben;  nach Helck 1980, 1202 

entsprach 1 dbn  im neuen reich 91 g.
 13 Helck 1969, 9.
 14 störk 1977, 727;  Helck 1971, 380.
 15 Helck 1971, 379.
 16 klemm –  klemm 1994.
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2. abydos

2.1. allGeMein

Während der seit 1977 laufenden untersuchungen des deutschen archäologischen instituts kairo ( im folgen-
den dai)  in umm el-Q acab/abydos ( abb. 4) ,17 wurde im zuge der abtragungsarbeiten von schutthalden im 
östlichen vorfeld des königsgrabes des dewen aus der 1. dyn. ( beginn des 3. Jts. v. chr.)  ein umfangreicher 
opferplatz entdeckt, der in den Jahren 1998– 2002 freigelegt wurde ( abb. 5) .18 dieser opferplatz wurde ver-
mutlich zu �eginn des 2. -ahrtausends v. �hr. angelegt, als im Zuge der �dentifizierung eines dieser frühesten 
königsgräber, des Grabes des dj er, mit demj enigen des Gottes osiris, die königsgräber ausgeräumt und re-
stauriert wurden.19

Ü ber diesen Friedhof, in welchem die ersten könige oberägyptens und, nach der sogenannten reichsei-
nigung um 3000 v. chr., die ersten Gesamtkönige ägyptens bestattet sind ( sämtliche 7 könige der 1. dynas-
tie sowie die königin Meret-neith, die wohl eine zeitlang die regierungsgeschäfte für  ihren sohn dewen 
übe rnommen hatte, auße rdem die letzten beiden könige der 2. dynastie –  abb. 1) , sind vielfältige aktivitäten 
gegangen, sodaß  i n s i t u -�efunde, d.h. �efunde, die sich noch in ihrer ursprünglichen �age befinden und weder 
in antiker noch in moderner zeit gestört wurden, eine absolute ausnahme bilden. so wurden die Gräber bereits 
frühz eitig geplünde rt und ihrer wertvollsten beigaben beraubt.20 zu einem zeitpunkt, den wir noch nicht näher 
bestimmen können, der möglicherweise entweder in der Mitte der 2. dynastie oder aber in der 1. zwischen-
zeit lag ( ca. 2150– 1990 v. chr., abb. 1) , wurden sämtliche königlichen Grabkammern angezünd et, was in 
manchen Gräbern verheerende auswirkungen hatte, wie z.b. in den Gräbern des dj er und des dewen, wo es 
zum schmelzen von keramik und ziegeln kam.21 Dieser Zerstörung fiel ein Großteil des noch nicht geraubten 
Grabinventars der königskammern, nicht j edoch der zahlreichen nebengräber und Magazine zum opfer.

spätestens ab dem Mittleren reich ( ca. 1990– 1786 v. chr.)  setzte eine umwidmung des Platzes ein, als das 
Grab des Djer mit demjenigen des Totengottes Osiris identifiziert wurde.22 nicht nur das Grab des dj er als 
dasj enige des osiris, sondern auch sämtliche anderen neun königlichen Grabanlagen wurden in ihren zugangs-
bereichen restauriert, was eine vorhergehende leerung und reinigung der königskammern voraussetzt.23 es 
fanden ab diesem zeitpunkt j ährliche Prozessionen zum Grab des osiris/dj er statt, an welchen zumindest 
 

 17 zu den Publikationen und vorberichten s. die in dreyer e t  al . 2006, anm. 1 aufgeführ te liste.
 18 Mül ler 2000, 2003, 2006a.
 19 Müller 2000, 2003, 2004, 200�a, 200�b. Zur �dentifizierung des Grabes des Djer mit demjenigen von Osiris s. Amplineau �899a; 

Kemp �97�, 38; Griffiths �982, �30; zur Restaurierung der königlichen Grabanlagen vermutlich im Mittleren Reich s. Engel �99�, 
64– 66;  dreyer 1998b, 141– 142;  2000, 124;  2003, 111;  Mül ler 2004.

 20 auf die frü hzeitige Plünde rung weisen die Grabräuberlöcher hin, die zielgerichtet auf die bestattung des königs ausgerichtet waren 
und nur bei genauer kenntnis der architektonischen anlage an diesen stellen angebracht worden sein können. so war etwa das 
Grab des �hasechemui, dessen Deckenhöhe sich � m unterhalb des Gehhorizontes befindet, auf seiner gesamten �änge mit einer 
sandschüt tung bis zum Gehhorizont, also 5 m hoch, und zusätzlich im mittleren teil, in welchem sich auch die königskammer 
befindet, in die eingebrochen wurde, von einem weiteren Tumulus überdeckt, s. Dreyer 2003, ��0–���.

 21 Während bei den Gräbern des semerchet und des Q aa lediglich die bereiche um die dachbalken verbrannt sind ( engel 1996, 58;  
2006, 94) , ist das Grab des dewen bis zu den Grundmauern durchgeziegelt ( dreyer 1998b, 141– 142) . allerdings fand sich in der 
nordostecke der königskammer des dewen noch ein befund, aus dem hervorgeht, daß  vor dem brand nur wenige zentimeter 
sand eingerieselt sind ( dreyer 1998b, 142 mit abb. 31) , was dafür  spricht, daß  zum zeitpunkt des Feuers die deckenkonstruktion 
aus Holzbalken, Mattenabdeckung und einigen ziegellagen noch intakt war. das Grab des dj er, das derzeit vom dai ausgegraben 
wird und das noch nicht bis zum Fußbode n geleert wurde, weist viele Fragmente von geschmolzener keramik auf ( persönliche 
beobachtung) . aufgrund der extrem trockenen Witterungsverhältnisse in ägypten hält sich Holz auße rordentlich lange, solange 
keine Termiten Eingang in das Grab finden. Aus einer Stelle in der le hr e  f ür  me r i k ar e  könnte herausgelesen werden, daß  es in 
der 1. zwischenzeit zu zerstörungen in abydos gekommen ist ( Q uack 1992, 71;  allerdings lehnt Q uack eine derartige lesung auf 
s. 81– 82 ab) . dies könnte mit brandschatzungen im Grab des W nj  in Ü bereinstimmung gebracht werden, das erst in der 6. dyn. 
( ca. 2340– 2170 v. chr.)  errichtet wurde, richards 2002, 100. allerdings gibt es auch für  die Mitte der 2. dynastie ( ca. 2850– 2700 
v. chr.)  anzeichen für  politische unruhen, im zuge derer die königsgräber der 1. dyn. angezünde t worden sein könnten. Hierfür  
wür de sprechen, daß  im königsfriedhof nur die Gräber der 1. nicht aber die beiden aus dem ende der 2. dyn. brandspuren aufwei-
sen. diese idee geht auf Jochem kahl ( persönliche Mitteilung)  zurüc k.

 22 s.o. anm. 19.
 23 s.o. anm. 19.
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während des Mittleren reiches neben dem könig nur eine handverlesene Gruppe von Priestern und beamten 
teilnehmen konnte.24 im rahmen eines Mysterienkultes wurde die barke ( neschmet-barke)  mit dem Götter-
bild des osiris von der am Fruchtlandrand gelegenen stadt abydos in die ca. 2 km entfernt im Westen gelegene 
Wüs tennekropole, die auf altägyptisch pe k e r  bezeichnet wurde, getragen und verblieb dort übe r nacht, ehe sie 
am folgenden Morgen in den tempel zurüc kgebracht wurde ( abb. 4) .25 Während dieser nacht fand vermutlich 
die Wiederbelebung des osiris als totengott statt, in welche j eder verstorbene miteinbezogen wurde. die be-
völkerung konnte an diesem ritual lediglich in den ersten abschnitten des Prozessionsweges teilnehmen, bis 
zu einer durch stelen kenntlich gemachten Grenze, bei deren Ü berschreiten die todesstrafe durch verbrennen 
angedroht wurde ( abb. 4) .26 entsprechend der ägyptischen vorstellung war das verbrennen des körpers die 
schlimmste aller todesarten, weil dadurch der körper vollständig zerstört und am Weiterleben im Jenseits ge-
hindert wurde. Wer immer es sich leisten konnte, ließ  entlang dieses allgemein begehbaren Prozessionsweges 
ein Grab, einen kenotaph ( scheingrab)  oder eine stele errichten, um auf diese Weise für  alle ewigkeit an den 
Mysterien teilzunehmen.27 ab dem Mittleren reich ging die „ abydosfahrt“  auch als vorrangiges thema in das 
szenenrepertoire der in relief oder in Malerei ausgeführ ten darstellungen in die Privatgräber ganz ägyptens 
ein.28 bedeutet dies nicht unmittelbar die tatsächlich stattgefunden habende teilnahme an den Prozessionsfei-
erlichkeiten in abydos, so sollte diese wohl symbolisch für  alle ewigkeiten festgehalten werden.29

Möglicherweise begannen die Prozessionsfeierlichkeiten bereits am ende des alten reiches, in der 6. dy-
nastie ( ca. 2340– 2170 v. chr.) , da zumindest die Grabanlage des W nj  neben der übl ichen kultkapelle auf der 
ostseite des Grabes auße rdem eine scheintür  auf der nordseite, mit ausrichtung auf den ( späteren)  Prozessi-
onsweg, aufweist.30 daneben könnten die inschriften auf einigen Grabstelen, die bei den nicht sehr sorgfältig 
durchgeführ ten und schlecht dokumentierten ausgrabungsaktivitäten um die Mitte des 19. Jahrhunderts n. chr. 
zutage kamen, darauf hindeuten.31

sind die Hinterlassenschaften aus diesen frühe n Perioden in umm el-Q aab relativ dür ftig, so nehmen sie 
mit dem neuen reich ( ca. 1540– 1070 v. chr.)  in erheblichem Maße  zu, um dann im 1. Jahrtausend in einer 
unmenge an opfergefäße n zu kulminieren.32 Amplineau schätzte die Anzahl von kleinen Opferschälchen, auf 
arabisch Q aab , die namensgebend für  den Platz sind ( U m m  e l - Q aab  =  Mutter der opferschälchen) , auf ca. 
8 Millionen.33 Hinzu kommt eine große  anzahl von Flaschen und anderen Gefäße n sowie diverse kleinfunde, 
 
 

 24 Mül ler 2004, 154;  2006b, 43– 45;  kucharek 2006;  assmann 2001, 307ff.;  otto 1966, 28– 30.
 25 schäfer 1904;  otto 1966, 38– 42.
 26 leahy 1989.
 27 von den vielen stelen, die mittlerweile die Museen der Welt fül len und aus nicht sehr ordnungsgemäße n ausgrabungen vorwiegend 

in der zweiten Hälfte des 19. Jhs. und teilweise in der ersten Hälfte des 20. Jhs. stammen, kann der ursprüngl iche aufstellungsort 
nicht mehr festgestellt werden. durch ausgrabungen ende der 60er Jahre des 20. Jhs. konnten aber zumindest einige der kenotaphe 
lokalisiert werden, s. o’ connor 1985;  simpson 1974.

 28 s. hierzu die in leahy 1989, anm. 57– 58 angegebene literatur.
 29 kucharek 2006, 58.
 30 richards ( 2002, 90ff., Fig. 9 unten und Fig. 14)  spricht diese Möglichkeit zwar nicht an, doch ist es erstaunlich, daß  der bereich 

zwischen dem sogenannten mi ddl e  ce m e t e r y  und dem nor t h ce m e t e r y  auch in dieser frühe n zeit, in welcher der osiriskult gerade 
seine anfänge nahm, nicht mit Gräbern angefü llt wurde. es ist j edenfalls auffällig, daß  die zweite scheintür  auf der nordseite ange-
bracht wurde und damit in sichtweite des auf j eden Fall später belegten Prozessionsweges. Für  eine bereits in der 6. dyn. mögliche 
Prozessionstätigkeit sprach sich etwa auch brovarski 1994, 112 aus.

  die Gräber des mi ddl e  ce m e t e r y  wurden bereits von 1858– 1876 bei nicht gerade sorgfältig durchgeführ ten ausgrabungen ihrer 
wertvollsten, zu diesem zeitpunkt noch vorhandenen beigaben entledigt –  leider ohne adäqua te dokumentation, s. hierzu j üngs t 
richards 2002, 76– 78. es sollte dann bis 1995 dauern, bis eine systematische untersuchung der archäologischen relikte dieser 
Grabanlagen und eine rekonstruktion der seit dem 19. Jh. in allen Museen der Welt verstreuten obj ekte aus diesem Friedhof sei-
tens Janet richards ( zuerst im rahmen des Pennsylvania-yale Proj ektes und danach des U ni v e r s i t y  of  mi c hi gan Aby dos  mi ddl e  
ce m e t e r y  pr oj e c t )  begonnen wurde. es ist durchaus möglich, daß  im laufe dieser untersuchungen noch weitere Grabanlagen 
aufgedeckt werden, die architektonisch auf den Prozessionsweg ausgerichtet sind.

 31 brovarski 1994, 112 und passim.
 32 Mül ler 2004;  2006b.
 33 Amplineau �902, ��.
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wie etwa sh abt i s  �kleine Dienerfigürchen), Osirisanhänger, etc.34 auch in christlicher zeit wurde dieser be-
reich noch genutzt.35

neben Plünde rern aus allen zeiten kamen dann ende des 19. Jahrhunderts ausgrabungen hinzu, wobei die 
Gräber zweimal unmittelbar hintereinander freigelegt wurden ��89�–�899 von dem Franzosen E. Amplineau36 
und 1899– 1901 von dem engländer W. M. F. Petrie37) , um dann knapp 10 Jahre später in teilen ein weiteres 
Mal untersucht zu werden ( 1909– 1910 von dem schweizer e. naville38) . all diese aktivitäten führ ten dazu, 
daß  das ehemalige inventar der 5000 Jahre alten Gräber und die opferdeponierungen des 2. und 1. Jahr-
tausend v. chr. heutzutage meist in kleinstteile fragmentiert in schutthalden durcheinander liegen und übe r 
große  Flächen verstreut sind. es ist daher sehr aufwendig, das aus den schutthalden gesiebte Material wieder 
zusammenzufüge n, zumal viele Fragmente aus den frühe ren ausgrabungen in verschiedene Museen der Welt 
gelangten. vor diesem Hintergrund wird auch deutlich, warum i n s i t u -befunde heutzutage eine große  ausnah-
me bilden.

dennoch läßt  sich aus der Mengenverteilung der obj ekte ablesen, daß  es im Mittleren reich und der fol-
genden 2. zwischenzeit nur sehr wenige deponierungen im königsfriedhof gab, was sehr gut mit den schrift-
que llen zusammenpaßt , aus denen hervorgeht, daß  nur ein begrenzter teil der bevölkerung zutritt hatte.39 dies 
scheint sich im laufe des neuen reiches leicht geändert zu haben, wobei aus diesem zeitraum noch recht 
übe rschaubare Mengen von Material vorhanden sind. allerdings stechen zwei opfergruben heraus, die vom 
oberdomänenvorsteher des königs amenophis ii. ( 1428– 1397 v. chr.)  angelegt wurden und shabtis in särgen 
enthielten, die in kunstvoll dekorierten Holzkisten untergebracht waren.40 erst in der 3. zwischenzeit ist eine 
deutliche zunahme von deponierten obj ekten ( vorwiegend keramikgefäße n, aber auch etlichen kleinfunden)  
festzustellen, die für  eine lockerung der zutrittsmöglichkeiten sprechen. in der Folgezeit scheint dann der 
Platz in anbetracht der vielen Millionen von Gefäße n für  j eden offen gestanden zu sein.

2.2. die dePonierunGen in abydos

Wie oben kurz dargelegt, sind aufgrund der verschiedenen aktivitäten, die übe r den Friedhof hinweggegangen 
sind, kaum noch i n s i t u -�efunde anzutreffen. Die beiden Ausgräber Amplineau und Petrie haben sich bei ihren 
untersuchungen allerdings weitestgehend auf die Freilegung der architektur beschränkt und die umgebung 
der Grabanlagen unberühr t belassen. dies trifft auf die arbeiten von naville leider nicht zu, der auf der suche 
nach weiteren, bislang unentdeckten Gräbern große  bereiche vor allem im vorfeld der Gräber des dewen und 
des dj er freiräumen ließ  und mit schnitten durchzog.41 zu seiner entschuldigung muß  allerdings bemerkt 
werden, daß  die arbeit in diesem Gelände ausgesprochen schwierig ist. der gewachsene boden besteht hier 
aus leicht verfestigtem sand, der nur durch eine steinsplitterschicht nach oben abgeschlossen ist. Wird diese 
obere verfestigte schicht zerstört, was durch leichtes Hacken oder teilweise bereits durch mehrmaliges dar-
übergehen geschehen kann, so befindet sich darunter wiederum nur lockerer Sand wie in den darüberliegenden 
schutthalden –  mit dem unterschied, daß  sie kein Fundmaterial enthält.

bei den untersuchungen des dai wird nun erstmals nicht nur die architektur freigelegt, sondern auch das 
umgebende schuttmaterial entfernt, um einerseits das gesamte ehemalige Grabinventar zu bergen, aber auch 
um die originale Wüstenoberfläche zu erhalten und damit eventuelle Relikte der ehemaligen Überdeckung, 
die an verschiedenen stellen des Friedhofs angetroffen wurden. im zuge dieser Freilegungsarbeiten traten in 
den vergangenen drei Jahrzehnten des öfteren deponierungen zutage, die vorwiegend aus keramikgefäße n 
des 1. Jahrtausends v. chr. bestanden und den bereits oben erwähnten beiden opfergruben mit den kisten des 

 34 Effland 200�b.
 35 so befanden sich etwa in der eingangsgrube des Grabes von chasechemui koptische einbauten ( dreyer 2006, 112) ;  auch vollstän-

dige amphoren aus koptischer zeit wurden in der Grabfül lung des chasechemui gefunden ( köpp 2003, 124)  sowie ostraka aus 
verschiedenen �ereichen des Friedhofs �A. Effland in U. Effland 200�b, �39–�40).

 36 Amplineau �899a; �899b; �902; �904; �90�.Amplineau �899a; �899b; �902; �904; �90�.
 37 Petrie 1900; 1901; 1902.Petrie 1900;  1901;  1902.
 38 naville 1914.naville 1914.
 39 Mül ler 2003;  2006b.
 40 Pumpenmeier 1998.
 41 naville 1914, 34– 35, pl. X X i.
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Q enamun aus der 18. dyn. ( neues reich) . so wurden ansammlungen von Flaschen und Q aab-schälchen übe r 
dem Grab b 40 gefunden,42 Q aab-deponierungen im Westen der Gräber von Q aa43 und chasechemui44 sowie 
an mehreren stellen im südos ten des Grabes von dewen.45

im vorfeld der beiden Gräber des dewen und des dj er wurden auße rdem deponierungen gefunden, die 
aus dem ursprüngl ichen Grabinventar des dj er sowie aus den Ü berresten von baumaterialien für  das Grab des 
dewen oder des semerchet ( abb. 6)  bestanden.46 an die baurelikte östlich anschließe nd, wurden auße rdem 
ganz auße rgewöhnliche Fundniederlegungen angetroffenen, die es im Folgenden zu betrachten gilt. 

2.3. der GoldscHatz von abydos47

von süde n her zum Grab des dj er hinführ end war hier eine art von ,straße ‘  angelegt, die durch zwei rei-
hen von dicht aneinander gelegten Flaschen aus dem 8./7. Jahrhundert v. chr. gebildet wurde ( abb. 6– 8) . die 
Mündunge n der Flaschen zeigten j eweils auf die ,straße ‘  und ihre oberseiten waren durch Windschliff mei-
stenteils völlig zerstört, was auf ein längeres offenliegen hindeutet. diese ,straße ‘  wies eine länge von max. 
13 m auf und war ca. 6 m breit. sie brach im norden an der stelle ab, an der naville seine loren für  den 
abtransport des schuttes in richtung osten verlegt hatte. aus Photographien seiner Publikation geht hervor, 
daß  sich die ,straße ‘  nach norden fortsetzte und neben ,inseln‘  mit frühdyna stischer keramik lag, wie sie auch 
weiter westlich als größe re deponierungen vom dai aufgefunden wurden. Waren die vom dai freigelegten 
Flaschenreihen nur einreihig, so treten auf den Photos von naville gelegentlich auch zwei bis drei Gefäße  in 
einer reihe auf. Ü berdeckt waren die Gefäße  mit mehreren lagen von Q aab-schälchen, die bis zu einer Höhe 
von ca. 1 m reichten. diese art von schälchen, die gelegentlich auch als deckel verwendung fanden, lagen 
sämtlich auf dem kopf und waren während des gesamten 1. Jahrtausends v. chr. gängig. sie sind vermutlich 
übe r einen längeren zeitraum hinweg hier abgelegt worden, da sich zwischen ihnen immer wieder größe re 
Mengen Flugsand fanden.

am freigelegten nordende der straße  lag inmitten der westlichen Flaschenreihe ein Gefäß,  das mit der 
Mündung  in die andere richtung wies, d.h. mit dem boden auf die ,straße ‘  zeigte, und mit Gips verschlossen 
war. bei der Öffnung des Gefäße s stellte sich heraus, daß  es ein Q aab-schälchen als deckel im Hals des Gefä-
ße s stecken hatte, das mit Gips bis zur Mündung  verstrichen war ( abb. 10– 11) . das Gefäß  war bis zu ca. einem 
Drittel der Höhe mit ehemals flüssigem und nachträglich verfestigtem Gips, Stoffresten und sehr dünnen �latt-
gold-Fragmenten angefül lt ( abb. 9– 13) . es dür fte sich hierbei um die Ü berreste von vergoldungsmaterialien 
handeln, die möglicherweise nicht mehr gebraucht, aber auch nicht einfach weggeworfen werden konnten.

nahe bei diesem Gipsgefäß  war westlich der ,straße ‘  eine Grube eingetieft, welche verschiedene Model-
teile einer ca. 58 cm große n kindgott-Figur aus Gips enthielt ( abb. 14– 15) . auße r dem vorderteil und ca. 
¾  des rüc kwärtigen teiles war noch ein getrennt gearbeiteter kopf mit krone vorhanden. es fehlten von der 
Figur die unteren Waden, die getrennt gearbeiteten arme sowie die seitenlocke, deren ansatz an der krone 
ausgearbeitet ist. auch diese Werkteile sollten vermutlich der zerstörung oder weiterem profanen Gebrauch 
entzogen werden und wurden daher in einer Grube verborgen. benutzt wurden diese Gipsteile ehemals zur 
Herstellung von bronzestatuetten, wie sie uns zu tausenden aus dem 1. Jahrtausend v. chr. aus den verschie-
denen Museen bekannt sind. Mit ihrer Höhe gehört sie allerdings zu den in sehr viel geringeren zahlen herge-
stellten große n statuetten.

sehr viel erstaunlicher waren sodann die Funde aus zwei nahe beieinander liegenden Gruben, die in die 
Mitte der ,straße ‘  eingetieft worden waren ( abb. 6– 7) . in zwei ca. 10 cm große n und mit ungebranntem nil-
schlamm verschlossenen keramikgefäße n befanden sich zusammen ca. 200 lapislazuli-einlagen ( abb. 16) , 
von denen gut die Hälfte zerbrochen war, einige unbearbeitete obsidianbröckchen, eine tropfenförmige tür -
kis-einlage, in j edem Gefäß  j e ein kleines stüc k zusammengeknül lte, sehr dünne  silberfolie sowie in einem 

 42 d. aston 1989.
 43 Persönliche Mitteilung von e.-M. engel.
 44 Effland 200�a.
 45 Mül ler 2006b, 46;  2006a, 80;  2003, 100– 102.
 46 Mül ler 2000;  2003;  2004;  2006a;  2006b.
 47 Für  die folgenden ausführ ungen s. Mül ler 2006a, 81– 92.
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Gefäß  ein kleines Gipsplättchen von ca. 1 cm² , das mit sehr dünne m blattgold übe rzogen war und auf der 
unterseite den abdruck von stoff aufwies. dies erinnert an den inhalt des mit Gips verschlossenen Gefäße s 
in der westlichen Flaschenreihe. Man verwendete offenbar stoff als untergrund, strich auf diesem eine dünne , 
ca. 1– 2 mm starke Gipsschicht auf, um hierauf sehr dünn  das blattgold aufzutragen. diese vergoldungstechnik 
ist vielfach von särgen bekannt. von den meist in zwei teile zerbrochenen lapislazuli-einlagen ließ  sich j e-
weils nur eine Fragment aus j edem Gefäß  zusammenfüge n, die anschlußs tüc ke der anderen Fragmente fehlen 
hingegen.

in der anderen Grube, die deutlich tiefer ( 64 cm im vergleich zu 22 cm)  und ca. 2,50 m entfernt war 
( abb. 6– 7) , befanden sich zwei große  ( 37 bzw. 40,2 cm)  mit Gips und j e einem Q aab-schälchen verschlos-
sene Gefäße  mit Miniaturhenkeln ( abb. 17– 18) , die bis zum rand mit Mumienbinden, j e ca. 3 kg einlagen 
aus lapislazuli, blattgold und diversen anderen obj ekten angefül lt waren, die sämtlich durch dunkelbraune 
Harzreste stark verkrustet waren ( abb. 19) .

die lapislazuli-einlagen sind von unterschiedlicher Form: die meisten sind rechteckig;  einige weisen j e-
doch eine mehr oder weniger stark abgeschrägte kante an einer der schmalseiten auf. ein teil der einlagen 
ist entweder horizontal oder vertikal gebogen;  bei manchen treten sogar biegungen in beide richtungen auf. 
es liegt eine große  variationsbreite in breite ( 3 mm bis 15 mm)  und länge der stüc ke vor ( 3 mm bis 12 cm) , 
wobei mehr als die Hälfte zerbrochen ist.48 einige exemplare können zu einem ensemble zusammengestellt 
werden: so dür ften die horizontal gebogenen stüc ke zu einem sogenannten Halskragen gehören ( abb. 20) , 
während die sehr stark spitz zulaufenden Teile für die Wiedergabe von Flügeln des �a-Vogels oder geflügelter 
Gottheiten verwendet worden sein dürften, die sehr häufig unterhalb des Halskragens auf Mumiensärgen dar-
gestellt sind.49 als einzelstüc k kommt auße rdem eine augenbraue vor ( abb. 21) . ob die restlichen stüc ke für  
die darstellung von Haaren oder anderen teilen des Mumiensarges verwendet wurden, ist derzeit noch offen.

in der einen amphore befanden sich auße rdem drei intentionell zerbrochene, aber wieder komplett zu-
sammenfügba re Gefäße  ( abb. 22) : sie wurden offensichtlich zerschlagen, um sie durch die enge Mündung  
des amphorenhalses einführ en zu können. sie bestehen aus einer kleinen kugeligen Flasche, einem dazuge-
hörigen deckel sowie einer kleinen hemisphärischen schale, die innen mit einer 2 mm starken Gipsschicht 
ausgeschmiert ist, die teilweise auf die auße nseite übe rgreift. auße r den 2,9 kg lapislazuli-einlagen waren 
auch 9,� g überwiegend stark fragmentierte Einlagen aus Türkis oder türkisfarbenem Glasfluß in der Amphore, 
die weitgehend tropfenförmig gestaltet waren und zur dekoration des Halskragens dienten. ein breiter ring 
aus Jaspis ( dm. 3,4 cm) , der an den inneren rändern stark bestoße n ist und daher gewaltsam von einem ande-
ren Gegenstand ausgebrochen wurde, eine halbrundstabförmige Einlage aus orangefarbenem Glasfluß sowie 
13,2 g sehr feines blattgold waren ebenfalls mit dem restlichen Material vermischt. das feine blattgold ist 
undekoriert und hat sich nur in kleinen Fragmenten erhalten, sodaß  seine ursprüngl iche anordnung nicht ohne 
weiteres rekonstruiert werden kann.

in der anderen amphore waren auße r den Mumienbinden und 3,5 kg lapislazuli-einlagen, 9,8 g stark frag-
mentierte Einlagen in Tropfenform aus Türkis und türkisfarbenem Glasfluß, ein �ronzesiegel in Form eines 
hockenden Pavians, der eine siegelplatte vor sich hält ( abb. 23) , auf der ein religiöser spruch verzeichnet ist, 
ein kleiner osiris-anhänger aus massivem silber mit resten von vergoldung ( abb. 24) , ein kleines, leicht ver-
bogenes bronzeblech mit Goldtauschierung mit zwei durchbohrungen und einem weiteren kurzen, angenie-
teten bronzeblech-Fragment sowie knapp 500 g zusammengeknül ltes Goldblech, das ca. 0,5 mm dick und in 
Fetzen von einem Gegenstand heruntergerissen worden war. beim auseinanderfalten und reinigen des Gold-
bleches stellte sich heraus, daß  zwei Fragmente einmal drei und einmal zwei plastisch ausgestaltete Fußz ehen 
wiedergeben ( abb. 25) . zwei stüc ke dür ften den bereich zwischen augenbraue und auge darstellen, wobei 
der lang ausgezogene schminkstrich mit berüc ksichtigt ist ( abb. 26 Mitte rechts) . vereinzelte Fragmente wei-
sen eine feine Fältelung auf, die sich nach einer seite hin verengt und auf ein plissiertes Gewand( ? )  verweist 
( abb. 26 Mitte) . an diversen undekorierten stüc ken haben sich noch die originalkanten erhalten, zu denen 

 48 Da der gesamte Goldschatz unmittelbar nach Auffindung in die Magazine der bgyptischen Antikenverwaltung �Supreme �ouncil 
of antiqui ties)  nach sohag übe rführ t werden mußt e und lediglich für  eine kampagne zur reinigung zur verfügung  gestellt wurde, 
reichte die zeit nicht, um nach anpassenden stüc ken zu suchen. die einrichtung im Magazin ist leider derzeit nicht ausreichend, 
um diese arbeit dort auszuführ en.

 49 s. niwinski 1984, passim.s. niwinski 1984, passim.
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parallel in 1– 1,5 cm entfernung eine feine linie eingeritzt ist ( abb. 26 oben und unten) . dieser randbereich 
ist matt geblieben, während der rest glänzt. dies spricht dafür , daß  der randbereich eingefaßt  war.

zweifelsohne wurden in den beiden amphoren und in den zum selben ensemble gehörenden beiden kleinen 
Gefäße n aus der anderen Grube die Ü berreste eines sarges deponiert, wobei die dekoration von der Holzunter-
lage gewaltsam entfernt worden war, wie einerseits aus der vielzahl der zerbrochenen einlagen, vor allem aber 
aus dem zerfetzten und zusammengeknül lten Gold hervorgeht. die Mumienbinden sowie das Paviansiegel und 
der osirisanhänger dür ften zur ursprüng lichen bestattung gehört haben. es steht auße rdem auße r Frage, daß  
hier nur teile der sargdekoration deponiert waren, wie nicht nur aus der Menge des Goldes hervorgeht, das 
sich aufgrund der geringen anzahl nicht mehr zu einer vollständigen dekoration zusammensetzen läßt . auch 
die lapislazuli- und tür kis-einlagen dür ften nur einen bruchteil der ursprüngl ichen Fül le darstellen. Weniger 
in das bild einer bestattung passen hingegen die drei in einer der beiden amphoren hinterlegten Gefäße , von 
denen eines mit Gips ausgestrichen war. Wurden sie bei der Herstellung des sarges verwendet?  Hierfür  könnte 
zumindest der Gips sprechen, der als unterlage für  das feine blattgold verwendung gefunden haben könnte. in 
der kleinen Flasche könnte Harz verwahrt worden sein, das möglicherweise als klebemasse für  die einlagen 
oder aber für die Mumifizierung gedient haben könnte. Dieses hatte sich allerdings im �auf der Zeit über das 
gesamte Material verteilt, was vor dem Hintergrund der heiße n sommermonate ägyptens wenig verwunder-
lich ist, in denen es sich wohl regelmäßig wieder verflüssigte.

aus den keramikgefäße n, sowohl den als behältnisse benutzten als auch den in den Gefäße n deponierten, 
geht hervor, daß  sie wohl aus dem 4. Jahrhundert v. chr. stammen. das sargensemble könnte j edoch durchaus 
älter und erst zu einem weit späteren zeitpunkt deponiert worden sein.

Wessen bestattung liegt aber hier vor und warum wurden ihre Ü berreste im ehemaligen königsfriedhof in 
umm el-Q aab deponiert?

leider liegen keinerlei indizien für  die identität des bestatteten vor, da weder auf den sargresten noch 
auf dem siegel namen und/oder titel genannt sind. aus den verwendeten Materialien darf j edoch geschlos-
sen werden, daß  es sich um eine sehr hochstehende Persönlichkeit gehandelt hat, da sowohl Gold als auch 
lapislazuli ausgesprochen wertvolle Materialien darstellen, zumal lapislazuli aus afghanistan eingehandelt 
werden mußt e und nicht wie tür kis und karneol in ägypten vorhanden war.50 Halbedelsteine in diesen Men-
gen sind ansonsten nur von särgen der königlichen Familie des neuen reiches bekannt, wobei in der regel 
verschiedenfarbige steine ( lapislazuli, tür kis, karneol, Jaspis)  zur verwendung kamen oder ihnen angegli-
chene Glaspasten. vergleichsmaterial für  den sarg aus dem 1. Jahrtausend v. chr. liegt nicht vor, da bis auf die 
königsgräber in tanis ( 21./22. dyn.) , deren särge aus purem Gold und silber, d.h. ohne einlagen gearbeitet 
sind,51 nur solche von Privatpersonen auf uns gekommen sind, von denen die meisten bemalt und nur wenige 
mit Einlagen dekoriert sind, die außerdem überwiegend aus Glasfluß bestehen.52 Die großflächige Verwendung 
von nur einer Gesteinssorte ist auße rgewöhnlich;  allerdings kann nicht ausgeschlossen werden, daß  einlagen 
aus anderen Gesteinen nicht oder woanders deponiert und von uns ( noch)  nicht gefunden wurden.

Die Verwendung von Gold auf Särgen ist hingegen häufiger belegt, wobei es sich bei den Privatsärgen 
meist nur um dünne s blattgold im Gesicht, auf den Händen, teilweise auf den Perüc ken oder dem Halskragen 
handelt.53 Fü ße  hingegen sind nur ausnahmsweise ausgestaltet,54 da die Mumienform der särge den körper bis 
auf das Gesicht und die Hände als mit Mumienbinden umwickelt wiedergibt. da j eder verstorbene entspre-
chend der Glaubensvorstellungen des 2. und 1. Jahrtausend v. chr. nach seinem tod zu einem osiris wurde 
und damit gottähnlich, wurde versucht, dies in der Dekoration der Särge widerzuspiegeln. Reichten die finan-
ziellen Mittel für  Gold nicht aus, wurde stattdessen gelbe Farbe eingesetzt. der mumienförmige sarg war im 
1. Jahrtausend v. chr. mit einem große n Halskragen auf der brust und bei Privatpersonen mit diversen religi-
ösen Szenen dekoriert, welche häufig die gesamte Oberfläche einnehmen.55 königssärge hingegen zeigen den 
Mumienkörper von Flüge ln umfangen, wozu sich die lapislazuli-einlagen aus den Gefäße n möglicherweise 
rekonstruieren lassen.

 50 b. aston – Harrell – shaw 2000, 39– 40.b. aston –  Harrell –  shaw 2000, 39– 40.
 51 Montet 1951.Montet 1951.
 52 niwinski 1984, passim.niwinski 1984, passim.
 53 niwinski 1984, passim.niwinski 1984, passim.
 54 z.b. niwinski 1984, 457 abb. 18.z.b. niwinski 1984, 457 abb. 18.
 55 niwinski 1984, passim.
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J. F. Q uack und a. von lieven haben die idee aufgebracht, daß  es sich bei den vorliegenden relikten nicht 
um die Ü berreste einer menschlichen bestattung sondern um eine tatsächliche osiris-Mumie handeln könn-
te.56 Wie oben dargestellt, wurde bei einem j ährlichen Prozessionsfest die osiris-statue aus dem tempel in 
der stadt abydos nach Peker/Poker, das mit dem königsfriedhof aus der 1. und 2. dynastie in umm el-Q aab 
identifiziert werden konnte, gebracht und verblieb dort über Nacht, ehe sie am folgenden Tag wieder in den 
tempel zurüc kgetragen wurde. Während dieser Feierlichkeiten wurden mit große r Wahrscheinlichkeit rituale 
durchgeführ t, im rahmen derer der tod und die Wiederauferstehung des Gottes osiris als ,große s Mysterium‘  
nachvollzogen wurde. dieses Mysterium erhoffte sich j eder verstorbene nach seinem tod.

Wir haben weder kenntnis davon, wie die osiris-statue aus dem tempel ausgesehen hat, noch welche in-
stallationen für  diese rituale in Peker vorhanden waren. in umm el-Q aab wurde vor etwas mehr als 100 Jahren 
ein nicht ganz lebensgroße s osirisbett aus basalt im Grab des dj er gefunden, das aus der 13. dynastie stam-
men dür fte.57 die auf einem bett liegende Gestalt des osiris in Mumienform ist hierbei als Monolith gearbeitet 
worden. das Grab des dj er war zwar üb er eine treppe zugänglich,58 doch stellt sich die Frage, ob sämtliche 
rituale im Grab selbst oder manche vielleicht auch oben, auße rhalb des Grabes abgehalten wurden.59 da sich 
das osirisbett noch in der Grabkammer befand, ist es kaum vorstellbar, daß  man eine zweite osirismumie 
einbrachte, die dort dauernd verblieb. vielleicht gab es aber auße rhalb des Grabes eine einrichtung, in welcher 
sich eine osirismumie befand, die j ährlich während dieser Feierlichkeit rituell bestattet wurde. vor diesem 
Hintergrund wäre erklärbar, warum ihre relikte in umm el-Q aab in einer Prozessionsstraße  deponiert wurden. 
Möglicherweise ist sie zerstört worden, und die erhaltenen Ü berreste sollten profaner Wiederverwendung ent-
zogen werden, weswegen sie im geheiligten bereich von abydos verblieben.

eine zweite Möglichkeit wäre natür lich, daß  es sich um die für  die Prozessionsfeierlichkeit verwendete 
statue handelt, die auf der neschmet-barke vom tempel in abydos zur nekropole in umm el-Q aab/Peker ge-
tragen wurde. Wäre diese statue im zuge irgendwelcher unruhen oder aus anderen Gründe n zerstört worden, 
so wäre wiederum erklärlich, warum nur ein teil der dekoration vorhanden ist.

Handelt es sich hingegen um die Ü berreste einer menschlichen bestattung, so kann nur spekuliert werden, 
daß  diese sehr hochstehende Persönlichkeit in engem zusammenhang mit abydos gestanden sein muß.  da sich 
ansonsten nach der aufgabe als königsfriedhof am ende der 2. dynastie keine begräbnisse in umm el-Q aab 
mehr befinden, dieser Ort aber danach für mindestens zwei -ahrtausende als �egräbnisplatz des Osiris galt 
und als ort seiner mystischen Wiederauferstehung eine tabuzone darstellte, verwundert die deponierung von 
bestattungsübe rresten sehr. nicht weniger verwunderlich ist allerdings die deponierung von statuenmodeln 
und vergoldungsresten.
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J o a c H i M  d a l F e n

( kommission fü r antike literatur und lateinische tradition)

Gold
(in 6treifzug durch das griechische :|rterbuch

nachdem das Gold als thema für  die erste gemeinsame veranstaltung des zentrums für  archäologie und al-
tertumswissenschaften gefunden war, habe ich mich gefragt, wie ich es methodisch angehen könnte. Wir Phi-
lologen haben es j a nicht mit schönen und wertvollen dingen aus Gold zu tun, übe r deren Herstellung, zweck, 
entdeckung usw. man berichten und von denen man eindrucksvolle bilder zeigen kann.

der Philologe hat es mit Wörtern zu tun, und so habe ich mir die griechischen Wörterbüc her vorgenommen, 
um zu sehen, was und wie viel dort zum Wort c hr y s ós , zum adj ektiv c hr y s oús  zu finden gibt und welche Zu-
sammensetzungen mit dem element „ Gold“  es im antiken Griechisch gegeben hat. um es gleich zu sagen: ich 
habe von den zusammengesetzten Goldwörtern nur die herangezogen, die c hr y s ( e ) o - als erstes bauglied haben, 
zu den Wörtern mit - c hr y s os  als zweites bauglied, wie z.b. he l í c hr y s os , m e l í c hr y s os  oder ps e udóc hr y s os  bin 
ich nicht gekommen, denn von der ersten Gruppe habe ich bereits mehr Wörter gefunden, als ich j e erwartet 
hätte: neben den vielen belegen für  das einfache Wort c hr y s ós  führ en die Wörterbüc her von liddell –  scott 
und von Pape weit übe r 250 Wörter an, die c hr y s ( e ) o-  als erstes bauglied haben. von ihnen kann natür lich nur 
eine kleine auswahl hier vorgestellt werden, doch ich habe versucht, möglichst viele bereiche einzubringen, 
in denen die alten Griechen bezüge  zum Gold hergestellt haben, und beispiele dafür  anzuführ en, welchen nie-
derschlag diese bezüge  im Wortbestand und in der Wortbildung der griechischen sprache gefunden haben. es 
soll im Folgenden gesprochen werden übe r die Wörter im bereich der Goldgewinnung und -verarbeitung, übe r 
Gold in der Welt der griechischen Götter und im menschlichen leben, übe r psychologische und moralische 
bewertungen des Goldes, übe r griechische Goldwörter zur bezeichnung von lebewesen und dingen in der 
natur, übe r Gold in sprichwörtern und in der „ Gastronomie“ , und es soll ein kurzer vergleich gezogen werden 
zwischen dem bestand an Goldwörtern im Griechischen und lateinischen.

Die �elege für das Vorkommen der Gold-Wörter finden sich – wie man erwarten kann – in großer Zahl von 
Homer an in der dichtung, bei Hesiod, den lyrikern und tragödiendichtern, aber auch in Geschichtswerken 
wie dem des Herodot und den �iographien Plutarchs; sehr viele �elege finden sich bei den späten Autoren, wie 
beim spötter lukian, bei athenaios, im lexikon des Hesych, in der suda …  ( der umfangreiche artikel „ Gold“  
von H. J. Horn, rac 11, 1981, 895 ff. behandelt das Gold nach sachlichen und religiösen Gesichtspunkten in 
der griechisch-römischen antike, im alten testament und im christentum, der kurze artikel von J. renger im 
kl. Pauly 4, 1998 geht vor allem auf das Goldvorkommen, die Goldverarbeitung und auf kulturgeschichtliche 
aspekte ein.)

1. Gold an sicH

Pindar hat das Gold als eine große Kraft bezeichnet, m e gas t he né s , aber auch als eine Gefahr für  den Menschen: 
Gold ist dam as í phr on , es herrscht übe r den sinn, übe r das denken der Menschen. der griechische Mythos hat 
als symbol dafür  die Gestalt des königs Midas genommen: er hatte sich gewüns cht, dass alles, was er anrühr t, 
zu Gold wü rde, und er wäre an der erfül lung dieses Wunsches fast verhungert.

in einem chorlied des euripides wird gesagt, dass Gold und Glüc k dem Menschen den verstand rauben. 
andererseits war schon in der frühe sten zeit, aus der wir von den griechischen Menschen etwas wissen, das 
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Gold eine ganz hoch geschätzte Sache. �n der �lias heißt es, dass Zeus dem Glaukos den Verstand genommen 
haben muss, weil er seine goldenen Waffen gegen die bronzenen des diomedes eingetauscht hat: die goldenen 
sind 100 stiere wert, die bronzenen nur neun.

archilochos distanziert sich dagegen von den Wunschträumen der Menschen, die auf Gold und Macht 
ausgerichtet sind: ihn küm mert der goldreiche, pol ý c hr y s os , Gyges nicht, und er möchte auch nicht tyrann 
werden. später hat der Philosoph demokrit gesagt, das Glüc k des Menschen liege nicht in Herden und nicht 
im Gold, sondern in der seele, dem sitz des dai m on.

vom Gold ging auch ästhetisch auf die Griechen eine Faszination aus, von seinem Glanz und seinem strah-
len;  sie haben einige Wörter gebildet, um diesen eindruck, den das Gold macht, in der sprache zu erfassen: 
c hr y s ophaé s , c hr y s ophe ngé s , c hr ý s ops , c hr y s augí z e i n  und andere mehr.

das goldene strahlen der sonne und ihre „ goldene kraft“  haben sie mit Phrasen wie c hr y s e ók y k l on phé n -
gos  oder c hr y s oún s t hé nos  benannt, Pindar z.b. hat es so getan.

�ei Euripides finden sich – im Vergleich mit den anderen Tragikern – sehr viele „goldhaltige“ Wörter, im Zu- 
sammenhang mit den Göttern, aber auch in bezug auf irdisches: das liegt einerseits sicher daran, dass von euri- 
pides mehr dramen erhalten sind als von aischylos und sophokles, es scheint aber auch an einer besonderen 
vorliebe und einem besonderen blick des euripides für  das leuchten des Goldes zu liegen. er hat u.a. das schöne 
Wort c hr y s a nt augé s  geprägt, für  die blätter des krokus, die das Gold der blüt e zurüc kstrahlen ( ion 890) .

2. vorkoMMen und GeWinnunG von Gold

die Griechen haben das Gold hauptsächlich aus dem sand von Flüs sen gewonnen. so haben sie einige Wörter 
gebildet, die das „Goldfließen“ sowie die Goldhaltigkeit von Flüssen bezeichneten: c hr y s or r hóe s , c hr y s ór r hy -
t os , c hr y s op hór os . der Paktolos wurde c hr y s odí nas  genannt, „ Gold wirbelnd“ , oder auch c hr ý s e r gos , „ Gold 
machend“ , und für  einen Fluss, der Goldsand mit sich führ te, hat nonnos das Wort c hr y s os pór os  geprägt, 
„ Gold säend“ .

Herodot spricht vom goldhaltigen sand, c hr y s í t e s ;  auch c hr ý s am m os  ist der Goldsand, c hr y s ók oni s  der 
Goldstaub. Für  goldhaltiges erdreich gab es Wörter wie c hr y s óbol os  und c hr y s ógai os .

Das Auswaschen der Goldkörner aus dem Sand der Flüsse hieß c hr y s opl ý s i on,  der arbeiter, der das Gold 
aus dem sand herausholte, war der c hr y s e k l e k t é s ,  der Goldausleser.

es gab auch Goldbergwerke und Goldgruben, von denen etwas bei den Historikern thukydides, X enophon 
und Polybios zu lesen ist. die tätigkeit des Goldgrabens war die c hr y s or y c hí a , das c hr y s or y c he í n  war die 
arbeit des c hr y s or ý k t e s .

Hatte man dann das Gold –  schön verarbeitet –  daheim, konnte man es in den c hr y s ón  legen, in den Gold-
tresor, oder in die c hr y s om at ot hé k e , in die lade für  die aus Gold gearbeiteten dinge.

3. verarbeitunG, tätiGkeiten Mit und aM Gold

Für  die verarbeitung des Goldes und für  die verschiedenen arten der verarbeitung sind sehr viele Wörter übe r-
liefert: Die große Anzahl der sehr prägnanten Wörter ist ein �ndiz für den hohen Stand der Technik der Goldbe-
arbeitung und -verarbeitung, den die Griechen erreicht haben. die Wörter dieser Gruppe geben einen eindruck 
davon, wie die aus Gold gemachten oder mit Gold geschmüc kten Gegenstände ausgesehen haben könnten.

Nebenbei: auch für die Verarbeitung des Goldes finden sich sehr viele �elege bei Euripides, ebenso bei 
athenaios. Hier einige beispiele dafür  von verschiedenen autoren und aus verschiedenen zeiten:

c hr y s é m baphos : in geschmolzenes Gold getaucht;  c hr y s é nde t os : in Gold gefasst;  c hr y s ok ól l e t os : mit Gold 
gelötet, mit angelöteter goldener Verzierung, z.�. an Trinkgefäßen, an Wagen oder Rudern; c hr y s e opé ne t os : 
mit goldenem einschlagfaden, mit Gold durchwirkt;  c hr y s é l at os : aus Gold getrieben;  c hr y s obaphé s : goldge-
färbt;  c hr y s ogr aphé s :  goldgestreift oder goldgestickt, z.b. schuhe;  c hr y s opoí k i l os : mit Gold bunt bestickt;  
c hr y s óde t os : mit Gold verbunden, in Gold gefasst;  c hr y s é l i k t os : goldgewunden, golden geringelt;  c hr y s ok l ý -
s t os : mit Gold ausgespül t =  innen vergoldet;  c hr y s opár hy phos : mit eingewebtem Goldsaum;  c hr y s h ý phant os : 
mit/aus Gold gewebt, mit Gold durchwirkt;  c hr y s é m pai k t os : mit Gold eingelegt;  c hr y s ót y pos : aus Gold ge-
schlagen;  c h r y s om í t r e s : mit goldener einfassung;  c hr y s ooúat os : mit goldenen Henkeln;  c hr y s oe l e phánt i nos : 
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aus Gold und elfenbein gearbeitet, c hr y s é r e s ,  mit Gold befestigt;  c hr y s ós e m os , mit goldenen streifen ( am 
kleid) ;  c hr y s ophál ar os , mit goldenem Geschirr ( ein Pferd) ;  c hr y s os t r óphos , mit Gold gedreht / umwunden 
�Riemen am Wurfspieß); c hr y s ot ór e ut os : aus Gold getrieben ( ein krater) ;  c hr y s ópas t os , mit Gold gestickt ( der 
Goldfaden, mit dem gestickt wurde, war das c hr y s ól i non  oder c hr y s óne m a ) .

dieser –  unvollständige –  katalog lässt nicht nur die vielfalt der verarbeitungstechniken des Goldes und 
der Gestaltung der Gegenstände erkennen, er zeigt auch, wie genau die griechischen autoren –  es sind hier 
vor allem dichter –  diese in der sprache wiederzugeben versucht haben. Ganz allgemein konnte ein schön aus 
Gold gearbeiteter Gegenstand mit dem epitheton c hr y s odaí dal os  bezeichnet werden oder als c hr y s ót e uk t os ;  
das Verzieren mit Gold hieß c hr y s aí z e i n.

Die Menschen, die das Gold verarbeitet haben, hießen generell c hr y s opoi ós  oder c hr y s ot é k t on ;  der Gold-
sieder oder Goldschmelzer war der c hr y s e ps e t é s , das vergolden war die c hr ý s os i s , der ort, wo das Gold ge-
schmolzen bzw. „ gekocht“  wurde, war das c hr y s e ps e t e í on.

Die Werkstatt des Goldgießers war das c hr y s oc hoe í on , seine tätigkeit das c hr y s oc hoe í n ;  er hatte z.b. –  wie 
es einmal bei Homer heißt – Gold um die Hörner des Opfertieres zu gießen.

die kunst der Goldverarbeitung insgesamt war die c hr y s e ut i k è  t é c hne , einer der spezialisten im verarbei-
ten von Gold war der c hr y s ok os m e t é s ,  der Golddekorateur.

von Philippos von thessalonike ist aus dem 1. Jahrhundert n. chr. das Weiheepigramm eines Goldschmieds 
erhalten: ein Goldschmied, der mit seiner arbeit aufhören musste, weiht dem Hermes seine Geräte:

den balg, der auf dem schmiedeherd das Feuer facht,
die Feile, die mit raschem biss das Gold zerreibt,
der zange doppelkralle, die ins Feuer fasst,
und Hasenfüße hier, womit man Späne fegt,
bracht´  demophon, der c hr y s ot é k t on,  dem kyllenier dar,
nun, da das alter ihm das augenlicht getrübt .

4. Goldene sacHen

das Wörterbuch informiert darübe r, welche sachen in welchen bereichen aus Gold gemacht oder mit Gold 
verziert waren.

im Haus gab es c hr y s í s  und c hr ý s om a,  goldenes Geschirr und Gerät, Kannen, Trinkgefäße, Gießkannen, 
�etten mit goldenen Füßen; an der Kleidung war manches mit Gold versehen und geschmückt, die Kleider 
selbst –  e s t hé s , pé pl os  und c hi t ón  –  konnten aus Goldbrokat sein, c hr y s opé ni t os ,  ebenso der saum am kleid, 
der Gür tel, vor allem die kopfbedeckungen –  die Mitra oder ein goldener turban ( mit diesen stüc ken führ t 
uns Herodot allerdings in den Orient) – und als besonderen �u[us gab es aus Gold gemachten Fußschmuck, 
die c hr y s op hór os  s pat ál e .

Mit Gold wurden Pferde geschmüc kt, vor allem deren züge l: dann war das Pferd c hr y s oc hál i nos .  es gab 
für  Pferde züge l mit goldenem rüc ken, eine c hr y s ónot os  he ní a , und c hr y s ám py x  „ mit goldener kopfbinde“  
war bei Homer ein beiwort für  Götterpferde wie auch für  Göttinnen.

an schiffen wurden der schnabel, der bug und das Heck mit Gold verziert, das schiff war dann c hr y s é m -
bol os , c hr y s ópr or os  oder c hr y s ópr y m nos .

einen goldenen rüc ken konnte auch ein schild haben, eine c hr y s e ónot os  as pí s ,  und übe rhaupt wurde an 
Waffen –  nach dem ausweis des Wörterbuches –  viel Gold angebracht: an lanzen, an einem „ speer mit drei 
Goldzähnen“ , c hr y s e ódous  t r í ai na  –  die t r í ai na  war eine Harpune, mit der Fische gej agt wurden, der dreizack 
des Poseidon hieß ebenfalls so, und vielleicht war er auch hier gemeint –, und an den Griffen von Schwertern: 
ein solches schwert war c hr y s ol abé s .

Philochoros erwähnt im 3. Jahrhundert v. chr. unter den attischen antiqui täten einen besonderen schild: 
eine c hr y s e l e phant é l e k t r os  as pí s , also einen schild aus Gold, elfenbein und bernstein.

auch von goldgeschmüc kten Häusern wird gesprochen, vor allem von goldenen dächern. ein goldstrah-
lendes Haus, c hr y s augé s  dóm os ,  das aristophanes erwähnt, mag ein tempel gewesen sein;  von einem solchen 
spricht agathias noch im 6. Jahrhundert n. chr.;  ein mit Gold gedecktes Haus, c hr y s ós t e gos , erwähnt Himerios 
im 4. -ahrhundert n. �hr.; bei Aischylos findet sich für so ein Haus die �ezeichnung c hr y s e ós t ol m os .
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5. Gold bei den GÖttern

Das solide, glänzende und wertvolle Gold war für die Griechen in hohem Maße Symbol und Ausdruck göttli-
cher Macht, Wür de und schönheit.

die stellen aus der griechischen literatur zum thema „ Götter und Gold“  sind natür lich unübe rschaubar. 
Hier soll nur einiges erwähnt werden, was sich aus den –  verständlicherweise –  unvollständigen angaben der 
Wörterbüc her entnehmen lässt: ein Wörterbuch kann nicht zu j edem epitheton und zu j edem Gegenstand, der 
mit den Göttern verbunden worden ist, alle belegstellen und alle betreffenden Götter anführ en.

zeus hält als symbol seiner Herrschaft ein goldenes szepter in der Hand;  er hält es nicht nur, sondern er ist 
c hr y s ós k e pt r os , seine Gattin Hera thront auf einem goldenen thron, sie ist c hr y s ót hr onos .  diese verwendung 
der epitheta kommt einer existenzaussage gleich: zeus ist „ goldszeptrisch“ , seine Gattin ist „ goldthronig“ , 
das goldene szepter und der goldene thron gehören zu ihrem Wesen. Golden sind die Wolken übe r dem 
olymp und golden ist auch der adler des zeus.

zeus wird auch c hr y s óm or phos  genannt, er ist eine goldene Gestalt, und er heißt auch c hr y s or r h oé s , gold-
fließend: so heißt er im Zusammenhang mit dem Danaemythos und mit der Zeugung des Perseus: das fließende 
Gold war Zeus. Perseus heißt deshalb c h r y s ópat r os : er stammt von einem goldenen vater ab, deshalb nennt 
aischylos die Perser –  als deren stammvater Perseus galt –  eine c hr y s ógonos  ge ne á , ein goldgeborenes Ge-
schlecht.

ein goldenes szepter tragen in den homerischen epen auch Priester, seher, könige und Herolde: dieses 
szepter kommt ihnen als zeichen ihrer Wür de und irdischen Macht von zeus zu;  odysseus sah auf seinem 
Gang durch die unterwelt den zeussohn Minos, der mit einem goldenen szepter in der Hand den toten recht 
sprach.

der Glanz und das strahlen des Goldes werden vor allem mit Helios, dem sonnengott verbunden: Helios 
ist c hr ý s ak t i s , ein goldener strahl, er ist ein goldener kreis, c hr y s e ók y k l os , und er hat ein goldenes antlitz, er 
ist c hr y s e op r ós opos  und sein Wagen ist c hr y s ok ól l e t os ,  er besteht aus goldenen teilen, aus Gold sind auch die 
züge l.

An der äußeren Erscheinung anderer griechischer Götter geht das goldene Strahlen von den Haaren aus. Als 
c hr y s ók om os  oder c hr y s ok óm e s  und c hr y s oc haí t e s  wird vor allem Apollon beschrieben oder bezeichnet, außer 
ihm auch eros, dionysos und Hymenaios.

eos ist c hr y s ópe c hy s : sie hat goldene arme: hier verweist das Gold auf die schönheit der Göttin. chr y s opé s  
sind bakchos und leto, sie haben ein goldenes Gesicht. Pan ist c hr y s ok é r os , er hat ein goldenes Horn, ebenso 
wie bakchos. aus Gold sind die Flüge l der Musen und der iris, diese göttlichen Wesen sind c hr y s ópt e r oi  oder 
c hr y s opt é r y goi , und auch der stab des Hermes ist aus Gold.

einige Gold-komposita beschreiben die kleidung und den schmuck göttlicher Personen: das liegt nahe 
und übe rrascht nicht. etwas übe rraschend mag es dagegen sein, wie viele Waffen aus Gold griechische Götter 
hatten und wie viele rüs tungsteile: auch die vielen Goldwörter zeigen den kriegerischen charakter griechi-
scher Götter.

dass Poseidon c hr y s ot r í ai nos  ist, ist verständlich, der goldene dreizack bezeichnet seinen Machtbereich 
und gehört zu seinem Wesen. durch goldene schwerter charakterisiert wurden zeus, apollon c hr y s áor os , 
Hermes, Pallas athene, aber auch artemis und demeter;  apollon ist –  um wieder den griechischen Wortbau 
nachzuahmen –  goldbogig und goldpfeilig. der kriegsgott ares ist goldhelmig, c hr y s opé l e x , er hat auch das 
epitheton c hr y s é ni os , „ mit goldenen züg eln“ , ebenso wie artemis und aphrodite.

chr y s ol ý r e s  ist Apollon, der Gott mit der �eier, aus Gold waren auch das Plektron und der Dreifuß; für die 
dichterin sappho ( wie schon für  Homer)  war aphrodite golden, c hr y s e é . aphrodite wurde auch „ die Goldrei-
che“  genannt, pol ý c hr y s os , sie hatte goldene spiegel.

von den Göttinnen hatten athene und artemis goldene Waffen. athene war c hr ý s ai gi s , c hr ý s as pi s  und 
c hr y s ól onc hos , sie hatte einen goldenen Wagen, war c hr y s hár m at os . der artemis wurden die epitheta c hr y -
s ol óphos  und c hr y s e l ák at os  gegeben, wegen des goldenen Helmbusches und der goldenen Pfeile, ihr tempel 
hatte goldene Mauerzinnen, und auch der Palast des Poseidon funkelte von Gold.

bakchos trug eine goldene Haarbinde, er war c hr y s om í t r e s , und er schwang einen goldglänzenden thyr-
sosstab. ch r y s os t é phanos  hießen Aphrodite, Persephone, Hebe und Phoibe, c hr y s opé di l os  war Hera, c hr y s ó -
pe pl os  Mnemosyne.
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es gäbe noch viele Goldwörter anzuführ en, mit denen die Griechen ihre Götter, deren erscheinung sowie 
die dinge, die zu ihrem bereich gehörten, beschrieben haben;  das Gesagte mag genüge n, um zu zeigen, wie 
reichlich mit Gold die Griechen ihre göttlichen Personen und deren Welt ausgestattet haben.

6. MenscHen und Gold

Manche Goldwörter, die für  die Götter verwendet wurden, wurden auch auf Menschen bezogen, z.b. die gol-
denen Haare oder goldene Waffen. Ü ber verschiedene bewertungen des Goldes und verschiedene einstellun-
gen zu ihm ist schon am anfang gesprochen worden. Hierzu soll noch einiges angefügt  werden.

Gold wurde nicht nur von den athenern in Form von goldenen kränzen zur ehrung und als höchste aus-
zeichnung von Personen verwendet, die sich um die pol i s  verdient gemacht hatten. die einwohner von skione 
haben den spartaner brasidas mit einem goldenen kranz geehrt, weil er Griechenland befreit hat ( scil. von 
den athenern, thuk. 4,121;  zwei Jahre später wurde skione von den athenern zerstört) . der rhapsode ion ist 
ebenfalls mit einem goldenen kranz bekränzt worden, von den Homeriden: Mit hintergründi ger ironie lässt 
Platon ihn selbstbewusst sagen, dass er diese ehre verdient hat, weil er den Homer schön ausgeschmüc kt hat.

Platon lässt sokrates einmal sagen, dass wir Gold und silber hoch schätzen, das bedeute aber nicht, dass es 
unser höchster zweck ist: Gold ist nur ein Mittel, das wir uns zu verschaffen versuchen, um das zu erreichen, 
was wir am höchsten schätzen und was uns am wertvollsten ist ( lys. 219ef.) . das ganze Wissen darübe r, wo 
man Gold finden und wie man es sich ohne Schwierigkeiten verschaffen kann, ist nach Ansicht des platoni-
schen Sokrates nutzlos, wenn man nicht weiß, wie man es richtig verwendet; wirklicher Reichtum ist nicht der 
besitz von Gold, sondern ein gutes und vernünf tiges leben ( euthyd. 288ef., vgl. rep. 521a, Phdr. 279c) .

die abwertung des Goldes bzw. die relativierung seines Wertes kommt auch in Platons politischer Philo-
sophie zum ausdruck, und hinter dieser abwertung steht wohl die kritik an den bestehenden gesellschaftli-
chen und politischen zuständen im athen seiner zeit.

in seinen beiden staatsentwür fen spricht er übe r das Gold in verschiedener Weise. in der Politeia lässt er 
sokrates mythologisierend sagen, dass alle Menschen in der pol i s  zwar brüde r sind, dass der Gott aber j enen, 
die zum regieren fähig sind, bei der Geburt Gold beigemischt hat, deren Helfern silber, eisen und kupfer den 
bauern und Handwerkern ( 415a) . dieses Modell, in dem die abfolge von Metallen eine abfallende Werteska-
la bildet, ist –  anders als das dekadenzmodell des Hesiod –  nicht unumkehrbar: aus dem Menschen mit der 
goldenen phy s i s  kann ein silberner nachkomme hervorgehen und umgekehrt, durch alle vier stufen hindurch, 
runter und rauf: Gold ist zwar sehr gediegen und wertvoll, aber das Gold in der seele der regierenden des 
platonischen staates ist nicht ohne weiteres vererbbar.

Abschließend lässt Platon sagen, dass die Angehörigen der obersten Führungsschicht kein privates Eigen-
tum besitzen sollen: sie haben göttliches Gold und silber in der seele und brauchen das menschliche nicht, um 
dessentwillen schon viel ruchloses geschehen ist. die regierenden dür fen als einzige im staat Gold und sil-
ber nicht anrühr en und auch nicht aus silber und Gold trinken: wenn sie eigenen besitz hätten, wür den sie zu 
Wirtschaftstreibenden, zu Herren und Feinden ihrer Mitbür ger ( 416dff.) : Gold richtet den zustand des staates 
zugrunde, Gerechtigkeit ist viel mehr wert als Gold ( 550d, 336e) .

Das Armutsideal, das Sokrates für die Elite des in Gedanken konstruierten Staates verkündet, stößt bei 
seinen Gesprächspartnern auf unverständnis und Widerspruch: sokrates macht die Menschen, denen der staat 
doch in Wahrheit gehört, nicht sehr glüc klich, wenn sie davon keinen Genuss haben sollen, kein land besitzen 
sollen, keine schönen großen Häuser, keine entsprechende Ausstattung … �4�9a).

Platon hat mit seinem bild von der lebensform der regierenden wohl weniger eine utopie entwerfen wol-
len, sondern ein Gegenbild zu der realität und Mentalität seiner eigenen zeit gezeichnet, als spiegel: wenn es 
besser werden soll, muss es anders werden, als es j etzt ist.

am beginn des timaios erinnert sokrates daran, dass die zum regieren erzogenen Menschen kein Gold, 
kein silber und auch sonst nichts als ihr eigentum betrachten dür fen ( 18b) . in den nomoi lässt Platon die vor-
schrift aufstellen, dass kein Privatmann in der pol i s  Gold und silber besitzen darf: Gold- und silbergeld ist ein 
Ü bel im Hinblick auf die charakterliche bildung der Menschen, und alles Gold auf der erde und unter der erde 
wiegt die ar e t é  nicht auf ( 705b, 728a, 741ef.) .
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Ü brigens: von den vielen zusammengesetzten Goldwörtern der griechischen sprache scheint Platon nur ei-
nes verwendet zu haben: c hr y s e i dé s  =  „ wie Gold aussehend“ . dieses adj ektiv beschreibt im Phaidon ( 110c,e)  
die wahre erde: sie strahlt in reinen Farben und ist viel schöner als unsere erde

im Hellenismus beginnt die heftige philosophische kritik und Polemik gegen den Goldluxus. Fü r die stoi-
ker zählte der reichtum und damit auch das Gold zu den adi áphor a, zu den wertneutralen dingen, die an sich 
weder gut noch schlecht sind. zenon hat nur den rechten und guten Gebrauch von silber und Gold als mora-
lisch wertvoll anerkannt. �hrysipp hat seinen Spott ausgegossen über �eute, die den größten Reichtum darin 
sehen, Kleider mit goldenem Saum, goldene Nachttöpfe und Parfümfläschchen zu besitzen, und Seneca nennt 
als beispiel für  den von allen bewunderten reichtum spöttisch einen Mann, der auch auf reisen goldenen 
Hausrat mit sich führ te.

Ü ber die verschwenderische verwendung des Goldes für  tafelgeschirr bei Gelagen und für  ganz banale 
dinge wurde in der römischen kaiserzeit von dichtern und Philosophen viel gespottet und gelästert, der Gold-
luxus wurde als zeichen des sittenverfalls angeprangert, das Protzen der reichen mit ihrem goldenen reich-
tum trug viel dazu bei, dass es den römischen Dichtern schwer fiel, keine Satire zu schreiben.

Einige römische Kaiser haben versucht, den Goldlu[us durch Gesetze einzuschränken: Großen Erfolg 
scheinen sie nicht gehabt zu haben, wahrscheinlich auch deshalb, weil sie selbst kein gutes beispiel gegeben 
haben.

�n Te[ten der römischen Kaiserzeit finden sich bis in die Spätantike – z.�. bei �abrios, beim Spötter �u-
kian, bei agathias und in der anthologia Palatina –  psychologisierende und abwertende bezeichnungen wie 
c hr y s om ané s  und c hr y s e r as t é s : goldtoll, nach Gold verrüc kt, liebhaber des Goldes und des Goldluxus’ , dazu 
kommt auch ein c hr y s ot hé r as , ein Mensch, der Jagd auf Gold macht. Wenn lukian von einem Menschen 
spricht, der eine Goldhand hat, der ein c hr y s óc he i r  ist, dann meint er j emanden, der mit goldenen ringen an 
den Fingern protzt.

lukians c hr y s óc he i r  bietet die Gelegenheit, kurz etwas übe r die Goldwörter im heutigen Griechisch zu 
sagen. von den vielen altgriechischen haben sich nur ganz wenige erhalten, ein paar sind neu gebildet worden. 
den Menschen mit der goldenen Hand gibt es heute noch, als c hr y s oc hé r e s , aber j etzt wird mit diesem Wort 
ein sehr geschickter Mensch bezeichnet ( im deutschen meint man mit der Wendung „ er hat ein goldenes 
Händchen“  wieder etwas anderes) .

„ Gold tragen“ , ein c hr y s ophór os  sein, wurde für  das tragen goldener kleider und goldenen schmucks 
schon von simonides, Herodot und euripides verwendet, „ amtssprachlich“  war es in späterer zeit eine be-
zeichnung für  Priester oder amtsträger, das substantiv c hr y s ophor í a  bezeichnete auch die römische institution 
des i us  anul i  aur e i , ein Privileg des römischen ritterstandes.

beim Historiker lydus aus dem 6. Jahrhundert n. chr. ist das schöne Wort c hr y s ós t at hm os  erhalten: damit 
wurde ein Mensch bezeichnet, auf den man das Gold als Richtschnur oder Maßstab anwenden konnte; man 
könnte das Wort etwa übe rsetzen mit „ er ist Gold wert“ , „ man kann ihn mit Gold aufwiegen“ . Gold ist seit eh 
und j e inbegriff des soliden Wertes: bei theognis steht, dass ein guter Freund es wert ist, mit Gold aufgewogen 
zu werden. schon chilon, einem der sieben Weisen, wurde die sentenz zugeschrieben: am Wetzstein wird das 
Gold geprüf t, am Gold der sinn guter und schlechter Menschen.

Positiv wird manchmal das sprechen des Menschen mit Gold in verbindung gebracht: c hr y s ós t om os  war 
ein �einame für große Redner, c hr y s or r hé m on war ein Mensch, der goldene Worte spricht: Hier denkt man 
natür lich an die Goldenen Worte des Pythagoras. bei dem satiriker lukian kann man allerdings auf den ersten 
blick nicht sicher sein, ob er mit c hr y s ol ogé o  meint, dass j emand Gold redet, oder ob j emand –  aus liebe zur 
sache –  Gold sammelt.

Philostrat hat im 3. Jahrhundert n. chr. die bilder einer Galerie in neapel beschrieben: diese beschreibung 
hat er literarisch inszeniert als einen spaziergang an den bildern entlang, bei dem er seinem j ungen begleiter 
vor allem die mythischen inhalte der beschriebenen Gemälde erklärt. dabei schreibt er auch schlangen ( oder 
drachen;  er sagt dr ak ont e s )  das menschlich allzu menschliche Gefühl  der liebe zum Gold zu. eine der gemal-
ten inseln soll die Heimat eines dr ak on  sein, der j edes goldene ding, das er sieht, sofort lieb hat und zärtlich 
behandelt. in diesem zusammenhang erwähnt Philostrat, dass auch das Goldene vlies in kolchis und die wie 
Gold aussehenden äpfel der Hesperiden von dr ak ont e s  bewacht worden sind, die nie schlafen und die äpfel 
als ihr Eigentum ansehen. Daran schließt er eine Erzählung über die Schlange der Athena auf der Akropolis an. 
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diese schlange habe die athener wegen des Goldes geliebt, und zwar deshalb, weil die athener goldene zi-
kaden im Haar trugen. diese goldenen zikaden waren ( vielleicht als spangen oder als knöpfe an Haarnadeln)  
ein altes stammeszeichen der athener, die sich dadurch als autochthonen zu erkennen gaben: auch die zikade 
galt als „ erdgeboren“ , ge ge né s  ( Philostrat, eikones ii 17,6) .

in den bereich des Geschäftlichen und der antiken Finanzverwaltung führ en Wörter wie Goldverkäufer und 
Goldverteiler;  c hr y s oné o  kann heißen „für Gold kaufen“ oder „für Gold einwechseln“; der c hr y s am oi bós  war 
der Geldwechsler, das adj ektiv c hr y s i aí os  gab den Preis in Goldmünz en an, und wenn man von einer sache 
sagte, dass sie c hr y s i k ón sei, dann meinte man, dass etwas bar bezahlt worden ist;  c hr y s óne t os  =  „ für  Gold 
gekauft“  ist übe r einen sklaven gesagt.

der c hr y s oné s  war ein Finanzbeamter in ägypten;  das späte Wort c hr y s hy podé k t e s  konnte entweder einen 
Goldempfänger oder den Goldeinnehmer bezeichnen: die c hr y s oc hoi k é  war eine Abgabe, die von Goldgießern 
bezahlt werden musste, dessen Geschäft das c hr y s oc hoe í on  war. chr y s ophor e í n  hatte in späterer zeit auch 
die bedeutung „ abgaben in Gold entrichten“ . von zosimos ist zu erfahren, dass mit c hr y s ár gy r o n  eine Ge-
werbesteuer bezeichnet wurde. und während c hr y s í on  eine kleine Goldmünz e bezeichnete, war c h r y s oús  die 
Ü bersetzung des lateinischen aur e us .

zum schluss dieses abschnittes soll wenigstens noch kurz daran erinnert werden, dass die Griechen auch 
viele „ goldene“  Personennamen hatten: chryses und chryseis begegnen uns schon in der ilias, chrysothemis, 
die Schwester der Antigone, kennen wir aus der Tragödie des Sophokles; �hrysippos war ein häufiger Name, 
nicht nur der Sohn des Pelops und der große Stoiker hießen so, und �hrysostomos war ein ehrender �einame, 
gleichsam ein Markenzeichen, das dion von Prusa und der kirchenlehrer Johannes trugen.

der name chrysogonos könnte dazu verleiten, wieder an die Geburt des Perseus zu denken, in der ge-
schichtlichen realität führ t er aber auf eine wenig sympathische Person: ein chrysogonos hat sich –  als Frei-
gelassener sullas –  bei den Proskriptionen des Jahres 80 v. chr. bereichert. sympathisch wirkt der blumige 
name chrysanthios: ein neuplatoniker hat ihn getragen –  kaiser Julian hat diesen frommen und asketisch 
lebenden Mann sehr geschätzt –;  von seinen schriften ist leider nichts erhalten.

um noch zwei geographische namen anzufüge n: chr y s ok é r as  wurde die Meeresbucht genannt, an der 
konstantinopel lag, heute ist sie für  uns immer noch das Goldene Horn, und in bithynien gab es eine stadt mit 
dem namen chr y s ópol i s .

7. tiere, PFlanzen, edelsteine

Die Griechen haben auch manche Tiere und Pflanzen als „golden“ bezeichnet. Unter den Tieren wurden vor 
allem Fische in beziehung zu dem glänzenden Metall gesetzt: das mag mit dem Glitzern der schuppen im 
Wasser zusammenhängen. auch käfer und schmetterlinge wurden auf diese Weise benannt, seltener vögel.

unter den Fischen gab es den c hr y s o l ópos , den goldschuppigen, sein name ist im lexikon des Hesych 
erhalten. nach den golden glitzernden schuppen ist auch der c hr y s ophor é on benannt, oft erwähnt wird der 
c hr y s ophr ý s , der Fisch mit den goldenen Augenbrauen: das ist ein Meerfisch mit einem goldenen Fleck neben 
den augen. chr y s ópi de s , Goldaugen, heißt auch heute noch eine Fischart, Plutarch erwähnt einen c hr y s opós , 
ein Goldgesicht.

unter den griechischen vögeln gab es ein c hr y s ópt e r on , einen vogel mit goldenen Flüge ln, und den c hr y -
s om é t r i s , den Goldfink.

Zwei Käferarten hießen einfach „Goldkäfer“: der c hr y s ok ánt har os  und die c hr y s om e l ol ónt he , deren be-
kanntschaft wir einem aristophanesscholion verdanken, übe r die verwendung dieses käfernamens durch ari-
stophanes selbst wird gleich zu reden sein.

Die goldfarbene Puppe eines Schmetterlings hieß bei den Griechen c hr y s al l í s , das Glühwürmchen hieß 
–  wie wir aus Plinius erfahren –  c hr y s ol am pí s ,  die Goldleuchte.

Aus Plinius kennen wir auch einige griechische Goldpflanzen, z.�. das Goldkraut, c hr y s ol ác hanon , den 
Goldapfel, c hr y s óm e l on ;  das c hr y s ánt he m on  und das c hr y s ógonon  erwähnt dioskorides, die Golddattel, c hr y -
s obál anos , Galen. der krokus war für  die Griechen die blume mit der goldfarbenen blüt e bzw. mit dem 
goldenen Glanz, c hr y s ant hé s  und c hr y s a ugé s , die Namen werden auch von Dichtern erwähnt, sie finden sich 
bei Sophokles und in der Anthologia Palatina. Ebenfalls in der Anthologie findet sich die schöne �ezeichnung 
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des Ölbaums als c hr y s oc hí t on e l aí e :  der Ölbaum trug ein goldenes kleid. der efeu wurde c hr y s ók ar pos  und 
c hr y s ok ór y m bos  genannt, der baum mit goldener Frucht und goldenen trauben.

Noch einige andere griechische Pflanzennamen – c hr y s al l i on, c hr y s oc al i s , c hr y s oc ant hos , he l i oc hr y s os  
–  sind nur in lateinischen texten übe rliefert, bei Plinius und bei Ps.apuleius.

Praktischen zwecken diente das Goldholz, c hr y s óx y l on , ein kraut zum Goldfärben der Haare und der 
Wolle.

die sprachen der neuzeit im allgemeinen und vor allem die Fachsprachen der zoologie und der botanik 
haben die neigung der Griechen, erscheinungen in der natur mit Goldwörtern zu benennen, übe rnommen: in 
der großen Urania – Enzyklopädie des Tier- und Pflanzenreiches habe ich bei den �nsekten, Fischen, Vögeln 
und blumen 45 griechische namen mit c hr y s o-  als erstem bauglied gefunden;  es sind zum teil die übe rnom-
menen alten griechischen namen, zum teil wissenschaftliche neubildungen, wie sie seit dem 16. Jahrhundert 
in allen Wissenschaften entstanden sind. an deutschen namen mit der ersten silbe „ Gold-“  gab es im bereich 
der Tiere und Pflanzen �7 �elege: das Deutsche hat offensichtlich eine noch stärkere Neigung als das antike 
Griechisch, an Tieren und Pflanzen Gold zu sehen �allerdings ist damit zu rechnen, dass manche der antiken 
griechischen Goldwörter verloren gegangen sind) .

Einen ganzen Katalog von Edelsteinen finden wir in einer griechischen Schrift, in der wir so etwas 
wahrscheinlich nicht vermuten wür den: im letzten buch des neuen testamentes, in der apokalypse des 
Johannes, bei der beschreibung des neuen Himmels und des neuen Jerusalem. die Grundsteine der neuen himm-
lischen stadt sind 12 edelsteine ( apok. 21,20) , darunter der c hr y s ól i t hos ,  ein topas, und der c hr y s ópr as os . 
beide werden auch bei Plinius genannt. Für  den c hr y s ól i t hos  scheint Plinius auch den namen c hr y s ópt e r os  
gekannt zu haben. Außerdem gab es bei den Griechen auch einen c hr y s obé r y l l os  und einen c hr y s os ápphe i r os . 
als c hr y s óm or phon  hat Paulus silentarius das elektron bezeichnet, den bernstein.

8. ein eX kurs: cH rY so-  iM lateiniscHen

Wenn es um Gold in der sprache geht, um die Gegenwart von Gold, von goldenen und goldhaltigen dingen im 
Wortschatz einer Sprache, dann besteht zwischen dem Griechischen und �ateinischen ein sehr großer Unter-
schied. das ist die eine seite der sache, denn von der anderen seite her könnte man sagen, dass es fast keinen 
unterschied gibt: ein paradoxer befund.

im lateinischen sind –  nach dem befund der Wörterbüc her –  die mit aur um  zusammengesetzten oder von 
aur um  abgeleiteten Wörter sehr selten, ich habe nicht viel mehr als zehn gefunden, dazu noch einige lehn-
übe rsetzungen aus dem Griechischen, z.b. aur i f e x  <  c hr y s e r gós , aur at or  <  c hr y s ot é s  =  vergolder, au r i c oc t or  <  
c hr y s e ps e t é s  =  Goldsieder, aurifluus <  c hr y s ór r hy t os  = der goldfließende, aur i f e r  <  c hr y s ophór os  =  der Gold 
tragende, aur i l e gus  <  c hr y s e k l e k t é s  =  der Goldsammler, aur i c om us  <  c hr y s ók om os  =  der Goldhaarige ( apol-
lon) , aur i ge na  <  c hr y s ógonos  =  Perseus.

zu den lateinischen lehnübe rsetzungen griechischer Goldwörter gehören auch auri��cina, aur i f ol i um  und 
aur i f os s or . keine griechische vorlage ist für  die lateinische berufsbezeichnung aur i v e s t r i x  =  Goldkleiderma-
cherin erhalten, das Wort ist nur aus einer Grabinschrift bekannt. da aber aus den komödien des Plautus zu 
lernen ist, dass die römer die bezeichnungen für  einige berufe, die einem verfeinerten lebensstil dienten 
–  z.b. bortenmacher, salbenverkäufer, Gold- und Feinsticker –  von den Griechen übe rnommen haben, kann 
man vermuten, dass auch die berufsbezeichnung aur i v e s t r i x  auf ein griechisches original zurüc kgeht.

neben den lehnübe rsetzungen gibt es übe r 30 latinisierte griechische Wörter mit dem ersten bauglied c hr y -
s o -, also griechische lehnwörter im lateinischen;  in dieser zahl sind die Personennamen nicht eingerechnet. 
Die meisten dieser �ehnwörter sind �ezeichnungen für Pflanzen, Tiere und Edelsteine, z.�. c hr y s ant he m um , 
c hr y s oc om e , c hr y s oc ar pus , c hr y s ogr aph at us  ( mit Gold ausgelegt) , c hr y s ophr y s  usw. Viele von ihnen finden 
sich, wie zu erwarten, in der Naturalis Historia des Plinius, einige Pflanzennamen im spätantiken Herbarium 
des Pseudo-apuleius, einige bei dichtern wie Properz, ovid, Martial, Prudentius.

Wenn man den befund der Wörterbüc her als spiegel der damaligen sprachlichen Wirklichkeit nimmt, dann 
ist der qua ntitative unterschied zwischen dem Griechischen und lateinischen –  was die Gegenwart von Gold 
in der sprache angeht –  beträchtlich. dieser unterschied lässt sich wohl zum teil erklären durch die praktisch 
unbegrenzte Fähigkeit der griechischen sprache, zusammengesetzte Wörter zu bilden –  verben, adj ektive, 
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substantive und namen –  ( dieser Fähigkeit verdankt es die alte griechische sprache, dass heute in den spra-
chen der modernen Wissenschaften, der technik, Politik, des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen lebens 
ständig neue begriffe aus bausteinen des antiken Griechisch gebildet werden) . das lateinische hatte, neben 
den lehnwörtern und lehnübe rsetzungen, einige eigene, allgemeine Goldwörter, die j eweils durch zusätze 
spezifiziert werden mussten, z.�. aur am e nt um , aur at i c i us , aur at us , aur e us  …

der befund, der sich für  die lateinischen Goldwörter ergibt, ist aber sicherlich ein indiz dafür , dass der kul-
turtransfer von den Griechen zu den römern nicht nur in den bereichen der höheren bildung, der Philosophie, 
der Wissenschaften etc. stattgefunden hat, sondern auch auf dem Gebiet der Goldverarbeitung. auch für  diesen 
bereich gilt: „ Graecia capta …“

die Ü bereinstimmung zwischen dem Griechischen und lateinischen besteht in der tatsache, dass die mei-
sten lateinischen Goldwörter entweder lehnübe rsetzungen aus dem Griechischen oder latinisierte griechische 
Wörter sind: die lateinischen Wörter auf dem Wortfeld „ Gold“  sind fast alle griechisch.

9. varia

Wir haben den streifzug durch das griechische Wörterbuch mit dem Wort Pindars begonnen, dass Gold eine 
große Macht hat, dass Gold über den Sinn und Verstand des Menschen herrscht. Zur �llustration haben wir an 
den Mythos von könig Midas erinnert.

der erste bedeutende literarische text, auf den man in der griechischen literatur zum thema „ Gold“  ver-
weisen kann, ist Hesiods Mythos von den vier bzw. fünf  Weltaltern oder Generationen: die skeptisch-resigna-
tive deutung der Geschichte der Menschheit als eines ständigen abstiegs von der guten zeit des goldenen 
Geschlechts, des c hr ý s e on gé no s , zum eisernen Geschlecht der Gegenwart. da übe r diesen Mythos in seiner 
lateinischen Fassung heute noch ausführ lich gesprochen werden wird, muss hier nicht ausführ lich darauf ein-
gegangen werden.

uns hat dieser Mythos allgemein die vorstellung oder das Gefühl  hinterlassen, dass die ( j eweilige)  vergan-
genheit viel besser war als unsere ( j eweilige)  Gegenwart: die frühe ren zeiten waren Gold im vergleich mit den 
unseren. sprachlich hat sich das bei uns niedergeschlagen im schwärmen von den „ Goldenen zwanzigern“ . 
aber der vergoldende blick auf vergangenes ist auch schon in der antike getan worden. in seinem autobio-
graphischen rüc kblick am anfang des 7. briefes sagt Platon, er habe damit gerechnet, dass mit der regierung 
der Dreißig – zu denen auch Verwandte und Freunde von ihm gehört haben – die �eitung des Staates wieder 
auf gerechte Weise geschehen werde. aber diese leute haben in kurzer zeit die frühe ren zustände als Gold 
erscheinen lassen.

der Mythos von daidalos und ikaros hat uns die vorstellung vom goldenen Mittelweg oder von der golde-
nen Mitte gegeben: m e di am  t e ne  v i am  hat ovid formuliert. Horaz hat die Mitte als aur e a m e di oc r i t as  bezeich-
net, cicero spricht von einer m e di oc r i t as , die zwischen einem zuviel und einem zuwenig liegt, er verweist 
dabei auf die Peripatetiker, also auf Aristoteles, der die Tugend als Mitte zwischen zwei E[tremen definiert 
hat. der Mythos von ikaros mit der aus ihm abgeleiteten lehre, dass man immer den Mittelweg einhalten soll, 
und die lehre des aristoteles haben dieselbe Wurzel in der griechischen religion und ethik: der goldhaarige 
Apollon mit der goldenen �eier hat gefordert: „Nichts im Übermaß“.

von aesop haben wir die Fabel von der Gans, die goldene eier gelegt hat, die c hr y s ot ók os  war. ihr besitzer 
hat sie geschlachtet, aus Goldgier, weil er gedacht hat, dass sie in ihrem inneren voll von goldenen eiern ist, 
und er nicht abwarten konnte, bis sie alle gelegt hat. die lehre der Fabel ist, dass leute, die nie genug bekom-
men können, aus Gier nach mehr auch das verlieren, was sie in der Hand haben. vergil hat von einer aur i  s ac r a 
f am e s  gesprochen, von einer verfluchten Gier nach Gold.

Gold ist das thema mehrerer Fabeln in den aesopischen Fabelbüc hern, sei es zum Motiv der schmutzigen 
Goldgier, sei es mit der lehre, dass Gold nur dann nüt zlich ist, wenn man es sinnvoll anwendet.

die lateinisch erhaltene redewendung aur i  m ont e s  pol l i c e r i , geht wohl auch auf ein griechisches original 
zurüc k, wie so vieles, was bei den römern mit Gold zu tun hat. in griechischer Fassung sind die redewendun-
gen erhalten „ Für  j emanden Gold regnen lassen“  –  hy s ai  c hr y s ón t i ni ̣ –  und „ Jemanden mit Gold übe rschüt ten“  
–  c hr y s o pa t t e i n t i ná  ( bei Pindar bzw. aristophanes) .
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von getäuschten oder getrogenen Hoffnungen redet das griechische sprichwort „ du hast geglaubt, dass du 
Gold schmelzen wirst“ . damit war gemeint: du hast geglaubt, dass du so viel Gold bekommen wirst, dass du 
dir daraus viele schöne und wertvolle Sachen gießen kannst �Platon spielt Rep. 4�0b auf dieses Sprichwort 
an) .

Mit den Fabeln und sprichwörtern sind wir aus den Höhen, in die das Wort „ Gold“  ( auch)  führ en kann, 
hinabgestiegen in die ebene des alltäglichen. Hier gibt es nicht nur den schnöden Hunger nach Gold, sondern 
auch Gutes, nettes, eben Goldiges. athenaios hat aus dem alten dichter alkman das Wort c hr y s ok ó l l a  aufbe-
wahrt ( iii 111a) . dieses Wort bezeichnete eine speise, und zwar ein Gericht aus leinsamen und Honig: so ein 
Gericht wür de heutzutage sicher von gesundheitsbewussten Menschen sehr geschätzt werden.

die komödien des aristophanes führ en uns auch in den bereich der alltäglichen zwischenmenschlichen 
kommunikation. in ihr wurde –  hoffentlich sehr oft –  das Wort c hr y s í on  verwendet. chr y s í on  war ein kleines 
bearbeitetes stüc k Gold oder eine kleine Goldmünz e. Wenn man aber zu einem lieben Menschen „ chr y s í on“  
sagte, bedeutete es „ mein Goldstüc k“  und war ein zärtliches kosewort. so ein schmeichel- und kosewort war 
auch das diminutivum c hr y s om e l ol ónt hi on : „ mein Goldkäferchen“ .

kommen wir ans ende unseres streifzuges durch die goldenen regionen des griechischen Wörterbuches, 
hängen wir aber vorher noch etwas aus Philostrats inselbeschreibungen an. er zeigt seinem j ungen begleiter 
auf einem bild eine kleine insel, deren namen er nicht kennt, er meint, er wür de sie als „ golden“  bezeich-
nen, wenn die dichter dieses beiwort nicht wahllos allen schönen und erstaunlichen dingen beilegen wür den 
( eikones ii 17,15;  die kenntnis dieser stelle verdanke ich dem freundlichen Hinweis von Herrn Prof. thomas 
schirren) .

Falls sie –  was ich befür chte –  nach dieser langen Wanderung durch griechische Goldfelder eine labung 
und erfrischung brauchen, dann lassen wir uns eine anregung dazu durch einen blick in ein edikt des kai-
sers diokletian geben: dort ist vom c hr y s at t i k ós  die rede, vom goldenen attischen Wein ( edict. diocl. 2,14) . 
diesen „ goldenen“  Genuss haben sich die römer auch nicht entgehen lassen;  sie haben den c hr y s at t i k ós  ein-
gebür gert, und wenn in der schenke einer auf lateinisch ein c hr y s at t i c um  bestellte, brauchte er nicht v i num  
hinzuzufüge n: der Wirt wusste schon, was er bringen soll.
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J o H a n n  r a M M i n G e r

( kommission fü r antike literatur und lateinische tradition)

„ etwas anderes qua si mit denselben Worten“ : 
Goldmetaphern von der lateinischen antike bis heute

im Folgenden soll die entwicklung dreier Gold-Metaphern von der antike bis zur Gegenwart anhand einiger 
Fallstudien thematisiert werden. die Ü bertragung von bildlichem sprechen übe r zeit- und sprachgrenzen hat 
umberto eco 2003 in seinem buch D i r e  quas i  l a s t e s s a c os a. es pe r i e nz e  di  t r aduz i one  diskutiert. der titel 
der deutschen Ü bersetzung von 2006 ist „ Q uasi dasselbe mit anderen Worten. Ü ber das Ü bersetzen“ .1 die 
entwicklung der im Folgenden zu diskutierenden sprachbilder könnte man charakterisieren, indem man ecos 
titel umdreht: „ etwas anderes qua si mit denselben Worten.“

zwei einschränkungen vorweg. erstens: Wenn mein aufsatz bei der lateinkultur der antike einsetzt, so ist 
mir wohl bewußt , daß  viele der hier diskutierten Metaphern wesentlich älter sind und aus anderen kulturen, 
vor allem aus der griechischen, nach rom kamen;  mein ansatzpunkt läßt  sich dadurch rechtfertigen, daß  sie 
eben übe r die römische kultur an die nachfolgenden Perioden vermittelt wurden. zweitens: Wenn wir vom 
Gold als Farbe sprechen wollen, sind wir mit der praktischen Unmöglichkeit konfrontiert, die Farbempfindun-
gen und Farbwörter der antike genau zu bestimmen. eco hat in seiner diskussion von Gellius, noc t e s  At t i c ae  
2,26 dafür  zahlreiche beispiele; 2 ich zitiere nur l ut e us , manchmal als eine Art „verdünntes Rot“ definiert, das 
zugleich die Farbe des eidotters und des Mohns ist,3 und das Wort gl auc us , eine Farbe, die von hellgrün  bis 
graublau geht, und den Grauschimmel ebenso bezeichnet wie Weidenzweige, Wasser und eine algenart.4

Goldener Mond

der referenzpunkt dieses aufsatzes, nämlich das Metall Gold selbst, ist unstreitig seit der antike derselbe. 
auch die Farbe aur e us  scheint für  die römer, soweit aus dem Material erkennbar, die von uns erwartete zu 
sein.5 Wenn aurora im 13. buch von ovids Metamorphosen6 ihren niedrigen status als Göttin „ unter allen, 
die im goldenen Himmel leben“, beklagt, so können wir die Farbe ohne weiteres nachempfinden, auch wenn 
der moderne Himmel literarisch eher blau ist.7 dagegen stimmt es mit unseren sprachlichen Gewohnheiten 
 

 1 umberto eco, Q uasi dasselbe mit andere Worten. Ü ber das Ü bersetzen. aus dem italienischen von burkhart kroeber, Münc hen 
2006.

 2 eco 2006, 420 ff. Für  eine detailliertere philologische diskussion siehe aulo Gellio, le notti attiche. introduzione, testo latino,introduzione, testo latino, 
traduzione e note di F. cavazza, bologna 1985, 421– 424.

 3 H. v. kamptz, 2. luteus, thesaurus linguae latinae vii 2, 1895,19– 1897,39.H. v. kamptz, 2. luteus, thesaurus linguae latinae vii 2, 1895,19– 1897,39.
 4 G. Meyer, 1. glaucus, thesaurus linguae latinae vi 2, 2038,65– 2040,77.G. Meyer, 1. glaucus, thesaurus linguae latinae vi 2, 2038,65– 2040,77.
 5 das antike Material zum Wortdas antike Material zum Wort aur e us  ist zum Großt eil gesammelt bei th. bickel, aureus, thesaurus linguae latinae ii, 1489,3–

1492,13.
 6 in ihrer klage um ihren sohn Memnon, ov. met. 13,588in ihrer klage um ihren sohn Memnon, ov. met. 13,588 om ni bus  i nf e r i or , quas  s us t i ne t  aur e us  ae t he r  |  – nam  m i hi  s unt  t ot um  

r ar i s s i m a t e m pl a pe r  or be m  –, |  di v a t am e n v e ni .
 7 das „ selig lichte blau“  des Himmels, wie es rainer Maria rilke beschreibt ( sämtliche Werke, Frankfurt 1955, i, 404: das buch 

der bilder, abend in skå ne) :
  ist das ein Himmel? : selig lichtes blau,
  in das sich immer reinere Wolken drängen.
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übe rein, daß  man seit ennius in der römischen dichtung von der goldenen sonne spricht.8 allerdings können 
auch alle anderen Gestirne golden leuchten, nicht zuletzt der Mond. so spricht vergil vom rotgoldenen Mond,9 
ebenso ovid.10 die goldene und ins rötliche spielende Farbe des Monds bleibt bis in die spätantike stabil, noch 
bei dracontius und dem für  das Mittelalter so wichtigen Martianus capella gibt es die aur e a l una .11 das bleibt 
auch im Mittelalter zunächst so, sedulius scotus gebraucht dieselbe Farbe noch im 9. Jahrhundert.12 Freilich, 
in einer offenbar übe r Jahrhunderte folgenlosen Passage leuchtet der Mond schon bei ovid einmal silbern.13 
Wie es scheint, wird im Mittelalter nach und nach die sonne mit Gold, silber mit dem Mond assoziiert.14 Für  
die lateinische lyrik der Frühe n neuzeit stellte sich damit ein interessantes dilemma: einerseits erbte sie aus 
dem Mittelalter eine literarische konvention, in der der Mond silbern war, andererseits sollten die antiken 
Vorbilder sie dazu verpflichten, zum goldenen Mond zurückzukehren. Hier haben wir einen jener Fälle, in 
denen die literarischen Gewohnheiten des Mittelalters stärker sind als das sonst oft verbindliche vorbild der 
antike. obwohl der antike Mond goldfarbig ist, scheint der Mond in der frühe n neuzeit silbern. ich zitiere nur 
boccaccios B uc c ol i c um  c ar m e n  aus der Mitte des 14. Jahrhunderts ( 14,188– 189) :Jahrhunderts ( 14,188– 189) :15

Aur e us  e s t  nobi s  s ol  ac  ar ge nt e a l una,
et  m ai or a qui de m  quam  uobi s  s y de r a f ul ge nt ,

Golden ist uns die sonne und silbern der Mond,
und eindrucksvoller strahlen die Gestirne als bei euch,

oder den für  die lateinkultur der Frühe n neuzeit so zentralen baptista Mantuanus vom ende des 15. Jahrhun-
derts ( par t he ni c e  s e c unda, c at har i na , vor?  1497, 1,179– 181) :16

nox  e r at , e t  phoe be  ge l i di s  ar ge nt e a b i gi s
col l i s  Aue nt i ni  s um m o de  ue r t i c e  t ol l e ns
cor nua, l us t r abat  r adi i s  pal l e nt i bus  u r be m .

nacht war es und der silberne Mond hob auf kühl em Wagen
vom Gipfel des aventins seine Hörner
und durchstreifte mit bleichen strahlen die stadt.

in seinem kommentar zur stelle begründe t Josse bade ( Jodocus badius ascensius)  die silberfarbe mit der 
geringeren Helligkeit des Mondes: phoe be , i .  l una, ar ge nt e a, i . ar ge nt e i  c ol or i s , qui a pal l i di or  e s t  quam  s ol  
( „ Phoebe, d.h. der Mond, die silberne, d.h. silberfarbene, weil der Mond bleicher ist als die sonne“ ) .17

 8 enn. ann. 92 v.enn. ann. 92 v. aur e us  …  s ol . beispiele gesammelt bei thesaurus linguae latinae ii,1491,26 ff.beispiele gesammelt bei thesaurus linguae latinae ii,1491,26 ff.
 9 verg. Georg. 1,432 v e nt o s e m pe r  r ube t  aur e a p hoe be .
 10 ov. met. 10, 448.
 11 Mart. cap. 9,902 carm v. 1 Aurea flammigerum cum Luna subegerit orbem. drac. laud. dei 1,663 mor t ua nox  s ub l uc e  c adi t , pe r i t  

aur e a l una . 
 12 sedulius scotus, carm. 2,79,20– 21
  pul c hr i or  hi c  ui ol i s , pul c hr i or  at que  r os i s .
  Cuius mirantur Sol, aurea Luna decorem.
 13 ov. epist. 17, 71 f ul ge s  r adi i s  ar ge nt e a pur i s  ( l una ) .
 14 boncompagno da siena, rhetorica novissima 9,2,19 ( de transumptione metallorum)  Al c hi m i c i  t r ans um unt  aur um  i n s ol e m , ar ge n -

t um  i n l unam , zitiert nach dobc.unipv.it/scrineum/wight/rn9.htm. vgl. auch Gauterus de Wymburnia, de mundi vanitate, 48,1– 3:
  Q ui dam  m undi  s api e nt e s
  vi m  ar ge nt i  c ognos c e nt e s
  Lunam illud nominant.
 15 G. boccaccio, opere latine minori, a cura di a.F. Massè ra ( bari 1928) [ scrittori d’ italia 111 = boccaccio, opere iX ] , 71. vgl.G. boccaccio, opere latine minori, a cura di a. F. Massè ra ( bari 1928)  [ scrittori d’ italia 111 =  boccaccio, opere iX ] , 71. vgl. 

auch basinio da Parma ( 1425– 1457) , astronomicon libri 2,24– 26 ( 1455)  vi gi n t i que  di e s  s e pt e m que  ar ge nt e a phoe be ,  |  D i m i di um -
que  t e ne s  t e nuat i s  c or ni bus  or be m  |  oc c ul t um  ge m i ni s  t e ne t  i nt e m pe s t a di e bus  ( zitiert nach www.poetiditalia.it/poetiditalia/testo.
jsp?nocc=pf847974, besucht am 4. 3. 2007)

 16 ed. �aurentius �upaerus �Antverpiae, ap. �. �ellerum, ��7�), zitiert nach www.poetiditalia.it�poetiditalia�testo.jsp?nocc=pf��284�8,ed. �aurentius �upaerus �Antverpiae, ap. �. �ellerum, ��7�), zitiert nach www.poetiditalia.it�poetiditalia�testo.jsp?nocc=pf��284�8,�. �ellerum, ��7�), zitiert nach www.poetiditalia.it�poetiditalia�testo.jsp?nocc=pf��284�8, 
besucht am 4. 3. 2007.

 17 in Parthenicen catharinariam baptistae Mantuani explanatiuncula, ed. a.P. orban, cM 119a, turnhout 1992, z. st.in Parthenicen catharinariam baptistae Mantuani explanatiuncula, ed. a. P. orban, cM 119a, turnhout 1992, z. st.
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auch in der deutschen literatur leuchtet der Mond normalerweise silbern, so bei klopstock ( die frühe n 
Gräber, anfang) :18

Willkommen, o silberner Mond,
schöner, stiller Gefährt der nacht!

und noch bei Hofmannsthal ( siehst du die stadt? , 1913) :19

siehst du die stadt, wie sie da drübe n ruht,
Sich flüsternd schmieget in das Kleid der Nacht?
es gießt  der Mond der silberseide Flut
auf sie herab in zauberischer Pracht.

aus der ikonographie der katholischen kirche sind uns Muttergottesabbildungen mit dem Mond wohlvertraut. 
sie gehen zurüc k auf einen vers der apocalypse ( 12,1) : e t  s i gnum  m agnum  par ui t  i n c ae l o m ul i e r  am i c t a 
s ol e  e t  l un a  s ub pe di bus  e i us  e t  i n c api t e  e i us  c or ona s t e l l ar um  duode c i m  ( „ und ein große s zeichen erschien 
am Himmel, eine Frau umkleidet mit der sonne und den Mond unter ihren Füße n, und auf ihrem Haupt eine 
Krone von zwölf Sternen“). Die Farbe des Monds ist dort nicht weiter spezifiziert; nach dem zuvor Gesagten 
wird man allerdings annehmen, daß  der römische leser sich wohl einen goldenen Mond vorgestellt hat. in der 
Marienlyrik der frühe n neuzeit ist der Mond in zusammenhang mit Maria, wie auch sonst in der literatur, 
silbern. ich zitieren den Jesuitendichter Jakob balde, der in einem an Maria gerichteten vers sagt: Aur e a t u 
f ul ge s , v i x  l una ar ge n t e a pal l e t  ( „ du [ d.i. Maria]  glänzt golden, der Mond ist kaum silbern bleich“ ) .20 Wenn wir 
allerdings in die bildende kunst, auf den weit verbreiteten typus der Mondsichelmadonna blicken, ist die si-
tuation etwas offener. zwar kann der Mond auch hier silberfarben sein. allerdings wird die ikonographie nun 
von einem neuen Faktor beeinflußt. �m Zug der Türkenkriege der frühen Neuzeit wird das islamische Symbol 
des Halbmonds in der christlichen Propaganda mehr und mehr zu einem symbol des tür kischen Gegners, der 
„Kampf des Kreuzes mit dem Halbmond“ ist eine geläufige Formel.21 der sieg gegen die osmanische Flotte 
in der schlacht von lepanto 1571 wurde der besonderen intervention der Muttergottes zugeschrieben. aus der 
Mondsichelmadonna entwickelt sich die tür kenmadonna ( Maria vom siege) 22 und in der Marienikonographie 
konnte der Halbmond nun auch die Farbe Gold annehmen.

die literarischen konventionen gefährdete das allerdings nicht. Wenn achim von arnim in einem Gedicht 
aus des knaben Wunderhorn den vers der apokalypse variiert, so hat Maria einen silbernen Mond zu ihren 
Füße n:23

die sonn begleitet dich,
es unterwirfet sich
zu deinen Füße n der silberne Mond.

Goldene berGe

Wenn uns jemand goldene �erge verspricht, so heißt das heute, daß es sich dabei um ein �übertriebenes) 
versprechen handelt, das wohl nicht eingehalten werden wird.24 in der antike waren die Goldenen berge 
geographische realität und sprichwort zugleich; 25 man verortete sie im fabelhaft reichen osten;  seit Plautus 
 

 18 zitiert nach deutsche literatur von luther bis tucholsky, cd-roM, s. 320160 ( vgl. klopstock-oden bd. 1, 223) .
 19 zitiert nach Hofmannsthal: die Gedichte 1891– 1898. deutsche literatur von luther bis tucholsky, cd-roM, s. 272576 ( vgl. 

Hofmannsthal-d bd. 1, 92) .
 20 J. balde, Poemata, i– iv, köln 1660: iv, 395– 396.J. balde, Poemata, i– iv, köln 1660: iv, 395– 396.
 21 zur Mondsichel als islamisches symbol siehe the encyclopedia of islam iii ( ² leiden-london 1965)  379 ff., bes. 384.
 22 vgl. Peter Hawel, lexikon zur kunst und Geschichte abendländischer kultur, Münc hen 2005, 761.
 23 achim von arnim, des knaben Wunderhorn, 1, 176 ( Maria, Gnadenmutter zu Freyberg) , arnim: des knaben Wunderhorn. deut-

sche literatur von luther bis tucholsky, cd-roM s. 24835 ( vgl. Wunderhorn bd. 2, s. 176) .
 24 kurze Ü bersicht bei k. F. W. Wander, deutsches sprichwörter-lexikon, leipzig 1867– 1880: i, sp. 316. 
 25 a. otto, die sprichwörter und sprichwörtlichen redensarten der römer, leipzig 1890, 227. das Material ist zusammengestellt in 

thesaurus linguae latinae ii, 1489,72 ff. 
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im Perserreich. bei isidor von sevilla befanden sie sich dann in indien;  dies entzog sich allerdings der nach-
prüf barkeit, da sie, wie isidor warnt, wegen der dort wohnenden drachen, Greife und Monstermenschen nicht 
erreichbar seien.26 Metaphorisch bezeichnen die „ goldenen berge“  ursprüngl ich nur große n reichtum. einen 
Ü berblick gibt uns erasmus von rotterdam in seiner sprichwortsammlung, den adagia ( 1,9,15) :27

Avreos montes polliceri. Crus¦ Ôrh Øpiscne‹sqai. i .e . Aur e os  pol l i c e r i  m ont e s . pr ov e r bi al i s hy pe r bol epr ov e r bi al i s  hy pe r bol e  
de  i i s , qu i  i m m e ns a pr om i t t unt  s pe s que  am pl i s s i m as  os t e nt ant . A pe r s ar um  ar r ogant i a duc t a, q ui  pr opt e r  
aur i  v e nas  m ont e s  aur e os  j ac t abant . pl aut us  i n st i c ho:  ne que  i l l e  s i bi  m e r e at  pe r s ar um  m ont e s , qui  e s s e  
aur e i  pe r hi be nt ur . At que  i de m  i n mi l i t e  i n e ande m  s e nt e nt i a m  di x i t  ar ge nt i  m ont e s :  tum  ar ge nt i  m ont e s , non 
m as s as  habe t . te r e nt i us i n phor m i on e : is s e ne m pe r epi s t ol am pe l l e x i t , m odo non m ont e s aur i pol l i c e nste r e nt i us  i n phor m i on e :  is  s e ne m  pe r  epi s t ol am  pe l l e x i t , m odo non m ont e s  aur i  pol l i c e ns . 
…  Apul e j us  i n pr i m a a c t i one  Ap ol og i ae  s uae :  Q ui  s i  e s t  av a r i t i a e ge nus  e t  ad om ne  l uc r um  i ne x pl e bi l i s , 
nec montibus auri satiabitur. �i�us �ieron�mus in �u��num�� �t cum montes auri �ollicitus �ueris, ne scor��i�us �ieron�mus in �u��num�� �t cum montes auri �ollicitus �ueris, ne scor-
t e um  qui de m  num m um  de  t he s aur i s  t ui s  pr of e r as . Ar i s t ophane s  ™n ¥carneàsi: K°cezen Ñktë mÁnaj ™pˆ 
crusîn Ôrwn. i .e . me ns e s  e t  oc t o c ac av i t  i n aur i  m ont i bus . cac av i t , di x i t  pr o de s e di t , l as c i v i a com oe di ae  
v e t e r i s . phoe ni x  col ophoni us  apud At he nae um  l i b. X ii. de  ni no re ge  pr ae di v i t e  l oque ns  e x  m ont e  f e c i t  
m ar e ;  ai t :  Ťstij e�ce crus…on pÒnton. i .e . m ar e  pos s i de ns  aur i . …

Goldene �erge versprechen. Eine sprichwörtliche Übertreibung, die diejenigen bezeichnet, die riesige Ver-
sprechungen machen. Herkunft von der selbstherrlichkeit der Perser, die wegen ihrer Goldbergwerke mit 
‚ Goldenen bergen‘  prahlten. …  [ Z i t at e  aus  pl aut us , Apul e i us , H i e r ony m us , Ar i s t ophane s ] . Plautus verwen-
det im Miles gloriosus in derselben bedeutung ‚ berge von silber‘ : „ dann hat er berge, nicht nur Mengen 
von silber.“  [ … ]  der dichter Phoenix aus kolophon spricht bei athenaeus X ii übe r den reichen könig 
ninos, und macht aus dem berg ein Meer: „ …  er besitzt ein Meer von Gold.“

Wenn wir die zusammenstellung des erasmus mit dem uns sonst vorliegenden Material vergleichen, zeigt 
sich sofort, daß  sich von den von ihm angebotenen varianten des sprichworts keine durchgesetzt hat, weder 
die „ silbernen berge“  noch das „ goldene Meer“ , –  mochten ihr klassischer stammbaum und ihre idiomatische 
korrektheit auch noch so gut bezeugt sein.

Für  erasmus und seine zeitgenossen ist natür lich längst klar, daß  isidors geographische angaben utopisch 
sind;  unser sprichwort erhält damit eine neue nuance: das pol l i c e r i  heißt  nicht nur „ versprechen“ , sondern 
„ versprechen und nicht einhalten ( wollen) “ , „ unmögliches versprechen“ . eine originelle abwandlung bietet 
uns die lateinische version einer Predigt, die Martin luther ursprüngl ich 1526 gehalten hatte, in der er gegen 
die sinnentleerten und rein äuße rlichen religiösen vorschriften katholischer Prediger spricht ( lat. paraphrasiert) : 
„ Jene Plapperer gebrauchen diese Worte: ‚ rechtschaffen sein‘ , ‚ gute Werke tun‘ , ‚ Gott dienen‘ . und wenn man 
sie fragt, was sie damit meinen, so heißt  es ‚ Mach eine Wallfahrt‘ , ‚ bezahle eine Messe‘ , ‚ iß  Fisch‘ . damit 
können sie freilich niemanden die kernpunkte des christlichen lebens lehren. aber man soll ihre lehren für  
höchst bemerkenswert halten, so sehr übertreiben sie und versprechen fast schon goldene �erge, weil sie ja 
allein unwiderlegbare lehrer und schiedsrichter übe r alle anderen seien.“ 28 Hier bestehen die goldenen berge 
nur mehr im absurden Monopol der Heilsgewißhe it, das die katholischen Prediger –  aus luthers Perspektive 
 

 26 isid. orig. 14,3,7isid. orig. 14,3,7 ibi  ( s c . i n indi a)  s unt  e t  m on t e s  aur e i , quos  adi r e  pr opt e r  dr ac one s  e t  gr y phas  e t  i nm e ns or um  hom i num  m ons t r a 
i npos s i bi l e  e s t . 

 27 zitiert nach: desiderii erasmi roterodami opera omnia, ed. J. clericus, 10 bde., leiden 1703– 1706, repr. Hildesheim 1961: ii,zitiert nach: desiderii erasmi roterodami opera omnia, ed. J. clericus, 10 bde., leiden 1703– 1706, repr. Hildesheim 1961: ii, 
339.

 28 in der lateinischen Ü bersetzung der urspr. auf deutsch gehaltenen Predigt lautet die Passage folgendermaße n: tant um  hi s  v e r bi s  i l l i  
bl at e r one s  ut unt ur , pr obos  e s s e  opor t e r e , bona  ope r a f ac i e nda, &  D e o s e r v i e ndum  e s s e  & c . se d quor um  v e r bor um  s e ns um  i ps i  non 
pe r c i pi unt , qui d s i bi  v e l i nt . et  i nt e r r ogat i  quom odo f ac i e ndum  s i t , par t i c ul at i m  i am  hoc  opus , i am  al i ud f ac i e ndum  doc e nt , ni m i r um  
iam sinas circumcidere �rae�utium, mox in hoc altari tantum o��eras sacri��cii, �rori�ias te in hoc aut illud Monasterium, ad hunc 
s anc t um  f ac  c ur s i t e s , hi c  s ac e l l um  i n hui us  di v i  honor e m , al i bi  hanc  mi s s am  f unda, i nc e nde  c e r e os , v e s c e r e  pi s c i bus , or a r os ar i a, 
r e di m e  i ndul ge nt i as  & c . Q ui bus  f ac t i s , m ox  al i ud adduc unt , &  s ubi nde  nov um  qui ddam . it aque  ne m i ne m  c ons t ant i  r at i one  do c e ndi  
nov e r unt  i ns t i t ue r e , m ul t o m i nus  di c e r e , hoc  e s t , aut  i n hoc  chr i s t i anae  v i t ae  s um m a s i t a e s t  & c . int e r i m  t a m e n pr ae c l ar a habe n -
da s unt  quae  doc e nt , t ant um  i ac t ar e  &  p r ope m odum  aur e os  m ont e s  pol l i c e r i , ut  qui  s ol i  D oc t or e s  s i nt  i r r e f r agabi l e s , ac  om ni um  
al i or um  c e ns or e s  &  magi s t r i , opera omnia domini Martini lutheri, Wittenberg: iohannes lufft u.a., 1550– 1583, vii, fol. 313v, de 
summa christianae vitae sermo.
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zu unrecht –  für  sich in anspruch nehmen. es ist allerdings anzumerken, daß  das sprichwort, offenbar um dem  
text eine größe re Prägnanz zu verleihen, vom Ü bersetzer in den text eingefügt  wurde;  luther selbst hatte nur 
„ sie können so viel rühm en und verheiß en“  gesagt.29

erweitert um die nuance „ versprechen und nicht einhalten“  hat unser sprichwort eine narrative situation 
fest eingebaut: Der, der es gebraucht, ist niemals der, der verspricht, sondern jemand, der das Versprechen be-
urteilt, und zwar mit skepsis beurteilt. Genau diese erzählperspektive wird in der folgenden Passage aus Fer-
dinand raimunds D e r  B ar om e t e r m ac he r  auf  de r  Z aube r i n s e l  ausgenüt zt. der barometermacher Q uecksilber, 
der eben sein zauberhorn verloren hat, sagt zu linda, die davon träumt seine Frau zu werden: „ Jedem will ich 
eine Million zum Präsent machen, wenn sie mir durch list oder Gewalt mein Horn erobern;  und dir verspreche 
ich goldene berge zur belohnung.“ 30 linda scheint das nicht weiter in ihrer vorfreude auf ihr eheliches Glüc k 
zu stören;  der zuschauer hört allerdings, daß  Q uecksilber offenbar nicht daran denkt, sein eheversprechen 
einzuhalten.

das Goldene zeitalter

die vielleicht folgenreichste redewendung, die die literatur der antike geprägt hat, ist die aur e a  ae t as , das 
Goldene zeitalter.31 Das Grimmsche Wörterbuch gibt uns eine allen klassischen Philologen vertraute Defini-
tion:32 „ eine art paradiesvorstellung von einer frühe sten epoche der welt, wo noch friede, glüc k, allgemeine 
sorgenlosigkeit und tugend herrschte“ . aus der unübe rsehbaren Masse des Materials kann ich nicht mehr als 
einige stichproben vorführ en;  dabei möchte ich zwei aspekte hervorheben. zum einen ist, wie bei Grimm 
definiert, das Goldene Zeitalter jener mythische Urzustand, das erste Zeitalter einer abwärts führenden Sozial-
entwicklung, an deren Ende das jeweils gegenwärtige, Eiserne Zeitalter steht. Diese Entwicklung hat Ovid in 
die klassische Formulierung gebracht ( met. 1,89– 93) :

Aur e a pr i m a s at a e s t  ae t as , quae  v i ndi c e  nul l o,
s�onte sua, sine lege ��dem rectumque colebat.
�oena metusque aberant, nec �erba minantia ��xo
ae r e  l e ge bant ur , ne c  s uppl e x  t ur ba t i m e bat
i udi c i s  or a s ui , s e d e r ant  s i ne  v i ndi c e  t ut i .

und es entstand die erste, die goldene zeit: ohne rächer,
ohne Gesetz, von selber bewahrte man treu und anstand.
strafe und angst waren fern;  kein text von drohenden Worten

 29 „ und komen doch nimer dazu, das sie etwas gewis und rechtschaffens leren, treffen weder mittel, anfang noch ende, Furen allein 
diese wort, man sol from sein, gute werck thun, Gott dienen & c.. verstehen aber die selben selbs nicht, was es heisse, und wenn 
man sie fragt, wie man jm thun solle, Stueckeln und tropffeln die hie ein werck, dort ein werck, hie las dich beschneiden, dort opffer 
soviel auff den Altar, da lauff jnns �loster, hie zur Walfart, dort stiffte Messe &c.. Und wenn das geleret und gethan, darnach aber 
ein anders und jmer was newes, Das sie doch niemand bestendiglich und gewis konnen unterrichten noch sagen: Das ists odder 
darinn stehets & c.. und sol doch kostlich ding heissen, konnen soviel rhumens und verheissens, als die allein die rechten lerer 
seien und alle ander taddeln und meistern“ , d. Martin luthers Werke. kritische Gesamtausgabe. 36. band. hg. von karl drescher, 
Weimar 1909, 352– 375: 357, summa des christlichen lebens ( 1532) , zitiert nach luthers Werke Full-text database, cambridge 
2000– 2001. der deutsche text lautet in der modernen version alands: „ dabei kommen sie doch nie dazu, daß  sie etwas Gewisses 
und rechtschaffenes lehren, treffen weder Mitte, anfang noch ende, sondern führ en allein diese Worte, man solle fromm sein, gute 
Werke tun, Gott dienen usw., verstehen aber selbst nicht, was sie bedeuten. und wenn man sie fragt, was man tun solle, stüc keln 
und tröpfeln sie hier ein Werk, dort ein Werk;  hier laß  dich beschneiden;  dort opfere soviel auf den altar;  da lauf ins kloster, hier 
zur Wallfahrt;  dort stifte Messe usw. und wenn das gelehrt und getan ist, danach abermals ein anderes und immer was neues, daß  
sie doch niemand beständig und sicher unterrichten, noch sagen können: das ist es, oder darinnen bestehts usw. und das soll doch 
ein köstlich ding heiße n;  sie können so viel rühm en und verheiße n, als die allein die rechten lehrer seien und alle anderen tadeln 
und meistern“ ;  Martin luther, die summe christlichen lebens ( 1532) , in Martin luther, Gesammelte Werke, hg. von kurt aland, 
vi, s. 183, cd-roM: digitale bibliothek band 63, berlin 2004.

 30 raimund: der barometermacher auf der zauberinsel. deutsche literatur von luther bis tucholsky, cd-roM, s. 443576 ( vgl. 
raimund-sW, s. 36) .

 31 otto, sprichwörtliche redensarten 46. das Material ist zusammengestellt in thesaurus linguae latinae ii, 1490,11 ff.
 32 deutsches Wörterbuch von J. Grimm und W. Grimm, 16 bde. ( in 32 teilbänden) , leipzig 1854– 1960, viii, sp. 747.
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stand an den Wänden auf tafeln von erz;  es für chtete keine
Flehende schar ihren richter: man war ohne rächer gesichert.33

später erhielt der Mythos noch eine zusätzliche legitimierung dadurch, daß  man ihn mit dem vom Propheten 
daniel erzählten traum des assyrerkönigs bzw. dessen deutung durch den Propheten in verbindung brachte 
( daniel 2,31– 33, 38– 39) :

t u r e x  v i de bas  e t  e c c e  quas i  s t at ua una gr andi s  s t at ua i l l a m agna e t  s t at ur a s ubl i m i s  s t abat  c ont r a t e  e t  
i nt ui t us  e i us  e r at  t e r r i bi l i s  hui us  s t at uae  c aput  e x  aur o opt i m o e r at  pe c t us  aut e m  e t  br ac hi a de  ar ge nt o  
�orro �enter et �emora ex aere tibiae autem �erreae �edum quaedam �ars erat �errea quaedam ��ctilis.

t u e s  e r g o c aput  aur e um  e t  pos t  t e  c ons ur ge t  r e gnum  al i ud m i nus  t e  e t  r e gnum  t e r t i um  al i ud ae r e um  …

du koenig sahest / vnd sihe / ein seer gros vnd hoch bilde stund gegen dir / das was schrecklich anzusehen / 
des selben bildes heubt war von feinem golde / seine brust vnd arm waren von silber / sein bauch vnd 
lenden waren von ertz / seine schenckel waren eisen / seine fuesse waren eins teils eisen / vnd eins teils 
thon.

du könig, …  bist das guelden heubt / nach dir wird ein ander koenigreich auffkomen / geringer denn deins / 
darnach das dritte koenigreich / das ehern ist …  ( übe rs. M. luther) 34

es ist das zeitalter ohne Privateigentum;  auch ohne Gold, das man bekanntlich nach ovid erst im eisernen 
zeitalter abzubauen begann.35 diese von ovid beschriebene kultur ohne kultur konnte eine Matrix liefern, 
als es in der frühe n neuzeit galt, die neuentdeckten kulturen zu beschreiben, bzw. die neuen entdeckungen 
propagandistisch zu verwerten. Wie anthropologische Forschungen gezeigt haben, sind columbus’  beobach-
tungen voller Mißve rständnisse, was nicht übe rraschen wird, wenn wir uns allein die sprachliche barriere 
vergegenwärtigen, der sich die spanier gegenübe rsahen. in unserem zusammenhang ist dies gleichgül tig, 
ebenso auch, daß  uns die schriften des columbus nur in unter verschiedenen propagandistischen Perspektiven 
bearbeiteten versionen zugänglich sind. ovid bot ein referenzmodell, das es erlaubte, die oft unverständlichen 
beobachtungen in eine verständliche Form zu bringen. das konzept vom „ edlen Wilden“ , das sich bei colum-
bus ankündi gt, hat unzweifelhafte ovidische züge . die Geringschätzung des Goldes durch die eingeborenen, 
ihre Friedfertigkeit gegeneinander, auch columbus’  vermutung, daß  sie kein separiertes eigentum besäße n, 
das alles waren charakteristika, die den leser an ovid erinnern mußt en.36 columbus stand hier freilich nicht 
allein;  noch wesentlich deutlicher referenziert war ovid bei amerigo vespucci, in dessen beschreibung wir 
von einem kulturzustand lesen, der das Goldene zeitalter mit paradiesischen züge n kombiniert:37 kein Handel 
 

 33 Ü bers. von H. breitenbach, Publius ovidius naso, Metamorphosen. epos in 15 büc hern, zür ich 1958.
 34 biblia / das ist / die gantze Heilige schrifft deudsch. Mart. luth., Wittenberg: Hans lufft, 1534, iii, sig. biiiiv.
 35 ov. met. 1,141– 142 i am que  noc e ns  f e r r um  f e r r oque  noc e nt i us  aur um  /  pr odi e r at .
 36 christophorus columbus, epistola de insulis nuper inventis, 1494, ed.: kolumbus. der erste brief aus der neuen Welt, lat./deutsch, 

übe rs., kommentiert u. hrsg. von r. Wallisch, stuttgart 2000 ( reclam universal-bibliothek 18079) , §  8 f.: car e nt  hi  om ne s , ut  
s upr a di x i ,  quoc unque  ge ne r e  f e r r i . …  ce t e r um  ubi  s e  c e r nunt  t ut os , om ni  m e t u r e pul s o s unt  …  i n om ni bus , quae  habe nt , l i be r al i s s i -
mi. �oganti, quod �ossidet, in��ciatur nemo. �uin i�si nos ad id �oscendum in�itant. Maximum erga omnes amorem �re se �erunt.�oganti, quod �ossidet, in��ciatur nemo. �uin i�si nos ad id �oscendum in�itant. Maximum erga omnes amorem �re se �erunt.max i m um  e r ga om ne s  am or e m  pr e  s e  f e r unt . 
D ant  que q ue  m agna  pr o par v i s , m i ni m a l i c e t  r e  ni hi l ov e  c ont e nt i . ( „ die Menschen auf diesen inseln kennen, wie gesagt, keine 
Form des Eisens. … Sobald sie sich aber sicher fühlen, legen sie jede Furcht ab und sind … mit allem, was sie haben, überaus 
großz ügi g. einem bittsteller verweigert keiner, was er besitzt. Ja, sie fordern uns sogar selbst dazu auf, uns an sie zu wenden. Ü ber-
haupt begegnen sie allen Menschen mit große r liebe. sie geben sogar Große s für  kleines und sind dabei mit dem Geringsten oder 
gar nichts zufrieden“ ) . §  15: ne c  be ne  pot ui  i nt e l l i ge r e , an habe ant  b ona pr opr i a. vi di  e ni m , quod unus  habe bat , al i i s  i m par t i r i , 
pr e s e r t i m  dape s , obs oni a e t  hui us m odi . ( „ auch konnte ich nicht recht feststellen, ob sie Privatbesitz kennen. ich sah nämlich, daß,  
was einer besaß,  auch an andere verteilt wurde. dies gilt besonders für  lebensmittel, Gemüs e, obst und ähnliches.“ )

 37 Q uatuor americi vespucii nauigationes ( 1507) . die lateinische version ( auf der Grundlage einer französischen Ü bersetzung)  von 
vespuccis italienischem reisebericht ( datiert lissabon, 4. 9. 1504) , ed. i. luzzana caraci, amerigo vespucci, nuova raccolta9. 1504) , ed. i. luzzana caraci, amerigo vespucci, nuova raccolta 
colombiana, vol. X X i, 2 bde., roma 1996– 1999, i, 321– 383. s. 334 com m ut at i oni bus  aut  m e r c i m oni i s  i n v e nde ndo aut  e m e ndo 
nul l i s  ut unt ur , qui bu s  s at i s  e s t  quod nat u r a s pont e  s ua pr opi nat . Aur um , uni one s , i oc al i a c oe t e r aque  s i m i l i a, quae  i n hac  eur opa 
pr o di v i t i i s  habe m us , ni hi l  e s t i m ant , i m m o pe ni t us  s pe r nunt  ne c  habe r e  c ur ant . in dando s i c nat ur al i t e r l i be r al i s s i m i s unt ut ni hi l ,in dando s i c  nat ur al i t e r  l i be r al i s s i m i  s unt  ut  ni hi l , 
quod ab e i s  e x pe t a t ur , abne ge nt . Mundus novus ( 1504) , ed. r. Wallisch, der Mundus novus des amerigo vespucci. text, Ü berset-
zung und kommentar. Wien 2002 ( Wiener studien. beiheft 27) , bes. §  4 ( p. 20) : ne c  h abe nt  bona pr opr i a, s e d om ni a c om m uni a
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sondern bescheidung mit dem, was die natur liefert;  großz ügi ges teilen des eigenen besitzes mit anderen, 
Geringschätzung des Goldes.

Daß man eine Kultur finden konnte, die sich tatsächlich noch im ersten, Goldenen Zeitalter befand, war 
aber eine ausnahme. vielmehr vermittelte das ovidische Modell eine theorie des kulturverfalls, und schon 
tacitus kontrastierte seine eigene zeit mit dem aur e um  s ae c ul um , in dem es keine verbrechen und rechtsan-
wälte, sondern nur dichter und Propheten gegeben habe.38 diese verwendung ist bis heute ausgebreitet;  als 
beispiel aus der lateinkultur der neuzeit zitiere ich calvins institutiones, in denen er das Goldene zeitalter 
der frühc hristlichen konzilien mit der degenerierten theologie der zeitgenössischen katholischen kirche kon-
trastiert:39

se d que m adm odum  s ol e nt  r e s  i n de t e r i us  f e r e  pr ol abi , e x  r e c e nt i or i bus  c onc i l i i s  v i de r e  e s t  quant u m  s ubi nde  
e c c l e s i a a pur i t at e  i l l i us  aur e i  s ae c ul i  de ge ne r av e r i t .

Aber wie eben die Dinge sich zum schlechteren zu entwickeln pflegen, so kann man aus den neueren 
Konzilien sehen, wie sehr die Kirche später von der Reinheit jenes Goldenen Zeitalters �der Urkirche) 
abgekommen ist.

und im März 2007 sagte der Wiener staatswissenschaftler tá los: „ das ‚ Goldene zeitalter des sozialstaates‘  
der Nachkriegsjahrzehnte ist längst vorbei.“40

das Goldene zeitalter gibt es allerdings schon seit vergil in einer zweiten variante, in der nicht die primi-
tiven lebensumstände im vordergrund stehen, sondern die sozialen vorteile, Frieden, Gerechtigkeit, etc., die 
eine rüc kkehr des harmonischen urzustands mit sich bringen wird. schon in vergils Ae ne i s  wird das Golde-
nen zeitalter angekündi gt, das augustus begründe n soll ( aen. 6,791 ff.) :

hi c  v i r , h i c  e s t , t i bi  que m  pr om i t t i  s ae pi us  audi s , /
Augus t us  cae s ar , di v i  ge nus , aur e a c o nde t  /
s ae c ul a

dies ist der Mann, der dir öfter versprochen wurde,
augustus caesar, aus Göttergeschlecht, der das Goldene
zeitalter wiederbegründe n wird …

ebenso verherrlicht calpurnius siculus die regierung neros ( 1,42) :

Aur e a s e c ur a c um  pac e  r e nas c i t ur  ae t as .

Mit dem sicheren Frieden ersteht das Goldene zeitalter wieder.

calpurnius erwartet, daß  unter der neuen regierung der Friede zurüc kkehren wird;  und als später claudian 
ein neues Goldenes zeitalter heraufkommen sieht, so sind es conc or di a, vi r t us ,  F i de s  und pi e t as ,  die übe r die 
Furien triumphieren.41 das dem Postulat von der Wiederkehr des Goldenen zeitalters inhärente panegyrische 

  s unt ;  §  6 ( p. 24) : Id nobis notum �ecere incole, qui a���rmabant in mediterraneis magnam esse auri co�iam, et nihil ab eis extimari 
v e l  i n pr e c i o habe r i .  …  et  c e r t e , s i  par adi s us  t e r r e s t r i s  i n al i qua s i t  t e r r e  par t e , non l onge  ab i l l i s  r e gi oni bus  di s t ar e  e x i s t i m o . 

 38 tac. dial. 12,3f. c e t e r um  f e l i x  i l l ud  e t , ut  m or e  nos t r o l oquar , aur e um  s ae c ul um , e t  or at or um  e t  c r i m i num  i nops , poe t i s  e t  v at i bus  
abundabat , qui  be ne  f ac t a c ane r e nt , non qui  m al e  adm i s s a de f e nde r e n t . ne c  ul l i s  aut  gl or i a m ai or  aut  augus t i or  honor . –  das 
deszendente kulturentwicklungsmodell hatte schon Hesiod formuliert;  eine Ü bersicht bietet F. bömer, P. ovidius naso, Metamor-
phosen buch i– iii, kommentar, Heidelberg 1969, 47 ff.

 39 calvin, inst. 4,9,8: si c  pr i s c as  i l l as  s y nodos , u t  ni c ae nam , c ons t ant i nopol i t anam , e phe s i nam  pr i m am , c hal c e done ns e m  ac  s i m i l e s , 
quae  c onf ut andi s  e r r or i bus  habi t ae  s unt , l i be nt e r  am pl e c t i m ur , r e v e r e m ur que  ut sacrosanctas, quantum attinet ad ��dei dogmata. 
ni hi l  e ni m  c ont i ne nt  quam  pur am  e t  nat i v am  s c r i pt ur ae  i nt e r pr e t at i one m , quam  s anc t i  pat r e s  s pi r i t ual i  pr ude nt i a, ad f r ange ndos  
r e l i gi oni s  hos t e s  qui  t unc  e m e r s e r ant  ac c om m odar unt . in pos t e r i or i bus  quoque  nonnul l i s  v i de m us  e l uc e r e  v e r um  pi e t at i s  s t udi um , 
not as  ad hae c  i nge n i i , doc t r i nae , pr ude nt i ae  n on obs c ur as . se d que m adm odum  s ol e nt  r e s  i n de t e r i us  f e r e  pr ol abi , e x  r e c e nt i or i bus  
c onc i l i i s  v i de r e  e s t  quant um  s ubi nde  e c c l e s i a a pur i t at e  i l l i us  aur e i  s ae c ul i  de ge ne r av e r i t .

 40 e. tá los, „ zur situation von Menschen mit behinderungen im aktuellen Wandel der erwerbsarbeit und sozialstaatlichen siche-
rung“ , vortrag zum kongress „ vom schönen schein der integration. Menschen mit behinderung am rand der leistungsgesell-
schaft“, Wien, 22–23. März 2007. www.lok.at�kongress�admin�files��eitrag_Talos.pdf.

 41 claudian. carm. 3,51claudian. carm. 3,51 e n aur e a nas c i t ur  ae t as , /  e n pr ol e s  ant i qua r e di t . conc or di a, vi r t us , /  c um que  F i de  pi e t as  al t a c e r ui c e  ua -
gant ur  /  i ns i gne m que  c anunt  nos t r a de  pl e be  [ d.i. die Furien]  t r i um phum . 
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Potential machte es für  Herrscher-lob besonders geeignet;  trivial, aber repräsentativ ist es, wenn erasmus von 
rotterdam 1515 an Papst leo X  schreibt, nach seiner Papstwahl habe er das zutiefst eiserne zeitalter in ein 
Goldenes umgekehrt.42 dieses bild vom Goldenen zeitalter als zielpunkt einer entwicklung ist bis heute un-
verändert;  ich zitiere nur den deutschen bundestagspräsidenten Wolfgang thierse, der –  sicher in unkenntnis 
der dichtung des calpurnius siculus –  zum tag der deutschen einheit, dem 3. 10. 2001, von der –  freilich 
enttäuschten – Hoffnung sprach, „dass das Ende des Ost-West-Konflikts, das Ende des Kalten Krieges ein 
Goldenes zeitalter des Friedens eröffnen könnte“ .43

Der Zeitaltermythos bot also zwei gegenläufige Entwicklungsmodelle, die mitunter kollidieren konnten; 
das möchte ich kurz an einer satire aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zeigen.44 Wir befinden uns 
im päpstlichen Viterbo, in Mittelitalien; die Stadtväter haben eben, so der fiktive Ausgangspunkt, ein Gesetz 
erlassen, das den Frauen das tragen von schmuck verbietet. dieses Gesetz stößt  bei den betroffenen auf 
wenig Freude, und es kommt zu einer verhandlung zwischen den stadtvätern und den ehefrauen vor dem 
päpstlichen Gouverneur, dem berühm ten Humanisten niccolò  Perotti. die verhandlung wird eröffnet von der 
Wortführ erin der betroffenen Partei, die als Grundlage ihrer argumentation die administration Perottis, der 
für  sichere straße n, verbesserte schulbildung und die körperliche ertüc htigung der einwohner gesorgt habe, 
– man errät es schon – als Goldenes Zeitalter qualifiziert; und, so das daraus abgeleitete Argument, hätten die 
viterbesischen Männer in der vorausgehenden dunklen zeit auf ein derartiges frauen- und schmuckfeindliches 
Gesetz verzichtet, so sei eine solche Maßna hme nunmehr völlig unpassend. das ist ein argument, das die 
Gegenseite nicht gelten lassen will. vielmehr, so führ t der vertreter der behörde aus, seien die Forderungen 
der Frauen nach dem Maßs tab des Goldenen zeitalters völlig inakzeptabel;  niemand habe damals luxuspartys 
veranstaltet oder designerkleidung getragen, man sei attraktiv genug gewesen, wenn man sich nur im Fluß  
gewaschen habe. die entgegengesetzten visionen des Goldenen zeitalters haben einander so neutralisiert. der 
vollständigkeit halber will ich hinzufüge n, daß  die vertreterin der klägerinnen in ihrer schlußr eplik als knock-
out-argument auf die Gottesmutter Maria hinweist, dem vorbild der viterbesischen Frauen, die dem Papst vor 
kurzem kostbar geschmüc kt im traum erschienen sei, ein argument, dem sich der päpstliche administrator 
Perotti, der immerhin erzbischof von siponto war, nicht entziehen konnte.

�n jüngster Zeit hat die Metapher eine Umdeutung erfahren, auf die ich hier wenigstens aufmerksam ma-
chen will. im englischen ist der ausdruck für  lebensalter derselbe wie der für  zeitalter, nämlich age, und dies 
erlaubt es, die Metapher auf einen lebensabschnitt zu übe rtragen, den die antike wohl niemals für  golden 
gehalten hätte, das Golden age, die s e ne c t us . Semantisch ist die Übertragung raffiniert, indem sie ein Wort-
spiel mit einem Fortschrittsmythos kombiniert;  intersemiotisch freilich mag sie recht problematisch sein, da 
sie ein �ebensalter metaphorisch zu verpacken versucht, dessen Realitäten einst wie jetzt nichts weniger als 
golden sind.

nicht alle antike Goldmetaphern wurden freilich weiterverwendet. Wenn z.b. columella von einem aur e um  
m e di c am e nt um  spricht,45 so muß  man sagen, daß  selbst den klassisch gebildeten Patienten ein „ Goldenes Me-
dikament“ heute in der Arzneimittelwerbung unbeeinflußt lassen würde. Andererseits gebrauchen wir Goldme-
taphern, die der Antike unbekannt waren. �ch nenne nur das „flüssige Gold“, das Kosmetika, Olivenöl, Whisky, 
Wein und nicht zuletzt das bier bezeichnen kann.

die Metaphern, die hier besprochen wurden, sind von recht unterschiedlicher Q ualität: beim „ goldenen 
Mond“  liegt nur eine Ü bertragung von „ aus Gold bestehend“  zu „ wie Gold aussehend“  vor, während beim 
„ Goldenen zeitalter“  der transfer zu „ wertvoll wie Gold“  erfolgt. beim versprechen von „ Goldenen bergen“  
wird die Wertigkeit des edelmetalls mit der mangelnden Plausibilität des geographischen Phänomens ver-
bunden, aber auf die ursprüngliche Materialität sowohl von Adjektiv als auch von Substantiv verzichtet. Die 
 

 42 brief 335:brief 335: Sensit ilico mundus Leonem gubernaculis rerum admotum, re�ente saeculum illud �lusquam �erreum in aureum �ersu-
r um . zitiert nach opus epistolarum de. erasmi roterodami, ed. P.s. allen, i– X ii, oxford 1906– 1948, ii, 82.

 43 Zitiert nach www.bundestag.de�aktuell�presse�200��pz_0��002�.html �4. 3. 2008).
 44 vgl. Giuseppe lombardi, Galiane in rivolta. una polemica umanistica sugli ornamenti femminili nella viterbo del Q uattrocento,vgl. Giuseppe lombardi, Galiane in rivolta. una polemica umanistica sugli ornamenti femminili nella viterbo del Q uattrocento, 

Manziana, roma 1998 ( Patrimonium. studi di storia e arte 9) . als verfasser wird Perotti selbst vermutet. diese zuschreibung iststudi di storia e arte 9) . als verfasser wird Perotti selbst vermutet. diese zuschreibung ist 
unsicher, sie geht auf bartolomeo Fonzio zurüc k und wird von lombardi abgelehnt ( vgl. lombardi, i, s. ccv ff.) .

 45 6,14,5 ( ap t um  var.l.) .
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kontinuitäten, um die es ging, hatten keinen einheitlichen verlauf. Manche Metaphern, wie das Goldene zeit-
alter, haben sich in den zweitausend Jahren seit ihrer ersten für  uns greifbaren verwendung im lateinischen 
kaum verändert;  der einstmals „ goldene Mond“  hat zwar seine Farbe, aber nicht seine literarische Funktion 
verändert, die „ goldenen berge“  schließl ich, die in der antike noch geographische realität und metaphorischer 
ausdruck große n reichtums waren, verwandelten sich in den neuzeit zur Metapher der irrealen Ü bertreibung. 
Wir sagen also manchmal dasselbe mit anderen, manchmal etwas anderes mit denselben Worten. die antike 
literatur und lateinische tradition, die meiner kommission den namen gibt, ist in beiden Fällen in unserer 
sprache gegenwärtig.
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F r i t z  M i t t H o F

( kommission für  antike rechtsgeschichte)

Gold als Mitgift. ein spätantiker Heiratsvertrag und das 
:Ć96@9.Uἀ>@.A67Ć:

(Neuedition von CPR I ��� )r� II   M�Chr� ���)1

unter den spätantiken Heiratsverträgen, die auf Papyrus übe rliefert sind, kommt cPr i 30, Fr. ii wegen seines 
vergleichsweise guten erhaltungszustandes und wegen der größt enteils einzigartigen klauseln, in denen sich 
ganz unmittelbar bestimmungen des j ustinianischen rechts widerspiegeln, eine besondere rechtshistorische 
bedeutung zu. ludwig Mitteis urteilte anläßl ich der von carl Wessely im Jahre 1895 besorgten erstedition, 
es handele sich um „ eins der werthvollsten documente übe r das spätrömische ehegüt errecht“  ( cPr i, s. 148 
anm.) , und diese aussage hat trotz der tatsache, daß  seit diesem zeitpunkt etwa ein dutzend vergleichsurkun-
den bekannt geworden sind, bis zum heutigen tag nichts von ihrer Geltung eingebüßt .

als maßge bliche textfassung diente bislang die soeben erwähnte e di t i o pr i nc e ps  in cPr i, geringfügi g 
verbessert von demselben Mitteis, der das corpus der urkunde in seinen „ Grundzüge n und chrestomathie 
der Papyruskunde“  als nr. 290 abdruckte, sowie von roger s. bagnall und klaas a. Worp, die im Jahre 1981 
qua si e n pas s ant  eine reihe von kleineren korrekturen mitteilten.2 anstoß  zur hier vorgelegten neuedition war 
die Feststellung, daß  sich am original weitere ergänzungen und berichtigungen zur bisherigen textfassung 
gewinnen lassen, und zwar besonders in den z. 1– 4, 7– 8 und 16– 17. diese neulesungen schließe n nicht nur 
bestehende textlüc ken, sondern eröffnen auch neue Perspektiven für  die Gesamtdeutung des dokuments.

die rechts- und kulturgeschichtlichen aspekte der urkunde sind seit ihrem erscheinen in einer reihe von 
beiträgen im kontext mit dem spätantiken vergleichsmaterial eingehend gewür digt worden.3 Freilich hat man 
eine der bemerkenswertesten Partien der urkunde lange zeit verkannt. das lateinische lehnwort 7þ@<6 ( c as us ) , 
das in der gänzlich singulären Auflösungsklausel in Z. 23–2� erscheint, scheint an dieser Stelle im speziellen 
Sinn den Pflichterbteil eines Ehegatten an den vom verstorbenen Partner in die Ehe eingebrachten Gütern �vor 
allem an der dos  bzw. donat i o pr opt e r  nu pt i as )  meinen;  es handelt sich offenbar um das erste dokumentarische 
Zeugnis für diese im Zeitalter -ustinians geprägte �egrifflichkeit �s. unten Komm. zu Z. 23–2�). Überdies 
steht dank der eingangs erwähnten neulesungen nunmehr fest, daß  die urkunde auch geldgeschichtlich von 
interesse ist, da sie den schlüs sel zum verständnis des aus einer Handvoll vor allem herakleopolitanischer 
urkunden des 6. und 7. Jahrhunderts bekannten, in seiner bedeutung und etymologie rätselhaften begriffs 
ȞĆȝȚıȝĮ ἀȡıĮĲȚțĆȞ zu bieten scheint �s. unten Komm. zu Z. 44).

 1 Für  die abgekür zt zitierte literatur s. das verzeichnis am ende des beitrages. alle datierungen sind nachchristlich.
 2 bagnall/Worp, appendix 133 ( = bl viii 97) .bagnall/Worp, appendix 133 ( =  bl viii 97) .
 3 so etwa bei l. Mitteis, cPr i, s. 148 anm.;  ders., Grundzüge  228– 230;  taubenschlag, law 128 f.;  Merklein, ehegüt errecht 28– 31;  

seidl, rechtsgeschichte 218;  beaucamp, statut ii, bes. 83– 88 und 105– 139;  arj ava, Women 34– 36 und 52– 62. zur spätantiken 
ehegesetzgebung im allgemeinen s. M. kaser, das römische Privatrecht, zweiter abschnitt: die nachklassischen entwicklungen, 
Münc hen 1975, 193– 201 ( Hda X .3.3.2)  und J. evans Grubbs, law and Family in late antiqui ty. the emperor constantine’ s 
Marriage legislation, oxford 1995 ( Paperback 1999) , bes. 140– 183;  zum eherecht nach den koptischen dokumenten s. W. till, 
die koptischen eheverträge, in: die Österreichische nationalbibliothek. Festschrift Josef bick, Wien 1948, 627– 638 und a. stein-
wenter, das recht der koptischen urkunden, Münc hen 1955, 19– 22 ( Hda X .4.2) .
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der Papyrus enthält einen Heirats- und Mitgiftvertrag ( 0.967ą:U7.ăU=><67ń<:U@B:þ88.09.Ubzw. 0.967ýU7.ăU
=><67ń.U@B9/Ć8.6.) , der in Form einer wechselseitigen Homologie gestaltet ist. die kontrahenten sind einer-
seits der bräutigam Megas, c l ar i s s i m us  not ar i us  aus iustinianopolis bei alexandrien, und andererseits kale, 
die Mutter der braut christodote.4 der errichtungsort der urkunde ( und mutmaßl iche Heimatort von kale 
und christodote)  ist, wie aus z. 46: A.ĈA4?UAĮ?UŘ>.782<=<86AŃ: zweifelsfrei hervorgeht, Herakleopolis. die 
ungefähre datierung der urkunde in den zeitraum 539– 565 ergibt sich zum einen aus der erwähnung des 
Mitgift-äqui valents ( ß@Ć=><67<:) , das durch iust. nov. 97 vom Jahre 539 eingeführ t worden zu sein scheint ( s. 
unten komm. zu z. 10) , zum anderen aus dem bereits erwähnten ehrennamen der Heimatstadt des bräutigams 
iustinianopolis, der –  wie in vergleichbaren Fällen ( s. unten komm. zu z. 37– 38)  –  nach dem tod des Herr-
schers recht bald auße r Gebrauch gekommen sein dür fte.

die urkunde wurde anscheinend im augenblick des verlöbnisses abgefaßt . Wie nämlich die bezeichnung 
der eheleute einerseits als :B9CĄ<? bzw. :Ĉ9C4, andererseits als èc¾U@ć:U52ńU­@Ć92:<?c­@<9Ā:4U@Ĉ9/6<? zeigt,5 
stand die Eheschließung erst noch bevor. Die Kontrahenten verpflichten sich zu folgenden Geld- bzw. Sach-
leistungen: die brautmutter stellt einhundert solidi als Mitgift ( =><Ą;) ;  dieser betrag soll zur ausstattung der 
braut mit Goldschmuck und kleidern verwendet werden. auße rdem bringt die braut eine sklavin nebst deren 
kind( ern)  in die ehe ein. im Gegenzug stellt der bräutigam drei Geldgeschenke: erstens eine verlöbnisschen-
kung ( ἀ>>./Ċ:, d.h. ar r ha s pons al i c i a )  in Höhe von vierzehn solidi, die er augenblicklich zahlt;  dieses Geld 
wird von der j ungen Frau ( 7Ć>4)  lukriert;  zweitens eine eheschenkung ( 1F>ĈC6<:UÜA<6U²1:<:, d.h. donat i o 
pr opt e r  nupt i as )  in unbekannter Höhe, die im Moment der eheschließung  zu zahlen ist und von der dann neu-
vermählten ehefrau ( @Ĉ9/6<?)  lukriert wird;  sowie drittens das äqui valent zur Mitgift ( ß@Ć=><67<:) , das der 
�räutigam in Form von nicht genauer definierten Sachwerten �­:U=>þ09.@6: )  in die ehe einbringen wird. im 
einzelnen zeigt die urkunde folgenden aufbau:

a. Präskript ( verloren) .
b. vertragskörper ( anfang verloren) :

�. �estimmungen zu den finanziellen �eistungen der Kontrahenten: �eschreibung der Mitgift �Z. �–4); 
beschreibung der ar r ha s pon s al i c i a  �Z. �–7); �eschreibung der Eheschenkung �Z. 7–�0); Verpflich-
tung des bräutigams zur zahlung des ß@Ć=><67<: ( z. 10– 12) .

ii. einigungserklärung der kontrahenten ( z. 12– 14) .
���. Pflichten des Ehemanns: Unterhalt der Ehefrau �Z. �4–�7); rücksichtsvolle und ziemliche �ehandlung 

der ehefrau ( 17– 19) .
�V. Pflichten der Ehefrau: liebevolle, fürsorgliche und gehorsame Haltung gegenüber dem Ehemann 

( z. 20– 22) .
V. �estimmung für den Fall einer Auflösung der Ehe �Z. 23–2�).
vi. beeidung des vertrages durch die kontrahenten ( z. 25– 28) .
vii. kyriaklausel, vermögenshaftung, Praxisklausel, stipulation, absolution, aushändigung j eweils einer 

ausfertigung an beide Parteien ( z. 28– 35) .
c. subskript: unterschrift des bräutigams ( z. 36– 41) . –  unterschrift der brautmutter, vertreten durch einen 

schreibhelfer ( z. 41– 47) . –  drei zeugenunterschriften ( z. 47– 53) . –  completio des notars ( z. 54) .

eine aktuelle liste der spätantiken Heiratsverträge auf Papyrus bietet beaucamp, statut ii 106.6 der dort ver-
zeichnete P.vind. bosw. 5 ist j etzt in verbesserter Fassung als sb X X vi 16502 greifbar;  neu hinzugekommen 
sind sb X X ii 15633 und sb X X vi 16533. aus ( nach) j ustinianischer zeit stammen, in zeitlicher reihenfolge, 
P.ness. iii 18 ( 537)  und 20 ( 558) , P.cair. Masp. i 67006 verso ( antinoopolis? , ca. 566– 570) , P.lond. v 1710, 
zu dem vermutlich auch sb X X ii 15633 gehört, und P.lond. v 1711 bzw. der zugehörige entwurf P.cair. 
Masp. iii 67310 ( alle aphrod., 566– 573) , P.lond. v 1725 + P.Münc h. i 3 ( syene, 580) , P.cair. Masp. iii 67340iii 67310 ( alle aphrod., 566– 573) , P.lond. v 1725 +  P.Münc h. i 3 ( syene, 580) , P.cair. Masp. iii 67340 

 4 daß  die braut im ehevertrag durch ihren vater oder, sofern dieser nicht mehr lebt, durch ihre Mutter vertreten wird, ist in dieser 
zeit allgemein übl ich;  s. arj ava, Women 34– 36.

 5 dasselbe Formular liegt vielleicht auch in dem zu P.Münc h. i 3 gehörigen P.lond. v 1725 vor, wo in z. 9 statt AįvUȝ?ȠȣU@ć:U52ńU
@B9/ĄŁ vielleicht AįU­@<9Ā:ĬvUȝ?ȠȣU@ć:U52ńU@B9/ĄŁ zu ergänzen ist ( falls die Platzverhältnisse eine solche ergänzung zulassen) .

 6 vgl. auch die nüt zlichen listen bei Merklein, ehegüt errecht 107– 110.
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recto ( antinoopolis? , 6. Jh.) , sb X X vi 16533 ( Hermupolis oder antinoopolis, 6. Jh.)  sowie sb vi 8986 
( apollinopolis Magna, nach 641) . Man beachte auch die höchst fragmentarischen urkunden P.Flor. iii 294 
( aphrodito, 6. Jh.)  und P.ness. iii 106– 109 ( 6. Jh.) .

der vorliegende vertrag wurde von Wessely gemeinsam mit einem anderen Fragment abgedruckt, das teile 
des fehlenden Präskripts zu enthalten schien. dieses Fragment bezeichnete Wessely als „ erstes bruchstüc k“  
und den vorliegenden Papyrus als „ zweites bruchstüc k“  ( in Wirklichkeit setzt sich der vorliegende Papyrus 
aus mehreren Fragmenten zusammen;  s. unten) . Wesselys annahme, daß  beide „ bruchstüc ke“  von dersel-
ben urkunde herrühr en, stüt zte sich vermutlich vor allem auf die beobachtung, daß  im ersten „ bruchstüc k“  
dieselbe urkundenbezeichnung erscheint, die auch im zweiten anzutreffen ist, nämlich 0.967ýU7.ăU=><67ń.U
@B9/Ć8.6.. in der zwischenzeit ist allerdings zu recht darauf hingewiesen worden, daß  diese annahme kaum 
richtig sein dür fte.7 zunächst ist unklar, ob das erste „ bruchstüc k“  wegen seiner merkwür digen textlichen 
Gestalt übe rhaupt das Präskript einer notarsurkunde darstellen kann. ein weiteres indiz ist das unterschiedli-
che schriftbild. schließl ich läßt  sich als entscheidendes argument die bislang unberüc ksichtigte tatsache ins 
Feld führ en, daß  das erste „ bruchstüc k“ , im unterschied zum zweiten, auf dem verso eine zweitbeschriftung 
aufweist –  dieser text wurde von Worp, septuaginta ediert –  und daß  diese zweitbeschriftung gegenübe r dem 
recto auf dem kopf steht, was beweist, daß  die urkunde, zu welcher das erste „ bruchstüc k“  ursprüngl ich ge-
hörte, anläß lich der zweitverwendung in mehrere teile zerschnitten wurde, was für  das zweite „ bruchstüc k“  
nicht zutrifft.

unser Papyrus ist auf dem recto que r zum Faserlauf ( t r ans v e r s a c har t a )  beschrieben. die seiten, aus denen 
die rolle besteht ( 7<88Ă9.A.) , haben eine breite von ca. 25 cm und die klebungen ( 7<88Ă@26?)  eine breite von 
ca. 3 cm. links besteht ein Freirand von 1,5– 2 cm. auf dem verso sind an mehreren stellen schwache, unle-
serliche tintenspuren zu erkennen, die als abdrüc ke zu deuten sein dür ften;  ansonsten ist diese seite leer.

Wesselys physische beschreibung des stüc kes ( cPr i, s. 145)  erweckt den falschen eindruck, es handele 
sich um ein einziges blatt. tatsächlich setzt sich dieses aus sechs Fragmenten zusammen, die nur in einem 
Fall direkt aneinander anschließe n ( s. unten) . Freilich hat Wessely insofern recht, als zwischen den einzelnen 
Fragmenten keine zeilen zu fehlen scheinen.

die einzelbeschreibung der sechs Fragmente gemäß  der reihenfolge ihrer Position von oben nach unten 
lautet wie folgt: Fr. a: 5,5 ×  19 cm;  keine klebung. –  Fr. b: 10,2 ×  29,5 cm;  keine klebung. –  Fr. c: 20,5 ×  
31,5 cm;  keine klebung. –  Fr. d: 19,7 ×  32 cm;  klebung entlang des oberen randes. –  Fr. e: 25 ×  32,7 cm;  
klebung 2,5 cm unterhalb des oberen randes. –  Fr. F: 43,5 ×  33 cm;  klebung 22 cm unterhalb des oberen 
randes;  zwischen z. 53 und der c om pl e t i o  des notars besteht eine lüc ke von 6 cm;  unterhalb dieser c om pl e -
t i o  weitere 6 cm Freirand. –  zwischen Fr. a und b, b und c, c und d sowie e und F ist j eweils ein schmaler 
Papyrusstreifen verlorengegangen;  lediglich Fr. d und e schließe n direkt aneinander an.

Es folgen Transkription, Übersetzung und Zeilenkommentar. Die Übersetzung basiert auf derjenigen 
Wesselys in cPr i, s. 146 f.;  dessen Fassung habe ich allerdings nicht nur ergänzt, sondern stellenweise auch 
geringfügi g verändert. im zeilenkommentar werden die abweichenden lesungen der frühe ren bearbeiter mit-
geteilt;  W. steht für  Wessely, M. für  Mitteis.

P.vindob. G 19995 Maße : s. oben ca. 539– 565 n.chr. 
Herakleopolis  tafeln 14, 15

  –  –  –  –  –  –
U eU tî=vĀî=vĀvĀĀ?>?Uτ?İ?UȤρȣ?σ?Ƞ?κȠσμαĄȦνU7.ă à9.AĄF: D7.ă à9.AĄF: DUà9.AĄF: Dà9.AĄF: DUDD?t>B@<Ľ :<9Ą@9.A. ®7.Aą:v>B@<Ľ :<9Ą@9.A. ®7.Aą:vU:<9Ą@9.A. ®7.Aą:v:<9Ą@9.A. ®7.Aą:vU®7.Aą:v®7.Aą:vv
U f tfU tUU?  ?Avį?Ut@vC>.0ĵ16UyA<Ľ�U¥>@6:<ĴA<B`U0Ą\:2A.6]UD>\B@<Ľ]U:<\9Ą@9.A.]U>U3B0\ń]UĮ?ȡ?t
U g 7gU 7?t.văU?İ?ß?Ȣ?Uî?ʌ?Ș?ȡ?İ?ıĄĮȞ   ?  ?  ?  ?  ?  ? ʌ?İȡİȟȠ?ʌtUmax.U10U1<Ĉ84:v
U h �.Ĉ>.: 9Ą.:hU �.Ĉ>.:U9Ą.:U v ac at  ĲȠñ?ȞȠȝĮU±Dt<B@vĮ?ȞUʌĮ?Ț?į?tUmax.U7Uv
U i 7.ă �Ā0.? è 8.9=>Ć\A.A<?] ­:A2Ľ52: Ü14 î=ÿ> 9ÿ: ἀ>>./Ń:<?iU 7.ăU�Ā0.?UèU8.9=>Ć\A.A<?]U­:A2Ľ52:UÜ14Uî=ÿ>U9ÿ:Uἀ>>./Ń:<?UȤ?ȡ?tB@<Ľv
U j :<9Ą@9.A. 1Ā7. AĀ@@.>. ļB=.>þ` 0Ą\:2A.6] D>\B@<Ľ] :<\9Ą@9.A.] 61 ļB\=.>ý] 9Ć\:.]`jU :<9Ą@9.A.U1Ā7.UAĀ@@.>.UļB=.>þ`U0Ą\:2A.6]UD>\B@<Ľ]U:<\9Ą@9.A.]U61UļB\=.>ý]U9Ć\:.]`UțĀȡįȠ?Ȣ?
U kU tA.vĈA.vĈvĈĈ?Ĳ?Ș?Ȣ?UĲ?Į?Ȣ?U7Ć>4? 7.ă î=ÿ>7Ć>4? 7.ă î=ÿ>U7.ă î=ÿ>7.ă î=ÿ>Uî=ÿ>î=ÿ>UįȦȡȣĳĄ?Ƞ?ȣ?UÜÜ?tA<v6A<v6v66U?²?į?t:<Bv:<Bvv

 7 S. diethart/Worp, cPr i 30, s. 138 f.
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U lU tD>B@<ĽU:<9Ą@9.A.UxvUļ?ȣ?ʌ?Į?ȡ?þ?`UȖ?Ą\?:2A.6]UD>\B@<Ľ]UȞ?Ƞ?\9Ą@9.A.]UbUļ?ȣ?\=.>ý]Ut9Ć\:.]`v
U mU 7Ā>1<?U­@Ć92:.U$>6@A<1ĆAĬUAĮ?U@ć:U52ńU­@<9Ā:ĬUĮíĲȠ?Ľ?
edU @B9/ĄŁbU±A6U9ā:Uè9<8<02ĵU=><@2:2072ĵ:U7.ăUAąUßıĆʌȡȠȚțȠt:v
eeU AŃ:U=><@2:2D5Ā:AF:U=.>ýUAĮ?U.íAĮ?U94A>ą?U�.8Į?U:<9t6@9þAF:v
efU ®7.Aą:U­:U=>þ09.@6:bUA<ĈAF:UA<ĵ:B:U1<;þ:AFt:vU¾?t9v2?tĵ:v
egU 7.ăU®7.AĀ>ŁU9Ā>26U@B:.>2@5Ā:AF:U­=ăUAąU=þ><:UÝ85<:U0.?t967ą:v
ehU 7.ăU=><67ń<:U@B:þ88.09.U16ĩU<ôUè9<8<02ĵUèU9ÿ:U=><>452ă?
eiU 8.9=>Ć\A.A<?]U�Ā0.?U±D26:UAā:U.íAā:U5B0.AĀ>.U=þ>52:<:
ejU AĮ?U.íAĮ?U�.8Į?Uß1Ą.:U7.ăU:<9Ą94:U0B:.ĵ7.U7?t.ăUA>vĀ?tC26:v
ekU t7.vă ?­Ȟ?į?tĈv26:UțĮ?Ĳ?ý?UĲ?ý?Ȣ?UĮ?í?Ĳ?Ƞ?Ľ?U1tB:vþȝ?İȚȢU7.ăU9tāUmax. 10Uv
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3.U<=nU<Ucorr. exUFU?  9. l.UAįU52SFUpap. �0. ȧcȠʌȡȠȚțȠt pap. 12. l.U¾9ĵ:U20. l.U=>ą?UAĆU21. 52SFUpap. 22. l.Uἀ7<8<B5ĄĤU
24. l. 7269Ā:<6?UgebUȧįȚțȦcUpap. 33. l.U­=2>FA45Ā:U37.UBȧocUpap. 42. cB:5Upap. l. ­@<9Ā:4?U44. l.U=><67ĄUl.Uἀ>@.A6a
7Ń:UȨ=2>Upap.Uȧ9.A6F:Upap. 45. l. 7<@9.ĄF:UcB:5Upap. 47.UcB:5Upap. 51. l. A<ĵ@12UA<ĵ?U0.967<ĵ?U52.UcB:5 pap. 53. 
l.U@B9/<8.Ą<6?Ul.U=.>ýUAŃ:U529Ā:F:

Ü�ERSETZUNG

„ [ - - -]  für  Goldschmuck und kleider an Gold einhundert solidi [ - - -]  siegel des arsinoites, macht an Gold 
einhundert solidi im standard [ - - -] , und als dienstkraft [ - - -]  eine maurische sklavin namens n. n., die 
[ - - -]  kind( er)  hat, und Megas, der erlauchte, bereits j etzt als verlöbnisschenkung an Gold vierzehn nicht-
vollgewichtige solidi, macht an Gold 14 nicht-vollgewichtige solidi, sonst nichts, die von diesem Mädchen 
hier lukriert werden, und als eheschenkung an Gold ×  nicht-vollgewichtige solidi, macht an Gold ×  nicht-voll-
gewichtige solidi, sonst nichts, die von christodote lukriert werden, die nach Gottes ratschluß  seine ehefrau 
sein wird. Ferner erklärt er, das äqui valent für  die einhundert Goldstüc ke, die von ihrer Mutter kale bei-
gebracht worden sind, in sachen beizustellen.

nachdem diese vertragspunkte also von uns beschlossen waren und beide Parteien ihre zustimmung ge-
geben hatten, kontrahierten beide den vorliegenden Heirats- und Mitgiftvertrag, demzufolge der genannte 
erlauchte Megas erklärt, eben diese tochter eben dieser kale, die Jungfrau ( christodote) , zu seiner eigenen 
rechtmäßi gen ehefrau zu nehmen, sie nach seinen kräften zu ernähren und einzukleiden und nicht [ - - -]  
( schlechtes oder unrecht? )  ihr anzutun, sondern alles, was wohlgeborenen Frauen von seiten ehrwür diger 
Männer geziemt, ihr zu erweisen;  dagegen soll auch sie den erlauchten Megas, ihren künf tigen Mann nach 
Gottes Willen, lieben, ehren und umsorgen, ihm gehorchen, wie es dem recht und der ordnung entspricht. die 
Pflichtteile �?), die eventuell zustandekommen werden, sollen bestätigt werden gemäß den Regeln, die sich aus 
den gut und fromm erlassenen Gesetzen ergeben.

daß  sie das, was oben geschrieben steht, in dieser Weise beistellen, tun, auszahlen, beachten und zu ende 
führ en werden, hat j ede der beiden Parteien bei der makellosen und wesensgleichen dreifaltigkeit geschworen. 
der vorliegende Heirats- und Mitgiftvertrag ist rechtskräftig, geschrieben in zwei gleichlautenden ausferti-
gungen. zu ihrer gegenseitigen sicherstellung haben die kontrahenten eingesetzt all ihre sonstige gegenwär-
tige und zukünf tige Habe, die sie j etzt und später haben i n s pe c i e  e t  ge ne r e , als Pfand nach dem Hypothekar-
recht wie infolge eines urteilsspruches fällig, und diesbezü glich sowie übe r alles andere befragt, wie vorsteht, 
haben beide Parteien ihre zustimmung erklärt und gefertigt. beide Parteien erhielten zur eigenen sicherheit j e 
ein exemplar †.“

( 2. H.)  „ ich, der obengenannte Megas, der erlauchte not ar i us  und [ - - -]  und bräutigam, sohn des erlauchten 
Menas, aus iustinianopolis bei alexandrien, anerkenne bei der göttlichen vorsehung, daß  ich die rechtmäßi ge 
eheliche Hausgemeinschaft mit dir, christodote, meiner nach Gottes Willen künf tigen braut ( s i c ) , gerne ein-
gehe, und da ich ( mit allem)  einverstanden bin, gebe ich meine eigenhändige unterschrift und Fertigung †.“

( 3. H.)  „ †  ich, die obengenannte kale, die Mutter der christodote, der nach Gottes Willen künf tigen braut 
( s i c )  des erlauchten Megas, bin einverstanden mit der obengenannten Mitgift von einhundert arsatischen solidi 
für  kleider und schmucksachen, wie vorliegt. ich, neilos, mit Gottes Hilfe öffentlicher t abul ar i us  /  t abe l l i o  
hier aus Herakleopolis, habe auf ihr ersuchen geschrieben, da sie nicht schreiben kann †.“

( 4. H.)  „ †  ich, theonas, nach Gottes Willen verwalter, sohn des Pamun seligen angedenkens, aus Hera-
kleopolis, bin zeuge bei eben diesem Heiratsvertrag auf ersuchen der kontrahenten, wie vorliegt †.“

( 5. H.)  „ †  ich, Petros, Mietzinseinnehmer, sohn des seligen kyriakos, des verstorbenen Priesters, aus Hera-
kleopolis, bin zeuge bei eben diesem Heiratsvertrag nach dem vernehmen von den kontrahenten, wie vor-
liegt †.“

( 6. H.)  „ †  ich, Paulos, mit Gottes Hilfe r i par i us  des heiligen Hauses, sohn des seligen anup, aus Hera-
kleopolis, bin zeuge bei eben diesem Heiratsvertrag nach dem vernehmen von der kontrahentin ( s i c ) , wie 
vorliegt †.“

( 7. H.)  „ †  durch mich, n. n., gezeichnet.“  ( zeichen)
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zeilenkoMMentar

 1. bUbUbUB=v2>UA2UD>B@<BU7<@9.6F:U7.6U69.A6F:UbUbUb W.;  7<@9.o>qĄF: M. der zuletzt zitierte emendations-
vorschlag ist unnötig, da der begriff 7<@9.ĵ<: als alternative zu 7Ć@9<?, 7<@9þ>6<: etc. gut bezeugt 
ist;  vgl. demetrakos, lexikon 8, 4063;  s. russo, i gioielli nei papiri di età  greco-romana, Firenze 
1999, 239;  s. auch z. 45 des vorliegenden Papyrus. nach Prüf ung der stelle am original halte ich es 
für  ziemlich sicher, daß  nicht D>B@<ĽU7<@9.ĄF: ( so W.) , sondern D>B@<7<@9.ĄF: zu lesen ist;  von dem 
vermeintlichen ȣ ist weder rechts noch oberhalb des Omikron etwas zu erkennen. �ei dem Kompo-
situm D>B@<7<@9.ĵ. wür de es sich zwar um ein Hapax legomenon handeln;  aus literarischen Q uellen 
der byzantinischen zeit sind allerdings verwandte bildungen wie D>B@<7Ć@96., D>B@<7Ć@94A<? etc. 
bekannt;  vgl. demetrakos, lexikon 15, 7924.

 2.U bUbUbU@C>.0616UA<BU.>@6:<ȧA<BU06UD>cUbUbUbU3B0tFUbUbUb W.

U tUU?  ?Avį?Ut@vC>.0ĵ16UyA<Ľ�U¥>@6:<ĴA<B: der ausdruck ist, soweit ich sehe, völlig singulär. auch die ver-
bindung des begriffs @C>.0Ą? mit einer Münz bezeichnung ist ungewöhnlich. Für  die ergänzung eines 
Partizips wie ­@C>.06@9Ā:. ist am zeilenübe rgang kein Platz. vielleicht stand am beginn der zeile 
eine Präposition wie t­=ăUAvįUt@vC>.0ĵ16 oder ähnlich. Für  eine mögliche deutung der stelle s. unten 
komm. zu z. 44.

 Į?ȡ?tU: zur mutmaßl ichen ergänzung dieser stelle s. unten komm. zu z. 44.

 3– 4. sklavinnen als teil der Mitgift werden auch in dem Heiratsvertrag sb X X vi 16502, 18– 19 erwähnt.

 3.U bUbUbUbUbUbUbUbUbUbA2cUAF:UbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUb2>U2;U<=UbUbUb W.

İ?ß?Ȣ?Uî?ʌ?Ș?ȡ?İıĄĮȞ?U- - -U1<Ĉ84:: vgl. etwa P.diog. 16, 8 ( ars., 207) :vgl. etwa P.diog. 16, 8 ( ars., 207) :. etwa P.diog. 16, 8 ( ars., 207) :etwa P.diog. 16, 8 ( ars., 207) : P.diog. 16, 8 ( ars., 207) :P.diog. 16, 8 ( ars., 207) :.diog. 16, 8 ( ars., 207) :diog. 16, 8 ( ars., 207) :. 16, 8 ( ars., 207) :ars., 207) :., 207) : ἀ:AăUA<ĈAF:UAĆ7F:U1>.D926.ĄF:U7.ăU
A>t<vCŃ:U7.ăUà9.A6@9<ĽU±D6:U.íAā:U=>ą?Uî=4>2@Ą.:U1<Ĉ84:U.íA<ĽU7A8bUvon 1<B867.ăUî=4>2@Ą.6 ist inist in inin 
P.coll. youtie ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede..coll. youtie ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.coll. youtie ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.. youtie ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.youtie ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede. ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.ii 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede. 92, 33 und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.und P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede. P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.P.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede..stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.stras. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.. i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.i 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede. 40, 34 ( beide antinoopolis, 569) die rede.beide antinoopolis, 569) die rede. antinoopolis, 569) die rede.antinoopolis, 569) die rede., 569)  die rede.die rede. rede.rede..

   ?  ?  ?  ?ʌ?İȡİȟȠ?ʌt max. 10 : diese stelle bleibt weiterhin rätselhaft.

 4. bUbUbU9.B>.:U96.:UbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUA<B:<9.U2DUbUbUb W.

U �.Ĉ>.:U9Ą.: v ac at  ĲȠñ?ȞȠȝĮ: �n der �ücke sind keine Tintenspuren zu erkennen. Der Name der Skla-
vin ist also offenbar niemals in den text eingefügt  worden. eineU1<Ĉ84 �.Ľ>., die aus bzw. auf dem 
Weg übe r äthiopien nach ägypten importiert worden war, ist Gegenstand des sklavenkaufs sb X viii 
13173 ( Herm., 629? ) .

 ʌĮ?Ț?į?[  max. 7 ] : Gemeint ist höchstwahrscheinlich das Wort =.61Ą<:;  dahinter dür fte ein zahlwort zu 
ergänzen sein, also ʌĮ?Ț?į?tĄ<:U²:v, ʌĮ?Ț?į?tĄ.U1Ĉ<v oder ähnlich.

 5. Ü14U¾9ĵ:Uî=Ā> W.

U ἀ>>./Ń:<?: zur ar r ha s pons al i c i a  s. l. Mitteis, cPr i, s. 148 anm.;  ders., Grundzüge  228.

 7. bUbUbUĲȘc țȠȡȘcUbUbUbUB=2>U1F>BCUbUbUb W.;  1F>BCtĄ<B M.;  tA.vĈA4t?vUAĮ?U7Ć>4?U7.ăUî=ÿ>U1F>BCtĄv<tBv tau-
benschlag, law 128f. anm. 100.

U î=ÿ>UįȦȡȣĳĄ?Ƞ?ȣ?U Ü?tA<v6U ?²?į?t:<Bv: statt des singulars ²?į?t:<Bv wäre eventuell auch der PluralU ²?į?t:F:v 
denkbar. zu bedeutung, etymologie und Papyrusbelegen des Wortes 1F>ĈC6<: s. zuletzt a. Papa-
thomas, P.eirene ii 24, 6– 7 komm. dank der neulesung liefert die vorliegende stelle nunmehr nach 
P.stras. iii 131, 10 ( ars., 363) : 2ß?U8Ć0<:U²1:<BUÜA<6U1F>BCĄ<B den zweiten beleg für  eine Gleichset-
zung der beiden begriffe;  vgl. Häge, ehegüt errechtliche verhältnisse 17 anm. 48.

 8. bUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbUbU.UbUbUbU6cUC6cU6UbUbUb W.
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 9. A4U@B:U52FU02:<92:4 W.;  ­@<9Ā:Ĭ bl viii 97.

10. zumU ß@Ć=><67<: ( auch ἀ:AĄ=><67<: genannt) , dessen entstehung mit iust. nov. 97, 1 ( 539) : =2>ăU
ß@ĆA4A<?U=><67Ć?UA2U7.ăU=>ąU0þ9<BU1F>2Ħ? zusammenhängen dür fte, die eine Wertgleichheit von dos  
und donat i o ant e  n upt i as  vorsah, s. l. Mitteis, cPr i, s. 148 anm.;  ders., Grundzüge  228. damit ist, 
wie es scheint, zugleich ein terminus post que m für  die abfassung unserer urkunde gewonnen.

11. :<9t W.;  :<9t6@9.AĄF:rv M.

12. 1<;.:AFt: W.

14.U =>F67F<: W.

16. 0B:.67.U7t.6 W.

16– 17. 7?t.ăUA>vĀ?tC26:vU{Ut7.vă?U­Ȟ?į?tĈv26:: der rekonstruktionsvorschlag beaucamps, statut ii 84 anm. 9 ( =  bl 
X  46) :U7.ăUD<>402ĵ: ( oder =.>ĀD26: )  AýU­=6AĂ126. ist nicht mit den erhaltenen tintenspuren zu verein-
baren. zum Wortlaut der stelle vgl. bes. P.lond. v 1711, 27:U16.5>ĀE.6U@2U0:4@ĄF?U7.ăU­:161Ĉ@726:;  
P.cair. Masp. iii 67006 verso, 132– 133: 7.ăUA>ĀC26:U7.ăUà9.AĄt3v26:U.íAĂ:;  sb X viii 13886, 12: 7.ăU
A>ĀC26:U.íAā:U7.ăUà9.AĄ3t26: ;  P.stras. iii 131 =  sb v 8013, 13: =.>ĀDv<:A<?UAįU®.BA<ĽU0.92AįUAýU1Ā<:A.U
=þ:A.U7.ăUAą:Uà9t.A6@9Ć:.

17.U bUbUbUbUbU26.U7.A.UA.cU1B:.926cU7.6UbUbUbUbUbUW.

18. 16.=>þ;.@5.6: das verb steht hier offenkundig im sinne von „ etwas schlechtes bzw. unrecht tun“ ;  
vgl. Preisigke, Wb iv 548 s.v. 2) .

22. .7<8<B56.U@B9/.6:26t: W.;  ἀ7<8<B5ĄĤU@B9/.Ą:26UM.

U 7.5ýUAńU:Ć9ŁU7.ăUAįUἀ7<B8<B52ĄĤ ( l. ἀ7<8<B5ĄĤ)  @B9/.Ą:26: Preisigke, Wb i 46 s.v. gibt ἀ7<8<B5Ą. 
hier, der Übersetzung Wesselys folgend, mit „Herkommen“ wieder, doch e[istieren für eine solche 
bedeutung meines Wissens keine belege. da das Wort an der vorliegenden stelle parallel zuU:Ć9<? 
steht, dür fte es am ehesten im sinne von „ ordnung“  aufzufassen sein, allerdings nicht mit blick auf 
die kirchliche sphäre, wo ein solcher Gebrauch gut bezeugt ist ( vgl. sophocles, lexicon 106 s.v. 3 und 
5) , sondern auf das soziale leben.

23– 25. Mitteis bemerkte zu diesem satz: „ sinn: in den Fällen ( 7þ@<6)  von tod usf. gelten die gesetzlichen 
normen“  ( M.chr. 290, 23 komm.) , und Preisigke, Wb i 341 s.v. 16./2/.6ĆF übe rsetzte: „ die einzelfälle 
sollen sich regeln nach den vorschriften der geltenden Gesetze“ . als allgemeinen Hinweis auf die 
rechtlichen �estimmungen zur Regelung der �esitzverhältnisse im Falle einer Auflösung der Ehe, 
insbesondere solche erbrechtlicher art nach dem tod eines ehegatten, haben auch andere autoren den 
Passus verstanden;  s. etwa H. kreller, erbrechtliche untersuchungen aufgrund der graeco-aegyptischen 
Papyrusurkunden, leipzig/berlin 1919, 236;  M. amelotti –  l. Migliardi zingale, le costituzioni 
giustinianee nei papiri e nelle epigrafi, Seconda edizione, Milano �98� ��egum �ustiniani �mperatoris 
vocabularium, subsidia i) , 65 nr. 20. Wahrscheinlicher ist j edoch, daß  das lateinische lehnwort 7þ@<? 
( c as us ) an dieser Stelle als ȉerminus technicus des byzantinischen Eherechts aufzufassen ist. Dort 
bezeichnet das Wort jene Pflichtteile an den von den Eheleuten in die Ehe eingebrachten Gütern, die 
nach einer Auflösung der Ehe entweder beim Ehemann oder aber bei der Ehefrau verbleiben. Zu dieser 
bedeutung, die erstmals in den j ustinianischen novellen anzutreffen ist, s. avotins, Greek of the novels 
116– 118. Für  weitere belege in den rechtsque llen der nachj ustinianischen zeit s. lbG iv 770 s. vv. 
7þ@\@]<? ȣnd 7þ@<:. in diesem sinne j etzt auch J. beaucamp, byzantine egypt and imperial law, in:in diesem sinne j etzt auch J. beaucamp, byzantine egypt and imperial law, in: 
r. s. bagnall ( Hg.) , egypt in the byzantine World, 300– 700, cambridge 2007, 279. im einzigen wei-
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teren Papyrusbeleg für  7þ@<?, P.cair. Masp. iii 67312, 100, steht das Wort in der übl ichen bedeutung 
„ anlaß“ .

25.U 1FcFc6U7t.6 W.;  1Ċ@F@6: bl viii 97.

27– 28. zu dieser rein christlichen eidesformel, die den kaiser nicht nennt, sowie zur beeidung spätantiker 
Heiratsverträge s. e. seidl, der eid im römisch-ägyptischen Provinzialrecht, zweiter teil, Münc hen 
1935, 36 und 121 ( MbPr 24) .

32. 2:UA<BA<6cUWb�U­=ăUA<ĈA<6? bl viii 97.

34. ἀ=Ā8B@2:: zur absolutionsformel, die durch c. J. 4, 21, 17 ( 528)  für  notarielle instrumente verbindlich 
gemacht wurde, s. l. Wenger, P.Münc h. i 3, 10 komm. und zuletzt sPP iii2 144, 7– 8 komm.;  s. auch 
unten z. 41.

 į?Ā?: o m . e dd.

35. .:. W.;  ¢9. bl i 452;  ἀ:þ bl viii 97.

36. 920.cUt<U8.9=><vU:<A.>6<cUbUbUCUbUb W.

U 1? ? ? ?Ĳ?Ƞ? ?2? ?tU : der zweite Funktionstitel ist nicht sicher zu deuten. eine mögliche lesung wäre 
į?Ț?Į?ı?Ĳ?Ƞ?Ȝ?İ?Ĉ?t?v.

37– 38. šȠȣıĲȚȞȚĮȞȠ?Ľ?U {U=Ć82F?UAĮ?U7.AýU¥82;\þ:1>26.:]: die stelle ist noch immer das einzige zeugnis für  
dieses toponym;  vgl. calderini –  daris, dizionario iii 30. nach bagnall/Worp, appendix 133 soll es 
sich um kynopolis im delta ( heute: abu sir bana)  handeln;  sie verweisen in diesem zusammenhang 
auf e. chrysos, die bischofslisten des v. oikumenischen konzils, bonn 1966, 110, der bemerkt, daß  
der bischof dieser stadt in den betreffenden listen als e pi s c opus  nov ae  ius t i ni anae  geführ t wird. ob 
diese �dentifizierung zwingend ist, scheint mir allerdings fraglich. �m Zeitalter -ustinians und -ustins ��. 
hat eine ganze reihe von städten im gesamten reich den Herrschernamen angenommen;  vgl. den 
index bei a. H. M. Jones, the cities of the eastern roman Provinces, oxford 1937 ( special edition 
1998) , 567, wo auch das bereits erwähnte unterägyptische kynopolis erfaßt  ist ( unter verweis auf 
s. 557 [ addenda et corrigenda] ;  diese angabe fehlt in der erweiterten zweitausgabe des buches aus 
dem Jahre 1971) . Freilich handelte es sich bei diesen umbenennungen zumeist um ein kurzlebiges 
Phänomen, das daher durch die Q uellen nur unzureichend dokumentiert ist. Für  ägypten sind solche 
namen auße r für  das unterägyptische kynopolis auch für  oxyrhynchos ( �Ā.Uš<B@AĄ:<BU=Ć86?) , und 
zwar in den Jahren 569/571– 578 ( s. zuletzt n. Gonis, P. oxy. lX iX  4754, 6 komm.) , sowie für  kop-
tos ( š<B@A6:6.:<ĽU=Ć86?;  s. calderini –  daris, dizionario iii 144;  Jones, a.o. 557)  nachzuweisen. es 
scheint mir daher sehr gut denkbar, daß  auße r kynopolis noch weitere städte im delta zeitweise den 
namen Justinians angenommen haben. die stadt, die in unserem Papyrus gemeint ist, könnte also in 
größe rer nähe zu alexandrien gelegen sein und hätte damit auch zur selben Provinz wie dieses gehört, 
also zur aegyptus prima, und nicht, wie kynopolis, zur aegyptus secunda.

39. ἀ@=þ@.@5.6: Preisigke, W� � 22� s.v. gibt das Verb, abermals der Übersetzung Wesselys folgend, mit 
„ gern auf etwas eingehen“  wieder.

40.U ­@<9Ā:4:U9<BU:Ĉ9C4:: das ist nicht korrekt, da Megas und christodote in diesem Moment bereits braut 
und bräutigam waren. dementsprechend bezeichnet sich Megas j a selbst drei zeilen zuvor als :B9CĄ<?. 
an der vorliegenden stelle hätte er also ­@<9Ā:4:U9<BU@Ĉ9/6<: sagen müs sen;  vgl. z. 10 und 21.

U :Ć969<:UıȣȞȠȚțĀıȚ?Ƞ?t:v: Während in z. 16 von der rechtmäßi gen ehefrau ( :<9Ą94:U0B:.ĵ7.)  die rede 
ist, bezieht sich :Ć969<?Uhier auf die eheliche Hausgemeinschaft ( Wessely verbindet zwar das Wort 
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in der Übersetzung mit dem vorangehenden :Ĉ9C4:, doch sprechen Wortfolge und Form m.e. gegen 
eine solche auffassung;  zum einen wäre dann nämlich zu erwarten, daß  es :Ć969<:U:Ĉ9C4:Uhieße , zum 
anderen wird :Ć969<?, wie die eben zitierte stelle aus z. 16 zeigt, in diesem umfeld als drei- und nicht 
als zweiendiges adj ektiv gebraucht) ;  zur ähnlichen verbindung :Ć969<?U0þ9<? s. lsJ9 suppl. 218 s.v. 
:Ć969<? i 1.

41.U ἀ=Ā8B@.: s. oben komm. zu z. 34.

42.U 02:<92:4c W.;  ­@F9Ā:4? ( l. ­@<9Ā:4?)  bl viii 97.

U ­@F9Ā:4? ( l. ­@<9Ā:4?)  :Ĉ9C4?: kale unterläuft derselbe terminologische Fehler wie Megas;  s. oben 
komm. zu z. 40.

44. :<96@9þAF:U®7.Aą:Uἀ>@.A67Ō: ( l. a7Ń:) : zu dieser seltenen Münz bezeichnung s. l. c. West –  a. c. 
Johnson, currency in roman and byzantine egypt, Princeton 1944, 121;  J. diethart, Papyri aus byzan-
tinischer zeit als Fundgrube für  lexikographisches und realienkundliches Material, analecta Papyro-
logica 2, 1990, 81– 114, bes. 110 f.;  k. a. Worp, two notes on byzantine Papyri: i. ĩ�>@.A67Ć?, basP 
28, 1991, 71– 74;  c. kreuzsaler, P.Horak 27, 12 komm.;  s. tost, sPP iii2 86, 5 komm. im einzelnen 
sind bislang neben der vorliegenden stelle ( =  test. 1)  neun weitere testimonien für  diesen begriff 
bekannt geworden ( in zeitlicher reihenfolge) :

test. 2: sPP iii2 86, 5 ( Herakl.;  593) : D>B@<ĽU :<96@9\þA6<:]U °:U ἀ>@\.A67Ć:]`U \0Ą:2A.6]U D>\B@<Ľ]U
:<\96@9þA6<:]U.Uἀ>@\.A67Ć:].

test. 3: sPP iii2 69 ( vermutlich ars. oder Herakl., 6. Jh.) : D>B@<ĽU:<\96@9þA6.]U/Uἀ>@\.A67þ].
test. 4: P.Horak 27, 12 ( Herakl., 603/604) :UȤȡȣ?ı?Ƞ?Ľ?U:<96@9\þA6.]U1Ĉ<Uἀ>@\.A67þ].
test. 5: bGu i 314, 15– 16 mit bl i 37 &  iX  18 ( Herakl., 630) : D>B@<ĽU:<9Ą@9\.]A\.]U=Ā:A2Uἀ>@.A67\ý]U

7.ăU72>þA6.U®=Aþ`U\0Ą:2A.6]UD>\B@<Ľ]U:<\9Ą@9.A.]U2Uἀ>@\.A67ý]U7.ăU7\2>þA6.]U3b
test. 6: P.Worp 37, 13 ( Herakl.;  620, 650 oder 665) : t:<96@9þA6.U AĀ@@.>.U ἀ>@.A67vþ?`U Ȗ?ĄU?\:2A.6]U

Ȥ?ȡ?\B@<Ľ]UȞ?Ƞ?\96@9þA6.]U1Uἀ>@\.A67þ].
test. 7: sPP iii2 �9, 3 �Herakl., 7. -h.): Ȥ?ȡ?ȣ?ı?Ƞ?Ľ?UȞ?Ƞ?ȝ?Ț?ı?ȝ?þ?Ĳ?Ț?Į?U®=AýUἀ>@.A67þ`U0Ą\:<:A.6]U:<\96@9þA6.]U3U

ἀ?ȡ\@.A67þ]�U6:UAýU.íAýU®=AýUè8<7ĆAoAq6:.Uἀ>@.A67þb
test. 8: sPP iii 586 mit bl X  262 ( ars., 7. Jh. [ datierung durch verfasser nach schriftbild] ) : D>B@<ĽU

72>.AĄ<BUÛ96t@BUἀv>@\.A67<Ľ]`Ut0Ą\:2A.6]vUȤ?ȡ?\B@<Ľ]U7\2>.AĄ<B]U\Û96@B]Uἀ>@\.A67<Ľ].
Test .	9:	 SPP	VIII	964	mit	BL	;	266	 (Herkunft	unbekannt;	� .	 Jh .	 >Datierung	durch	Verfasser	nach	

Schriftbild@):U:<\96@9þA6.]U0Uἀ>@.?\A67þ]	(Lesung	des	letzten	Wortes	durch	Verfasser	am	Ori-
ginal) .

 daneben liegt seit wenigen Jahren ein Papyrus vor, in welchem das adj ektiv nicht auf den solidus 
( bzw. die siliqua ) , sondern auf textilien bezogen wird, und zwar sb X X  14214, 5 ( Herkunft unbe-
kannt, 6./7. Jh.)  ( test. 10) :U7.9þ@6.Uἀ>@.A67\ý]UįȚþĳȠ?ȡ\.]U1b

 die bedeutung und etymologie des Wortes ἀ>@.A67Ć: sind nach wie vor rätselhaft, zumal seit be-
kanntwerden von test. 10 damit zu rechnen ist, daß  es sich nicht ausschließl ich um einen terminus 
technicus des Geldwesens handelt. Wie bereits Worp und diethart unter verweis auf test. 2 aus dem 
Jahre 593 hervorgehoben haben und durch das später bekannt gewordene test. 4 aus dem Jahre 603/604 
nochmals bestätigt wird, kann der begriff nicht erst unter den sassaniden aufgekommen sein, womit 
die bei West –  Johnson geäuße rte vermutung, es handele sich um ein persisches lehnwort, kaum mehr 
aufrechtzuerhalten ist.

 Fast alle belege stammen, soweit sicher lokalisierbar, aus Herakleopolis, und dieser befund wird durch 
den vorliegenden Papyrus bestätigt. dieselbe Herkunft wäre, wie kreuzsaler zu recht betont, bei den 
zeugnissen unbekannter Provenienz, nämlich test. 3 und 9, ebenfalls gut denkbar, und dasselbe gilt 
im ü brigen auch für  test. 10. Freilich steht im Fall von test. 8 die auße r-herakleopolitanische Herkunft 
fest;  dieses stüc k stammt wegen der nennung der ortschaft turubestis zweifelsfrei aus dem arsinoi-
tes. der Gebrauch des begriffs war also nicht völlig auf den Herakleopolites beschränkt.
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 nun kann man sich mit recht fragen, ob in allen oben angeführ ten zeugnissen tatsächlich das Wort 
ἀ>@.A67Ć:Ugemeint ist, wird der begriff doch in test. 2– 4, 6 und 8 nur in abkür zung wiedergegeben, 
und zwar mit .>@\U], bzw. in test. 9, was man bislang nicht beachtet hat, mit .>@.?\U]. Worp hat daher 
gemutmaßt , daß  nur in den belegen aus dem Herakleopolites das arsatikon gemeint sei, in denen aus 
dem arsinoites dagegen ( hierzu zählte Worp neben test. 8 auch test. 3, dessen Herkunft aus diesem 
Gau j edoch, wie bereits erwähnt, zweifelhaft ist)  die Wendung ¥>@6:<ȧA67ńU3B0ń.

 in der bisherigen diskussion ist noch nicht berüc ksichtigt worden, daß  der vorliegende Papyrus wert-
volle informationen zu diesem Problem bietet. der fragliche Geldbetrag wird nämlich in diesem text 
nicht nur an der hier behandelten stelle, d.h. in der unterschrift der brautmutter, erwähnt, sondern auch 
im vertragskörper, und zwar zweimal. die eine dieser beiden erwähnungen ( z. 11– 12)  ist für  unser 
thema ohne aussagekraft, da dort nur schlicht von einhundert solidi die rede ist;  für  die ergänzung 
eines münz technischen zusatzes ist an dieser stelle kein Platz. umso präziser und daher bedeutsamer 
für  die vorliegende Frage ist die erwähnung desselben Geldbetrages in z. 1– 2. dank der oben vorge-
schlagenen neulesung dieses Passus steht nun zweifelsfrei fest, daß  hier von denselben einhundert 
solidi die rede ist, die auch in z. 11– 12 und z. 44 als betrag der Mitgift genannt werden. leider bricht 
der Te[t genau an der Stelle ab, wo wir uns eine definitive Klärung unserer Frage erhoffen würden. 
zwei mögliche ergänzungen bieten sich an, nämlich 3B0\ń]U¥?ȡ?t@\6:<ȧA67ń] oder 3B0\ń]Uἀ?ȡ?t@\.A67ń]. 
von diesen scheint die erste schon deshalb plausibler, weil der ausdruckU 3B0ą?U¥>@6:oȧA67Ć? viel-
fach bezeugt ist, während die verbindung 3B0ą?Uἀ>@.A67Ć? hier erstmals belegt wäre. Hinzu kommt, 
daß  der ausdruckU3B0ą?Uἀ?ȡ?t bei uns als alternative Formulierung für  AįU@C>.0ĵ16UA<ĽU¥>@6:<ĴA<B zu 
stehen scheint. �eides weist darauf hin, daß die betreffenden Münzen von einem offiziellen Organ 
des arsinoitischen Gaues auf ihre Q ualität geprüf t und in entsprechender Weise gekennzeichnet sein 
sollten ( möglicherweise durch verwahrung in einem plombierten behältnis mit einem Prüf vermerk in 
Form einer t e s s e r a num m u l ar i a ) . die indizien sprechen also, wie ich meine, dafür , daß  am zeilenende 
¥?ȡ?t@\6:<ȧA67ń)  zu ergänzen ist. Hieraus ist wegen der unzweifelhaften Parallelität der angaben in z. 2 
und 44 die Folgerung zu ziehen, daß  die Münz bezeichnungen 3B0ń ¥>@6:<ȧA67ń und ἀ>@.A67Ć: ein 
und dasselbe bedeutet haben.

45. A.UbUbUb W.;  A.t/\<B8þ>6<?] bl viii 97. neben A.t/<B8\þ>6<?]v ist aber auch die ergänzung A.t/288U
\ĄF:<?]vUdenkbar;  man beachte in diesem zusammenhang besonders die kaufurkunde P.vat. aphrod. 4, 
20 ( aphrodito, 6. Jh.) , wo ein öffentlicher t abe l l i o  als zeuge zeichnet. zu den aufgaben der 149Ć@6<6U
A./<B8þ>6<6 s. cPr X X iii 23, einl. s. 140.

48. A<6cU.BA<6cU0.967<6c W.

51. A412UA4UA4 W.;  Aį12UAįUAĮ? bl viii 97.

52. 2:.A<B W.;  ­:1<;<\AþA<B] bl i 452;  2í.0<Ľ?Ubl viii 97. ri par i i  erscheinen in den Papyri ab dem 
4. Jahrhundert n.chr. zunächst waren sie öffentliche Polizeibeamte in leitender stellung mit zu-
ständigkeit für  den gesamten Gau, später dann, wie es hier der Fall ist, nur noch für  einzelne Grund-
besitzungen, möglicherweise im rahmen eines privaten dienstverhältnisses, so etwa in P.erl. 67, 24 
( Herakl., 591 [ vgl. bl vii 47] ) , P.oxy. lviii 3942, 8 ( oxy., 606)  und sPP iii2 86, 2 ( Herakl., 593) , wo 
j eweils ein ļ6=þ>6<?UA<ĽU­:1Ć;<BU<ã7<B erscheint;  s. zuletzt s. tost, sPP iii2 86, 2 komm. bei uns heißt  
es allerdings nicht ­:1Ć;<B, sondern 2í.0<Ľ?U ( die lesung ist sicher) . die verbindungU2í.0ā?U<å7<?Uist 
singulär. das adj ektiv 2í.0Ă?Ubezeichnet in der regel kirchliche einrichtungen, und zwar vornehmlich 
klöster, daneben aber auch karitative institutionen wie krankenhäuser und Herbergen;  man beachte 
etwa die bei F. Morelli, cPr X X ii 2, 1– 3 komm. angeführ ten beispiele.

54. D90US diemu . . . esemiot] he W. ( dort z. 54– 55) . die lateinische c om pl e t i o  ist stark verblaßt  und der 
name des notars daher nicht mehr sicher zu ermitteln. an ihrem anfang steht ein kreuz, das von ei-
nem hochgestellten D90 begleitet ist ( so z.b. auch in cPr X iv 2, 23;  zur bedeutung des isopsephischen 
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zeichens s. cPr X X iii 34, 1 komm.) , an ihrem ende j ene markante, in notarsunterschriften übe raus 
häufig anzutreffende Sigle, die vielfach als Abkürzung e s ( e m i ot he )  gedeutet wird ( in diesem sinne 
etwa J. M. diethart, in: P.rain. cent., s. 435;  s. j etzt aber G. Fantoni, cPr X iv 2, 23 komm.) . diese 
sigle ist ebenfalls hochgesetzt, wie dies z.b. auch in bGu iii 840, 12 der Fall ist ( s. byz. not. 8.1.1, 
s. 38 mit abb. 8) .
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k u r t  s M o l a k

( kommission zur Herausgabe des corpus der lateinischen kirchenväter)

„ Gott hat keine Golddukaten gebracht“
=u 6okrates und dem Laurentiushymnus des Prudentius (Peristephanon �)

am anfang steht sokrates und die berühm te, vereinfachend so genannte ‚ sokratische Wende‘ , wie sie schon 
die antike wahrnahm:1 Mit dem die schriftlichkeit verweigernden bildhauersohn aus athen wurde spätestens 
vom Hellenismus an die verinnerlichung und damit der Wandel des materiell Wertvollen zum ethisch Werthaf-
ten verbunden. ihn selbst lässt Platon am ende seines dialogs Phaidros den äuße rlich wegen seiner bockähn-
lichkeit wenig attraktiven Hirtengott Pan um innere schönheit bitten.2 dasselbe, die Person des sokrates cha-
rakterisierende Grundkonzept liegt auch einem anderen raffinierten Einfall Platons zu Grunde: �n dem berühm-
ten symposion vergleicht der schon trunkene alkibiades sokrates, dessen äuße res dem Phänomenaltyp der 
satyrn und silene nicht unähnlich war, wie die zahlreichen erhaltenen sokratesstatuen oder Wandgemäldepor-
traits zeigen, mit Produkten des attischen kunsthandwerks, deren tatsächliche existenz von der archäologie 
meines Wissens noch nicht bestätigt wurde, die Platon aber als allgemein bekannt voraussetzt, nämlich äuße r-
lich anspruchslosen, aufklappbaren satyrstatuen beim Flötenspiel, in deren innerem sich goldene Figurinen 
von Göttern befanden. unter dem silenhaften äuße ren des sokrates befänden sich also herrliche goldene Göt-
terbilder, die j eden, der sie zu sehen bekomme, zu ethischem Handeln veranlassten.3 Materielles Gold, von 
anfang an inbegriff der ästhetischen schönheit und des reichtums –  man denke an die mykenischen Goldar-
beiten wie die in einem mykenischen tholosgrab in vaphio gefundene trinkschale mit Jagdszenen in treibar-
beit oder einen nur durch seine elegante Form und sein kostbares Material eindrucksvollen becher aus dem 
Gräberring A von Mykene �beide Objekte befinden sich jetzt im Archäologischen Museum von Athen)4 – , und 
von frühe ren griechischen autoren wie dem spruchdichter theognis von Megara5 oder Pindar in der oft zitier-
ten Priamel zur ersten olympischen ode6 als unzweifelhaft wertvoll gepriesen, dieses Gold also erscheint in 
sokratischem kontext auf die immaterielle ebene der ethik bezogen. dies fügt  sich seinerseits in die zahllosen 
beispiele fü r den metaphorischen Gebrauch der Wortfamilie ‚ Gold‘ , die bereits in dem letztlich orientalischen 
Mythos der Metallzeitalter, im europäischen bereich also mit Hesiod, einsetzen,7 und hat andererseits, für  das 

 1 so z.b. cicero, tusculanae disputationes 5,4,10: sokrates habe als erster die Philosophie vom Himmel ( d.h. von der beschäftigung 
mit kosmischen Phänomenen)  herabgerufen und in den Häusern der Menschen angesiedelt. ähnlich äuße rt sich cicero auch aca-
demica priora 1,15, wo er diese Meinung mit dem zusatz versieht: „ worin allgemein Ü bereinstimmung herrscht“ .

 2 Platon, Phaidros 279b– c. die stelle lautet: „ ‚ lieber Pan und all ihr anderen Götter, die ihr hier seid, gewährt mir, innerlich schön 
zu sein, was ich aber an äuße rem habe, das möge mit meinem inneren zusammenstimmen. Für  reich möge ich den Weisen halten;  
nur eine solche Menge an Gold möge ich besitzen, wie kein anderer als ein besonnener tragen oder schleppen kann.‘  Haben wir 
noch etwas anderes nötig, mein Phaidros?  ich für  mich habe in ausreichendem Maß  gebetet.“  ( Ü bersetzung von k. smolak)

 3 Platon, symposion 216e.
 4 abbildung der schale aus vaphio z.b. bei d.e. strong, schätze der Weltkunst, bd. 3, Güt ersloh 1967, 14, des bechers aus Mykene 

bei H.G. niemeyer –  r. Pöltner ( edd.) , die große n abenteuer der archäologie, bd. 3, salzburg 1983, 936.
 5 theognis, elegie 1,77;  720.
 6 Pindar, olympia 1,1 f.: „ das beste ist das Wasser, Gold wiederum prangt wie nächtens leuchtendes Feuer übe r allem stolzen reich-

tum.“  ( Ü bersetzung von e. dönt)  –  vgl. auch den kommentar von d.e. Gerber, Pindar’ s olympian one. a commentary, toronto 
1982 zur stelle.

 7 Hesiod, erga 109– 126;  in abgewandelter Form in dem hellenistischen astronomischen lehrgedicht des arat, Phainomena 96– 116;  
für  die lateinische tradition maßge blich ovid, Metamorphosen 1,89– 112;  zum sachlichen s. H. Heckel, art. zeitalter, in: der neue 
Pauly 12, 2 ( 2002) , 706– 709.
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Folgende wichtige, auswirkungen auf die Popularphilosophie und ihre Genügs amkeitsethik. unter den zahl-
reichen philosophischen strömungen, die sich von sokrates herleiteten, waren die kyniker in ethischer Hin-
sicht die radikalsten. dass die abwertung des Goldes als des prominentesten repräsentanten von demoralisie-
rendem Reichtum – prominenter als das häufig gewissermaßen in einem Hendiadyoin ebenfalls genannte Sil-
ber –  in der lateinischen Welt aber gerade mit sokrates und nicht mit einem kyniker oder Platon, in dessen 
Staatsschrift Politeia sich etliche Ausfälle gegen den Reichtum finden, verbunden war, geht klar aus einer Stel-
le in ciceros tusculanen hervor:8 in einer reihe von beispielen für  zivilisationsverweigerung wird dort fol-
gender Ausspruch – das Sammeln von tradierten Aussprüchen, so genannten Apophthegmata, gehörte zum fi-
xen bestandteil der hellenistischen Philosophenbiographie –  dem sokrates zugeschrieben: als bei einem Fest-
zug eine große  Goldmenge vorbei gefüh rt wurde, habe er gesagt: „ Wie vieles gibt es doch, das mir nicht ab-
geht! “  in dieselbe richtung weist eine episode, die seneca übe r sokrates und den könig archelaos berichtet, 
in der dem Philosophen verachtung von Gold und silber ausdrüc klich zugeschrieben wird.9 an die seite der-
artiger Histörchen, die einfach im Gedächtnis haften blieben –  denn die Philosophenbiographien hatten, ähn-
lich der christlichen Hagiographie, durchaus auch unterhaltungswert – , sind die zahlreichen darstellungen 
von Philosophen zu dekorativen zwecken auf Wandmalereien und bodenmosaiken der kaiserzeit und der 
spätantike zu stellen. zu den so gut wie immer dargestellten Philosophen gehört sokrates: es sei auf ein Ge-
mälde in der 4. Wohneinheit von Hanghaus ii, raum H2/7 in ephesos10 aus traianischer zeit und ein spätrömi-
sches Mosaik im untergeschoß  des römisch-Germanischen Museums in köln verwiesen.11 ein –  hypotheti-
scher –  villenbesitzer j ener epoche, der übe r durchschnittliche bildung verfügt e und der literaten schicht an-
gehörte, wird wohl mit den in der regel beigefügt en namen der Philosophen bestimmte inhalte verbunden 
haben: mit Pythagoras die esoterische naturmystik des neupythagoreismus, mit Platon die theologie der Mit-
tel- und neuplatoniker, mit aristoteles logik und kategorien und schließl ich mit sokrates die ethik der be-
dür fnislosigkeit und die verinnerlichung der Werte, also die ‚ innere schönheit‘  nach dem Phaidros und das 
‚ innere Gold‘  nach dem symposion. diese vermutung ist aus j enem bereich der kaiserzeitlichen und spätanti-
ken �iteraturproduktion deduziert, der von den Ethopoiie-Übungen im Rhetorikunterricht beeinflusst ist; im 
zuge dieser mussten die schül er neben historischen Persönlichkeiten auch Philosophen charakterisieren, in-
dem sie in deren namen kurze abhandlungen, briefe oder in weiterer Folge auch Gedichte verfassten.12 in 
diesem sinn schrieb ein gewisser tiberianus wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts13 zwei 
lateinische Gedichte, deren eines, ein Gebet an den namenlosen j enseitigen Gott, nach dem Muster des plato-
nischen dialogs timaios, der in der spätantike im lateinischen Westen am besten bekannten schrift des Philo-
sophen, in der handschriftlichen Ü berlieferung als „ verse Platons übe r Gott“ , versus Platonis de deo, übe r-

 8 cicero, tusculanae disputationes 5,32,91. cicero spricht von m agna v i s  aur i  ar ge nt i que ;  das Gold verbindet sich assoziativ mit 
silber zur konkretisierung der begriffe ‚ reichtum‘  oder ‚ schätze‘  ( clclt weist 1883 stellen für  die lateinische literatur der 
antike und spätantike aus) ;  die austauschbarkeit bzw. indirekt auch den Hendiadyoin-charakter zeigen die verse Plautus, asinaria 
153– 155: Während nämlich in 153 von num m i s  phi l i ppi s  aur e i s  gesprochen wird, findet sich ��� ohne inhaltliche Differenzierung 
aur um  at que  ar ge nt um .  Die Assoziation der zwei Edelmetalle findet sich noch in dem deutschen Volkslied ÃGold und Silber liebµ 
ich sehr‘  ( text von august schnetzler, 1828, Musik nach Friedrich Hieronymus truhn, 1843) .

 9 Seneca, De beneficiis �,�,2; auch hier bildet das Gold mit dem Silber ein �egriffspaar, das allein in De beneficiis mehrmals vor-
kommt. inhaltlich aufschlussreich ist 7,10,4 eine klage, dass die natur Gold und silber nicht für  Menschen unzugänglich gemacht 
hat. der Gedanke erscheint in ähnlicher Form bereits bei ovid, Metamorphosen 1,137– 142, der den edelmetallabbau ( ope s )  als 
Sünde gegen die Mutter Erde qualifiziert und Gold ohne Nennung des Silbers als für die menschliche Moral noch schädlicher als 
das für  kriegswaffen verwendete eisen bezeichnet. der vergleich beider stellen zeigt die grundsätzliche Gleichwertigkeit von 
‚ Gold‘  und ‚ Gold und silber‘ .

 10 dazu s. v.M. strocka, die Wandmalereien der Hanghäuser in ephesos, mit einem beitrag von H. vetters, in: Forschungen zu ephe-
sos 8,1, Wien 1977, 96 ( bildbeschreibung) ;  tafeln 194;  196 ( abbildungen) .

 11 das große  Mosaik wurde 1844 im Garten des kölner bür gerspitals gefunden;  auße r sokrates sind, j eweils in sechsecken, abge-
bildet: diogenes, kleobulos, cheilon und sophokles, zwei nicht erhaltene bilder sind aus der symmetrischen anlage des Mosaiks 
zu erschließe n, es könnten j ene von Platon und aristoteles gewesen sein;  j edenfalls lag eine eigenwillige zusammenstellung von 
‚ sieben Weisen‘  vor.

 12 zu arten und Funktion der rhetorischen ethopoiie ( s e r m oc i nat i o)  s. H. lausberg, Handbuch der literarischen rhetorik, bd. 1, 
Münc hen 1960, §§  1131 f.

 13 zu der kaum fassbaren Gestalt des tiberianus und seinen dichtungen s. k. smolak, art. tiberianus, in: r. Herzog –  P. l. schmidt, 
restauration und erneuerung: die lateinische literatur von 284 bis 374 n. chr., Münc hen 1989, 263– 267.
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schrieben ist,14 das zweite Gedicht, eine beschimpfung, j a verwüns chung des Goldes wegen seiner negativen 
auswirkungen auf die menschliche ethik, die an beispielen aus der Mythologie dargelegt werden, trägt dage-
gen in einem der beiden codices, dem Harleianus, die Ü berschrift „ verse des sokrates“ , versus sogratis ( sic! )  
philosophi. Mögen die titel auch nicht von dem dichter selbst herrühr en, so lassen sie dennoch erkennen, wie 
die kurzen dichtungen zweifellos gemeint waren und was die fast noch zeitgenössischen rezipienten in ihnen 
sahen. am ende des zweiten stüc kes bezeichnet tiberians sokrates, wenn die scharfsinnige konj ektur von 
Emil �aehrens in der zweiten Auflage der Poetae �atini Minores zutrifft, das Edelmetall sogar als den „golde-
nen bodensatz“ , f ae x  aur e a, 15 der –  das ist mitzuhören –  den denkbar größt en kontrast innerhalb des materiel-
len kosmos zu dem leichten himmlischen äther bildet, dem träger des wahren Glanzes, der nach stoischer 
auffassung mit zeus gleichzusetzen ist. ob der dichter hier ein gängiges, selbständiges thema schulischer 
epigrammatik, die Goldschelte, mit sokrates, dem traditionellen begründe r der ethik und verächter des Gol-
des, sekundär in verbindung brachte, oder ob die epigrammatische Goldbeschimpfung ursprüngl ich ohnehin 
mit j enem verbunden war, kann nicht entschieden werden. dass eine anscheinend ziemlich breit gestreute 
epigrammatische tradition der beschimpfung des Goldes existierte, des Goldes, das zu Mord, verrat und ehe-
bruch führ e, das geht j edenfalls aus den zahlreichen epigrammen hervor, die sich in der griechischen spätan-
tike diesem Gegenstand widmeten: Gregor von nazianz, einer der kappadokischen kirchenväter und kurzfri-
stig Patriarch von konstantinopel während des zweiten Ökumenischen konzils im Jahr 381, schrieb kurzge-
dichte in der Form von Grabepigrammen, in denen ( in nicht weniger als 81 variationen)  das Grab oder die 
verstorbene Person selbst sich in der ersten Person singular übe r Grabraub beklagt. in dieser klage wird auch 
das Gold verflucht, das die Räuber zu ihrem Frevel veranlasst hat.16 im 6. Jahrhundert schließl ich war es der 
epigrammatiker, ekphrastiker und kaiserliche Hofbeamte in konstantinopel Paulos silentiarios, der gegen den 
vom Gold verursachten moralischen verfall in einem Gedicht zu Felde zog.17 beide autoren erwähnen sokra-
tes nicht. Tiberians sokratische Goldschelte, so scheint es, repräsentiert eine spezifisch lateinisch-spätantike 
Form der Goldbeschimpfung, die indirekt auf Platons Politeia18 zurüc kgeht, in der auch eines der mythologi-
schen beispiele vorkommt, nämlich das goldene Halsband, um dessentwillen eriphyle den aufenthaltsort ih-
res Gatten, des sehers amphiaraos, an Polyneikes verriet, was zum tod des amphiaraos im kampf vor theben 
führ te.19 Platon legt diese Goldschelte sokrates in den Mund. diese tradition schlägt sich auch in stellen wie 
dem bereits in Anmerkung �� zitierten Ausruf Vergils, „verfluchter Hunger nach Gold“, aur i  s ac r a f am e s 20 
nieder und in der Goldschelte der kynischem Gedankengut nahe stehenden ode 3,16 des Horaz; 21 in beiden 

 14 darübe r smolak ( o. anm. 13) 265 f. und t. agozzino, una preghiera gnostica pagana e lo stile lucreziano nel iv secolo, in: dignamdarübe r smolak ( o. anm. 13)  265 f. und t. agozzino, una preghiera gnostica pagana e lo stile lucreziano nel iv secolo, in: dignam 
dis, a Giampaolo vallot, venedig 1972, 169– 210.

 15 Poetae latini Minores, bd. 3, ed. e. baehrens, leipzig 1881, 266. die handschriftliche Ü berlieferung bietetPoetae latini Minores, bd. 3, ed. e. baehrens, leipzig 1881, 266. die handschriftliche Ü berlieferung bietete. baehrens, leipzig 1881, 266. die handschriftliche Ü berlieferung bietet f am e s , „ Hunger“  
( codex Parisinus 7972 aus dem späten 9. Jh.) , beziehungsweise die orthographische und prosodische variante f am i s  ( codex Har-
leianus 3685 der british library, aus dem 15. Jh.) ;  die italienische editorin s. Matiacci, i carmi e i frammenti di tiberiano, Florenz 
1990, 57 setzte unglüc klicherweise f am e s , in den text, wiewohl die dadurch entstandene Metapher des aus der unterwelt als deren 
unterster bodensatz aufsteigenden Hungers ( nach Gold)  wenig sinnvoll ist und es sich bei diesem Wort gewiss um einen Fehler 
unter dem Einfluss des sprichwörtlich gewordenen Satzes „verfluchter Hunger nach Gold“, aur i  s ac r a f am e s  aus vergil, aeneis 
3,57 handelt. 

 16 anthologia Palatina 8; besonders 209,3– 6; 211.anthologia Palatina 8;  besonders 209,3– 6;  211.
 17 anthologia Palatina 5,217.anthologia Palatina 5,217.
 18 Platon, Politeia 589d– 590a. der abschnitt hat den charakter einer kardinalstelle für  die Gefährdung menschlicher Moral durch das 

Gold und soll in gekür zter Form in Ü bersetzung angeführ t werden: „ kann es sein, sagte ich [ es spricht sokrates] , dass auf Grund 
dieser Ü berlegung es für  irgendj emanden einen nutzen ausmacht, Goldstüc ke in ungerechter Weise zu erhalten, wenn es sich so 
ergibt, dass er, indem er die Goldstüc ke erhält, gleichzeitig das beste an ihm dem schlechtesten zum sklaven macht?  …  Wenn aber 
sein Göttliches von dem Gottlosesten und verabscheuungswür digsten versklavt wird, ohne dass er sich erbarmte, ist der dann nicht 
unselig und nimmt das Gold zu einem viel schrecklicheren unheil als bestechung entgegen als eriphyle, die für  das leben ihres 
Mannes das Halsband angenommen hat? “  ( Ü bersetzung von k. smolak)

 19 die Gestalt des amphiaraos war der lateinischen spätantike nicht zuletzt aus der thebais des statius bekannt. als beispiel für  die 
verderblichkeit des Goldes erscheint der seher in einer philologisch noch nicht durchgearbeiteten hexametrischen deklamation, 
erhalten in der anthologia latina 8,202 shackleton bailey ( =  21, 202 riese) , die zur Gänze auf der thematik der philosophischen 
Goldschelte aufbaut. Weitere beispiele aus der lateinischen dichtung der spätantike bietet der nordafrikanische autor dracontius 
am ende des 5. Jhs. ( de laudibus dei 3,418;  orestis tragoedia 692) . 

 20 dazu s. anm. 13.
 21 dazu s. den kommentar von H.P. syndikus, die lyrik des Horaz, bd. 2, darmstadt 20013, 151– 158.
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Te[ten findet sich eine Reihe mythologischer E[empel, aber keine Erwähnung des Sokrates, der in Platons 
apologie 30a-b seine verachtung des Goldes klar ausspricht. beide Platonstellen, j ene aus der Politeia und 
diese aus der apologie, sowie die lateinische sokratestradition, von der oben die rede war, konnten für  tibe-
rian die Grundlage beziehungsweise seiner typisch spätantiken Philosophenethopoiie abgeben.

*

Für  den tadel des materiellen Goldes, konkretisiert in Goldmünz en und Goldgefäße n, im sinne des kynischen 
sokrates tiberians, möglicherweise mit indirekter anspielung auf den Philosophen bei gleichzeitiger verlage-
rung des Wertaspekts des glänzenden Metalls auf die metaphorische ebene und somit für  die spiritualisieren-
de anwendung der tradition, bietet ein text der lateinischen patristischen literatur ein hervorragendes bei-
spiel. es handelt sich um den zweiten Hymnus –  gemäß  der traditionellen, meines erachtens nicht originalen 
zählung –  des hagiographischen zyklus mit dem titel Peristephanon ( oder de coronis) , das heißt  „ Ü ber die 
Märtyrerkronen“ , von insgesamt vierzehn lyrischen Gedichten22 des aus spanien stammenden vielseitigen 
dichters aurelius Prudentius clemens, der sein umfangreiches Œ uvre ende des 4. und anfang des 5. Jhs. 
schuf.23 der gegenständliche Hymnus ist dem Martyrium des in rom als kirchlicher schatzmeister tätigen 
diakons laurentius gewidmet.24 der anklagegrund, der letztlich zur exekution führ te, war eine Provokation 
des als richter in christenprozessen fungierenden stadtpräfekten. der Präfekt hatte nämlich, gierig nach Gold, 
von laurentius die Herausgabe der kirchenschätze gefordert, womit er selbstverständlich Goldmünz en, s ol i di , 
und liturgische Goldgefäße , v as a, meinte. Gott habe j a, so sagt er in den versen 101 f. –  und diese Worte haben 
vorliegender abhandlung den titel gegeben –  keine „ goldenen Philippsmünz en“ , aur e os  phi l i ppos , gebracht 
–  eine damals bereits antiqui erte, rein literarische bezeichnung. er beruft sich dabei mit einer für  einen Hei-
den erstaunlichen bibelkenntnis auf Matthäus 22,21, die bekannte aufforderung Jesu, dem kaiser zu geben, 
was diesem gehöre, nämlich die Münz en mit dem Herrscherportrait. laurentius verspricht, die schätze der 
römischen christengemeinde auszuliefern. drei tage später präsentiert er dem stadtpräfekten im „ riesigen 
atrium“ , i nge ns  at r i um ,  der Kirche �diese ist nicht näher definiert), womit, wie aus der Präposition pr o, „ vor“ , 
in 164 hevorgeht, nur deren vorhof gemeint sein kann,25 wie man ihn beispielsweise in s. ambrogio in Mailand 
und in der �asilika des �ischofs Euphrasius im istrischen Poreþ�Parenzo findet, die �ettler und Krüppel Roms, 
die „ aus der vorratskammer der Mutter kirche“ , e c c l e s i ae  m at r i s  pe n u,  karitativ versorgt werden ( 159) : diese 
Menschen seien die schätze der kirche, ihre goldenen Gefäße , v as a aur e a,  beziehungsweise ihre Goldmün -
zen mit der Prägung des abbildes Gottes ( 173– 176) . auch Prudentius bezieht sich also auf die angegebene 

 22 Ü berlegungen zur ursprüngl ichen anordnung der Märtyrerhymnen s. k. smolak, der Peristephanonzyklus des Prudentius als 
Pilgerreise und die stellung des Gedichtes auf Petrus und Paulus ( Per. 12)  im Werkganzen, in: Pietro e Paolo. il loro rapporto conil loro rapporto con 
roma nelle testimonianze antiche ( studia ephemeridis augustinianum 74) , rom 2001, 351– 371.

 23 zu Person und Werk des dichters s. den knappen lexikonartikel von k. Pollmann, Prudentius, in: der neue Pauly 10 ( 2001) , 488 f. 
sowie die ausführ liche darstellung von a.-M. Palmer, Prudentius on the Martyrs, oxford 1989, 6– 31. 

 24 Hier die wesentliche sekundärliteratur zu Peristephanon 2: v. buchheit, christliche romideologie im laurentius-Hymnus des 
Prudentius, in: Polychronion ( Festschrift F. dölger) , Heidelberg 1966, 121– 144 ( nachdruck in: r. klein [ ed.] , das frühe  christen-
tum im römischen staat, darmstadt 1971, 455– 485) ;  dagegen kontroversiell k. thraede, rom und der Märtyrer in Prudentius, 
Peristephanon 2, 1– 20, in: romanitas et christianitas ( Festschrift J.H. Waszink) , amsterdam-london 1973, 317– 327;  Palmer ( o. 
anm. 23)  126– 138 behandelt den Hymnus fast ausschließl ich unter dem Gesichtspunkt der klassikerrezeption;  zu dem kommu-
nikationsproblem zwischen �aurentius und dem Richter auf Grund semantischer Veränderungen unter dem Einfluss christlicher 
ethik äuße rt sich ch. Gnilka, der neue sinn der Worte. zur frühc hristlichen Passionsliteratur, in: Frühm ittelalterliche studien 26 
( 1992) , 32– 64 ( =  Prudentiana ii, Münc hen –  leipzig 2001, 323– 363, übe r laurentius 355– 362) ;  nicht ins interpretatorische detail, 
zumindest was die behandlung des Goldes betrifft, geht l. Grig, Making Martyrs in late antiqui ty, london 2004, 137– 141 bzw. 
182 f. ( anmerkungen) . –  einen gründl ichen traditionellen zeilenkommentar zu Perist. 2 nebst knapper allgemeiner einleitung 
zum Gedicht und einer aufbauanalyse bietet P.-y. Fux, les sept passions de Prudence ( Peristephanon 2. 5. 9. 11– 14) . introduction 
gé né ral et commentaire, Fribourg suisse 2003, 149– 232, der aber auf das hier zu behandelnde thema nicht eingeht.

 25 der ort der Präsentation der armen roms wird zunächst als tempel ( 164)  angegeben, vor dem laurentius die Menschen sich ver-
sammeln lässt, eine bezeichnung, die hier kaum einen heidnischen tempel meinen wird, sondern gemäß  patristischer dichterspra-
che gewissermaße n katachrestisch oder in Ü bernahme der alttestamentlichen terminologie für  das ‚ Haus Gottes‘  in Jerusalem auch 
für  große  christliche sakralbauten verwendet werden konnte. die existenz derartiger Gebäude in rom zur zeit der christenverfol-
gungen ist allerdings nur als anachronismus zu verstehen –  und dass es sich um ein christliches Gotteshaus handelt, geht aus 178 
hervor, wo von dem „ geheiligten tor“ , s ac r at a i anua , dieses tempels die rede ist, s. auch Gnilka ( o. anm. 24)  357, anm. 148.
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Matthäus-stelle: dort wird j a indirekt auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen von Genesis 1,26 bezug 
genommen, wenn nämlich das, was Gott gehört –  weil es eben dessen abbild trägt –  das sind die Menschen, 
diesem, und nicht dem kaiser, das bedeutet der römischen besatzungsmacht, gegeben werden soll –  übr igens 
eine höchst raffiniert formulierte Aufforderung zur Resistance. �ei dieser Umwertung des Goldbegriffes kam 
laurentius die bibelsprachliche, aber bereits stoische Metapher des leibes als des Gefäße s der seele oder 
des Geistes zu Hilfe, für  die der zweite timotheusbrief eine kardinalstelle bietet, an der ausdrüc klich von 
moralisch gereinigten Menschen metaphorisch als von goldenen Gefäße n im dienst Gottes die rede ist.26 Für  
diese trifft zu, was laurentius in seiner rede gegenübe r dem Präfekten als die für  ihn selbst erstrebenswerte 
lebenswahl anführ t: nämlich „ mit innerlicher schönheit zu leben“ , pul c he r  i nt us  v i v e r e  ( 220) , also genau das, 
worum mit fast denselben Worten, allerdings auf Griechisch, sokrates in dem eingangs erwähnten Gebet Pan 
bittet. von reinstem sokratischen Geist, wie er Platons gesamte apologie und die dialoge kriton und Phaidon 
durchzieht, sind auch die folgenden Worte des laurentius: leibliche krankheit und verstüm melung sei mora-
lischer krankheit vorzuziehen ( 223 f.) ;  die armen roms, so wiederholt er, seien j ene goldenen Münz en, die er 
versprochen habe ( 293) ;  das materielle Gold dagegen, das der Präfekt begehre und das nur mittels Feuer aus 
den es umgebenden Mineralien gewonnen werden könne, verleite, ganz im sinne der philosophischen Gold- 
schelten, zu schamlosigkeit und Mord ( 189– 200) ;  das „ echte Gold“ , aur um  v e r i us  ( 203)  –  das adj ektiv ‚ wahr‘ , 
v e r um ,  wie auch sein ganzes Wortfeld stammt letztlich aus der philosophischen, bereits vorsokratischen oppo-
sition von ‚ sein‘  und ‚ schein‘  und ist zum typischen kennwort der christlichen allegorese und typologischen 
interpretation geworden ( man denke bereits an das „ wahre licht“  von Johannes 1,9)  – , das echte Gold also 
sei das licht –  wohl das licht der seele –  und die Menschen, die in diesem licht erstrahlten ( 203 f.) , und das 
desto mehr, j e mehr ihr leib durch krankheit oder ein leben in armut in Mitleidenschaft gezogen sei. damit 
ist die Metaphorik konseque nt zu ende geführ t, die mit der charakterisierung des edelmetalls als einsprengsel 
in minderwertigen Steinklumpen begonnen hat, die in schmutzigen �ergwerken in mühevoller Sträflingsarbeit 
gebrochen wür den. ob solcher Worte ist der Präfekt selbstverständlich erbost. er fasst die ganz im stil der 
homiletischen exegese der christen beziehungsweise der popularphilosophischen Moralpredigt der kyniker 
und stoiker, der so genannten diatribe, gehaltene allegorese des begriffsfeldes ‚ Gold‘  durch laurentius als 
rhetorischen taschenspielertrick eines komödienartigen schauspiels auf, der nur dazu diene, ihn wie ein ita-
lischer „ Possenreiße r“ , s c ur r a, in der Öffentlichkeit lächerlich zu machen ( 313– 324) .27 es verdient in diesem 
zusammenhang erwähnung, dass sokrates ebenfalls als „ Possenreiße r aus attika“ , s c ur r a At t i c us , bezeichnet 
wurde, und zwar von dem christlichen apologeten Minucius Felix im 3. Jahrhundert,28 und in der tat weist 
das verbale verhalten des laurentius bei seinem Martyrium züge  der ironischen Ü berlegenheit eines sokrates 
auf. die amtsehrenbeleidigung des laurentius gegenübe r dem Präfekten –  „ die amtsträger werden nicht ge- 
achtet“ , c e n s ur a nul l a e s t  f as c i bus , sagt dieser ausdrüc klich ( 326)  –  wird in einer art Maj estätsprozess mit dem 
tod bestraft, nicht die tatsache, dass er christ war.

vor der behandlung der besonderen art dieser todesstrafe muss ein blick auf einen text geworfen werden, 
der, einer geringen inhaltlichen differenz zum trotz,29 bei aller methodischen vorsicht mit höchster Wahr-

 26 Ü ber 2 timotheus 2,20 bei den kirchenvätern s. ch. Gnilka, zum epilogus des Prudentius, in: Philologische streifzü ge durch die 
römische dichtung, basel 2007, 459– 493, dort 481– 493. 

 27 Gnilka ( o. anm. 24)  führ t dies auf die umwertung von begriffen zurüc k;  das trifft sicher zu, allerdings darf nicht übe rsehen werden, 
dass Prudentius den Märtyrer, der sich der unterschiedlichen kommunikationsgrundlagen j a bewusst gewesen sein muss, zwecks 
rhetorisch-poetischer effekte absichtlich mitunter provokant formulieren lässt: in dem laurentius gewidmeten, wahrscheinlich un-
echten ambrosianischen Hymnus 13, 20 wird dessen verhalten gegenübe r dem Präfekten, das zum sieg, das heißt  zum Martyrium 
führ te, sogar als „ list“ , dol us ,  bezeichnet.

 28 Minucius Felix, octavius 38,5 stellt sokrates in eine reihe mit anderen Philosophen als zeuge für  falsche, in seinem Fall ‚ gespiel-
te‘  Gelassenheit gegenübe r dem tod, dem nur christen mit wahrer seelenruhe gegenübe r stehen könnten. 

 29 bei der erwähnten abweichung handelt es sich um die unterschiedliche angabe der zeitspanne zwischen dem befehl zur Heraus-
gabe der kirchenschätze und dem vorführ en der armen und kranken: Während nämlich ambrosius an der zitierten stelle vom 
„ folgenden tag“ , s e que nt i  di e , spricht, weiß  Prudentius von einer dreitägigen Frist, t e m pus  t r i dui  ( 137) ;  allerdings erwähnt derselbe 
ambrosius an anderer stelle desselben Werks, an der er als beispiel für  den umgang mit kirchengüt ern ebenfalls laurentius nennt, 
drei Tage �De officiis �,4�,20�: pos t  t r i duum ) , so dass der dichter die wahrscheinlichere, da j uristischem und diplomatischem usus 
entsprechende variante wählen konnte. auße rdem können in drei tagen mehr Menschen mobilisiert werden als an einem. es ist 
ferner nicht auszuschließe n, dass ambrosius den ausdruck „ tags darauf“  katachrestisch für  „ wenig später“  gebrauchte, noch dazu 
wo der zeitbegriff di e s  im klassischen latein nicht eindeutig auf „ tag“  festgelegt ist. –  zu den möglichen Q uellen des Prudentius 
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scheinlichkeit den unmittelbaren bezugstext des Prudentius darstellt. dies wird möglicherweise schon durch 
die Form des Gedichtes signalisiert. es ist nämlich in der von ambrosius von Mailand für  die christliche 
Hymnodik in lateinischer sprache geschaffenen strophenform aus vier j ambischen dimetern abgefasst, dem 
so genannten ambrosianischen versmaß,  metrum ambrosianum. auf die theologie der Prosaschriften des 
ambrosius und auf die Form seiner Hymnen bezieht sich Prudentius auch anderweitig, am deutlichsten im 
einleitungsgedicht seines zweiten lyrischen zyklus, der „ tageslieder“ , cathemerinon. im konkreten Fall ist es 
die nach dem gleichnamigen Werk ciceros gestaltete christlich-ethische schrift des Mailänder bischofs „ Ü ber 
die Pflichten“, De officiis, die Prudentius als seinen 4uellente[t heranzog. Darin handelt Ambrosius vergleichs-
weise ausfü hrlich übe r laurentius. er stellt nämlich die these auf, dass die kirche zwar goldene Gefäße  ma-
terieller natur besitze, aber bereit sein müs se, diese zu karitativen zwecken zu veräuße rn, um mit dem erlös 
„ lebende Gefäße “ , v as a v i v e nt i um , Menschen, zu retten, etwa um Gefangene freizukaufen.30 auch hier also der 
einsatz der biblischen Metaphorik des Gefäße s aus dem 2. timotheusbrief. ein solches Gold, nämlich Men-
schen, habe laurentius für  Gott gerettet, indem er das materielle Gold stets zur unterstüt zung der armen 
verwendet hatte und diese nun als das wahre Gold der kirche vorführ te. ambrosius lässt als Gegenstüc k das 
alttestamentliche beispiel des königs Joachim aus dem vierten buch der könige folgen ( 4 reg. 24,13) , der bei 
der belagerung von Jerusalem durch nebukadnezar das tempelgold hüt ete anstatt es in lebensmittel für  die 
hungernde bevölkerung umzusetzen und schließl ich Gold und Freiheit verlor. in einem seiner briefe ( 2,7,37)  
erwähnt ambrosius ferner ein detail des Martyriums, das sich auch Prudentius nicht entgehen lässt: da der 
Präfekt als todesart des laurentius die langsame verbrennung bei lebendigem leib auf einem rost bestimmt 
hatte, wie j eder weiß,  der in ravenna das so genannte Grabmal der Galla Placidia, in Wahrheit ein laurentius-
sacrarium, mit der darstellung von dessen Martyrium in Mosaik kennt, bewies der Märtyrer eben auf dem 
Grill, c r at i c ul a,  übe r dem Feuer, seine Ü berlegenheit in, wie bereits gesagt, geradezu sokratisch-ironischer 
Weise durch die in der hagiographischen tradition des östlichen raums vorgegebene aufforderung: „ Wende 
mich um und koste von mir! “ , v e r s a e t  m anduc a!  –  eine drastische Form der von ernst robert curtius so ge-
nannten ‚ hagiographischen komik‘ ; 31 derartiges wür de inhaltlich auch gut zu einem stoiker passen, formal 
aber eher zu der schon erwähnten ironie des s c ur r a sokrates, im urteil der späteren zeit des das Gold verach-
tenden Märtyrers der athenischen Justiz. Wie dieser seine berühm te apologie, die in der stilisierung durch 
Platon vorliegt, vor den richtern gehalten hat, so lässt Prudentius in einer gewaltigen erweiterung eines einzi-
gen Satzes, der bei Ambrosius, De officiis 2,28,�40 nur die Worte „das �nämlich die Armen und Kranken) sind 
die schätze der kirche“ , hi  s unt  t he s au r i  ec c l e s i ae , umfasst, laurentius eine rede von 127 versen halten 
( 185– 312)  –  die rede eines Märtyrers an seinen richter ist zwar ein Gestaltungselement in vielen Passiones, 
erscheint hier aber angesichts des Großko ntexts besonders aussagekräftig eingesetzt. eben diese das begriffs-
feld ‚ Gold‘  allegorisierende darlegung, die ambrosius mit den die textsorte, nämlich die moralisierende ex-
egese der Predigt –  und laurentius hält j a eine Missionspredigt32 – , bezeichnenden Worten „ einzigartige, le-
bensnahe auslegung“ , s i ngul ar i  i nt e r pr e t at i oni s  v i v a c i t at e , hinlänglich charakterisiert, wird bei Prudentius in 
den augen des Präfekten zu einer provokanten rede eines Possenreiße rs voll von komischem, das bedeutet 
wohl plautinischem, sprachwitz. zugleich tritt aber laurentius desto mehr in die Fußs tapfen des „ Possenrei-
ße rs“ , s c ur r a,  sokrates, und zwar in den umrissen, die ihm die spätantike lateinische tradition nach dem 
zeugnis des titels des besprochenen Gedichtes tiberians offenbar gegeben hat: Für  diesen sokrates ist Gold, 
wie bereits erwähnt, nicht nur unnüt z, sondern sogar moralisch höchst schädlich. die von Prudentius in die 
rede des laurentius integrierte, nach Meinung der tiberiankommentatorin Mattiacci von tiberians Gedicht 

für  den laurentiushymnus s. Gnilka ( o. anm. 24)  355, anm. 136 ( mit literaturangaben) . 
 30 Ambrosius, De officiis 2,28,�37–�4� �Teilübersetzung im Anhang). 
 31 e.r. curtius, europäische literatur und lateinisches Mittelalter, bern –  Münc hen 19697, 425– 428;  im zentrum der kurzen ab-

handlung steht das verhalten des laurentius aus Peristephanon 2. kritik an dem begriff übt  Gnilka, Prudentiana ii ( o. anm. 23) , 
581 ( addenda zu s. 328) , weil ihm der „ blick auf Grund und Wesen christlicher Heiterkeit“  fehle. allerdings wären in der tat die 
dem erwarten zuwider laufenden ‚ letzten Worte‘  des laurentius, die zwar in einer gewissen martyrologischen tradition stehen, die 
letztlich auf die vergebungsbitten von Jesus und stephanus für  ihre Peiniger zurüc kgehen ( lukas 23,34 bzw. apostelgeschichte 
7,59) , eines sokrates oder eines stoikers wie Poseidonios wür dig und könnten sich sinngemäß  auch in einer sammlung von aus-
sprüchen antiker Philosophen finden. 

 32 dies richtig erkannt von Gnilka ( o. anm. 23) , 357.
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beeinflusste Goldschelte33 ist deutlich als modulares element zu erkennen, das von dem dichter in den bericht 
des ambrosius integriert wurde. sie nimmt nämlich genau j ene stelle ein, an welcher der Mailänder bischof 
das negative beispiel des königs Joiachin, also ein biblisches exempel, vorträgt.34 ambrosius scheint aber 
seinerseits den glüc klosen könig von Juda als christliches Gegenbeispiel der seit Platon traditionellen mytho-
logischen exempel für  die schädlichkeit des Goldes, wie sie tiberian aufzählt, eingesetzt zu haben. Wenn 
Prudentius, selbstverständlich unter Weglassung der beispiele aus dem Mythos, wieder an die auße rchristliche 
tradition anschließt , wie etwa seine darlegung der Herkunft des edelmetalls aus der umgebung minderwerti-
gen Materials zeigt, die auch tiberian mehrfach erwähnt,35 so kann das am besten als bewusster rüc kgriff auf 
die tradition der mit sokrates assoziierten Goldschelte erklärt werden. Was in einer antiken ethischen abhand-
lung mit mehr oder weniger popularphilosophischem charakter, gleichgül tig welcher literarischen Gattung sie 
angehört, nicht fehlen darf, die beispiele, verlagert Prudentius in die darstellung des Martyriums, des langsa-
men röstens auf dem Grill. der Präfekt hatte nämlich ausdrüc klich angeordnet, dass laurentius eines langsa-
men todes sterben soll ( 337– 348)  –  auch bei sokrates wirkte, nach dem bericht in Platons dialog Phaidon, das 
tödliche schierlingsgift langsam.36 Was aber bei einem vergleich mit ambrosius besonders auffällig ist und bei 
einem weiteren vergleich, nämlich mit den anderen in dem Gedichtzyklus von Prudentius geschilderten Mar-
tyrien, noch auffälliger wird: laurentius erstrahlt während seines leidens –  oder eben nicht-leidens –  in im-
mer hellerem Glanz. als beispiele werden der Glanz auf dem antlitz des Moses nach seinen Gesprächen mit 
Gott auf dem sinai gemäß  dem bericht im buch exodus ( 34,29– 35)  und auf dem antlitz des erzmärtyrers 
stephanus, als er den Himmel geöffnet sah, gemäß  dem bericht der apostelgeschichte angeführ t ( 7,55) . als 
drittes, zeitlich nach den exempeln aus dem alten und dem neuen testament in die Gegenwart des berichts 
führ endes beispiel für  den Glanz, den der Märtyrer immer heller ausstrahlte, erscheinen die neugetauften, die 
in der nachfolge von lichtmetaphern in der sprache der paganen Mysterienreligionen auch „ erleuchtete“ , i l -
l um i nat i , genannt werden konnten.37 dieses Glänzen, so sagt Prudentius,38 rühr e von christus, dem wahren 
Feuer her –  hier verbindet sich christliche exegese alttestamentlich-prophetischer vorstellungen vom Weltge-
richt und dem vom Feuerthron des richtenden Gottes ausströmenden Feuer39 mit stoischen konzepten vom 
feurig-ätherischen logos, als welcher christus j a im Johannesprolog 1,1 erscheint. dies ermöglicht die appli-
kation der zahlreichen vergleiche gottgefälliger Menschen mit dem durch das Feuer geprüf ten Gold im alten 
testament40 auf christus: er scheidet kraft seiner Feuernatur die strahlenden Gerechten von den verdammten, 
die er verbrennen lässt. Mit dieser stilisierung, die Prudentius dem allem anschein nach traditionellen bericht 
des ambrosius gibt, nimmt er auf eine aussage bezug, die er laurentius in seiner Goldschelte gegenübe r dem 
richter hat aussprechen lassen: das Gold müs se vom schlechten, schmutzigen Material geschieden werden 
( 265– 276) . das mit dem Gold vermischte schmutzige Material ist in der konkreten anwendung der zuvor 
ausgesprochenen richtertätigkeit des Feuers christi der materielle leib des Märtyrers, der langsam verbrennt, 
wodurch der wahre Goldglanz der seele hervortreten kann. somit erweist sich die strafe als talionstrafe: der 
Präfekt behandelt laurentius in analogie zu dessen allegorisierung des Goldbegriffs. diese interpretation 
wird übr igens dadurch nahe gelegt, dass Prudentius das talionsprinzip auch in seinem historisch-allegorischen 
epos Psychomachia für  die von den allegorien der tugenden besiegten allegorien der laster wiederholt an-

 33 Ambrosius, De officiis 2,28.
 34 es darf andererseits nicht übe rsehen werden, dass ambrosius, falls Prudentius, wie ich glaube, sich auf ihn bezieht, selbst einen 

anhaltspunkt für  den einsatz des auße rchristlichen popularphilosophischen Motivs der Goldschelte bietet, wenn er nämlich in de 
officiis 2,28,�38, auf den traditionellen Vorwurf, Gold verführe zu Unkeuschheit �s. z.�. Tiberianus 2,�; 7), anspielt. 

 35 tiberianus 2,1 f.;  24;  27.
 36 Platon, Phaidon 117a– 118a.
 37 so z.b. Hieronymus, adversus iovinianum 2,3;  augustinus, in ioannis evangelium tractatus 13,16. –  anfang des 4. Jhs. bezeugt 

Firmicus Maternus, de errore profanarum religionum 19,1, dass Mysten nach ihrer einweihung mit dem ruf „ sei gegrüßt , Jüng -
ling, sei gegrüßt , neues licht! “  begrüßt  wurden. 

 38 Prudentius spricht übe r die ambivalente Wirkung des göttlichen Feuers, die er mit beispielen vorbereitet hatte in den versen 393–
396: „ so auch Gott, das ewige Feuer ( denn christus ist das wahre Feuer) : zugleich erfül lt er die Gerechten mit licht und versengt 
die Frevler.“  –  si c  i gni s  ae t e r nus  D e us  /  ( nam  chr i s t us  i gni s  v e r us  e s t )  / :  i s  i ps e  c onpl e t  l um i ne  /  i us t os  e t  ur i t  nox i os .

 39 so der dem richtenden Gott vorausgehende Feuerstrom bei Ps.-cyprianus, ad novatianum 17 in der exegese von daniel 7,9;  zum 
Feuer als Potenz des Weltgerichts s. commodianus, carmen apologeticum 995.

 40 iob 23,10;  Proverbia 17,3;  ecclesiasticus 2,5;  zacharias 13,8;  esdra 16,74 ( in vorhieronymianischer Ü bersetzung) . 
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wendet.41 der sieg des Märtyrers übe r seinen weltlichen richter ist mit Hilfe des Feuers ein vollkommener: 
der absicht des Präfekten diametral entgegengesetzt, kann laurentius sich wie seine bettler und krü ppel nicht 
als goldene Philippsmünz e, sondern als s ol i dus  mit dem bild Gottes und als ‚ ( irdenes)  Gefäß  mit goldenem 
inhalt‘  im dienst Gottes gemäß  der zuvor zitierten stelle aus dem Matthäusevangelium und vor allem der 
paulinischen Passage 2 korinther 4,6– 11 erweisen. in dieser spricht der apostel sowohl vom „ lichtwerden“  
durch christus, vom „ schatz in irdenen Gefäße n“ , was im griechisch-römischen kulturkreis geradezu notwen-
digerweise im sinne des leib-seele-dualismus aufgefasst werden musste, und von dem „ erleiden der verfol-
gung“ , pe r s e c ut i one m  pat i m ur . 42 als ein solches Gefäß  ist er, die strahlende zukunft der armen vorwegneh-
mend, von dem aus minderwertigem Material, nämlich dem lehm der erde, gefertigten leib bereits gereinigt. 
Wer fühl te sich hier nicht an das ‚ goldene innenleben‘  des sokrates aus Platons symposion erinnert?  seine 
nach den Worten des alkibiades unwiderstehlichen ethischen Forderungen erscheinen im karitativen Handeln 
des laurentius in einem christlichen sinn erfül lt.

anHanG: aMbrosius, de oFFiciis 2,28,137– 141 ( GekÜ rzt)

„ obwohl ich diese angelegenheit ( d.h. den Freikauf von kriegsgefangenen aus Mitteln der kirche)  nicht 
ohne einen bestimmten Plan durchgefüh rt habe, bin ich in der Öffentlichkeit dennoch so vorgegangen, dass 
ich offen redete und nachwies, dass es viel zuträglicher war, für  den Herrn seelen zu erretten als Gold. denn 
der die apostel ohne Gold aussandte, ließ  die Gemeinden ohne Gold zusammenkommen. Gold besitzt die 
kirche nicht, um es aufzuheben, sondern um es auszugeben, um in notfällen zu unterstüt zen. Was für  einen 
sinn hat es nämlich zu bewahren, was keine Hilfe bewirkt?  oder wissen wir nicht, wieviel Gold und silber 
die assyrer aus dem tempel des Herrn weggeschafft haben?  ist es nicht besser, die Priester sammeln es zum 
zweck der armenspeisung, wenn andere unterstüt zung fehlt, als ein gottloser Feind entweiht es und schleppt 
es fort?  Wird denn der Herr nicht sagen: „ Warum hast du es angehen lassen, dass so viele Mittellose vor Hun-
ger sterben?  du hattest doch gewiss Gold, hättest du doch lebensmittel gespendet!  Warum wurden so viele 
kriegsgefangene auf dem Markt zum kauf angeboten, aber nicht freigekauft und daher vom Feind getötet?  es 
wäre besser gewesen, dass du die lebenden Gefäße  errettet hättest als die aus Metall! “  …  Wie schön, dass man 
sagt, wenn scharen von kriegsgefangenen von der kirche freigekauft werden: „ die hat christus freigekauft! “  
das ist Gold, das die Probe besteht, das ist nüt zliches Gold, das ist das Gold christi, das vom tod befreit, das 
ist Gold, mit dem keuschheit erkauft und reinheit bewahrt wird. diese Freien wollte ich euch lieber übe r-
geben als Gold zurüc khalten …  solches Gold hat der heilige Märtyrer laurentius für  den Herrn aufbewahrt. 
als von ihm die kirchenschätze gefordert wurden, versprach er, sie vorzuzeigen. tags darauf führ te er die 
armen vor. auf die Frage, wo die versprochenen schätze seien, wies er auf die armen und sagte: „ das sind die 
kirchenschätze! “  …  diese schätze wies laurentius vor und blieb sieger, weil sie j a auch der verfolger nicht 
wegnehmen konnte. so musste Joiachin, der bei der belagerung das Gold zurüc khielt und nicht für  den kauf 
von nahrungsmitteln ausgab, erleben, wie das Gold geraubt und er in die Gefangenschaft verschleppt wurde. 
laurentius, der das Gold der kirche lieber für  die armen ausgeben als für  den verfolger aufheben wollte, er-
hielt für  seine einzigartige, lebensnahe auslegung die heilige Märtyrerkrone.“

( Ü bersetzung von k. smolak)

 41 dazu s. ch. Gnilka, studien zur Psychomachie des Prudentius, Wiesbaden 1963, 51– 81, besonders 75– 81 ( studien zur klassischen 
Philologie 27) .

 42 Auf diese Stelle weist, allerdings ohne �ezugnahme auf Verfolgungen, Ambrosius, De officiis 2,28,�40 durch Zitat hin.
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d o r o t H e a  W e b e r

( kommission zur Herausgabe des corpus der lateinischen kirchenväter)

das Gold der ägypter
Z u D e ut ung und F unk t i ona l i s i e r ung v on e x odus  3 i n Aug us t i nus , c onf e s s i one s  7

„ cicero, fromm und mit Maße n gelesen, hat weder Hieronymus noch einem anderen j e geschadet, da hin-
sichtlich ihrer rhetorischen Fähigkeiten alle und hinsichtlich ihrer �ebensführung viele von ihm profitierten.“ 
Mit diesen Worten fasst im Jahr 1366 Petrarca1 das ergebnis einer diskussion zusammen, die ein Jahrtausend 
zuvor in der griechischen wie lateinischen spätantike um die Frage geführ t wurde, inwieweit errungenschaf-
ten der vorangegangenen heidnischen kultur für  den lebensvollzug eines christen fruchtbar gemacht werden 
können und dürfen. Dabei spiegelt das Nebeneinander von Rhetorik und Ethik, das Petrarca anspricht, e[akt 
j ene bereiche wider, die im zentrum der auseinandersetzung standen: sollten christen die heidnische Philo-
sophie als eine vorstufe zur erkenntnis der neuen, christlichen Wahrheit sehen, und sollten sie sich zur münd -
lichen und schriftlichen Verbreitung eben dieser Wahrheit der traditionellen Methoden der Rhetorik bedienen? 
Petrarca fährt fort: „ dies gilt namentlich für  augustinus, der sich bei seinem auszug aus ägypten alle taschen 
mit Gold und Silber der bgypter anfüllte.“2 Mit diesen Worten führ t Petrarca seine leser genau in j ene Passage 
aus dem 7. �uch von Augustins �onfessiones, die im Zentrum der folgenden Überlegungen stehen soll; auch 
sie arbeitet mit Elementen aus dem biblischen �uch E[odus. Mein �eitrag will zeigen, wie ein qualitativ so 
herausragender Te[t, wie es die �onfessiones sind, eine vorgegebene Erzählung, eben jene, die vom Gold der 
bgypter handelt, in mehrfacher �rechung für einen neuen Konte[t fruchtbar macht.

Der zugrundeliegende Te[t �E[odus 3)3 erzählt, wie das volk israel aus ägypten, wo es unter Fremdherr-
schaft Frondienst verrichtete, auszog, um in das gelobte land zu gelangen: der anstoß  dazu sei von Gott aus-
gegangen, der auf dem berg Horeb Moses in Gestalt eines brennenden dornbuschs begegnet sei und ihn auf-
gefordert habe, die �sraeliten zum Aufbruch zu veranlassen. Moses fürchtete, dass ihm das Volk die �egegnung 
mit Gott nicht glauben würde, und bat ihn daher, er möge ihm als �eglaubigung seinen, Gottes, Namen nennen. 
Gott antwortete mit den Worten „�ch bin der Ã�ch-bin-daµ“, oder nach anderer Übersetzung „�ch bin der, der 
ist“ �E[. 3,�4) – eine Anspielung auf den Namen -ahwe.4 danach trug Gott Moses auf, dafür  zu sorgen, dass 
vor dem auszug die Frauen goldene und silberne Gegenstände sowie kleider der ägypter an sich nahmen, 
ja die bgypter regelrecht ausplünderten �E[. 3,22). Dies geschah schließlich auch. �n Gestalt einer Wolken- 
und Feuersäule �E[. �3 f.) führte Gott sein Volk aus bgypten in Richtung Kanaan. Auf das Gold der bgypter 
kommt die Erzählung gegen Ende des �uchs E[odus zurück: Als Moses auf der Wanderung unerwartet lange 
ausblieb, da er auf dem �erg Sinai verweilte �E[. 24,�8–32,��), sodass man schon seinen Tod befürchtete 

 1 De sui ipsius et multorum ignorantia, ed. G. Martelotti, Milano – Napoli �9�� = �a letteratura �taliana 7,7�9:De sui ipsius et multorum ignorantia, ed. G. Martelotti, Milano – Napoli �9�� = �a letteratura �taliana 7,7�9: ne c  v e r o ci c e r o 
��deliter ac modeste lectus aut illi �scil. �ieron�mo)  nocuit aut cuique alteri, cum ad eloquentiam cunctis, ad �itam multis �alde 
pr of ue r i t  …  �zitiert nach �hr. Gnilka, ;PHȈ�Ȉ. Die Methode der Kirchenväter im Umgang mit der antiken Kultur, �: Der �egriff 
des „rechten Gebrauchs“, �asel – Stuttgart �984, p. 89, Anm. 23�).

 2 Die direkte Fortsetzung des in Anm. � zitierten Te[tes lautet: nominatim, ut diximus, Augustino, qui ex (gi�to egressurus (gi��
tiorum auro et argento sinum sibi gremiumque com�le�it.

 3 Zur Orientierung sehr gut geeignet ist -. Scharbert, E[odus, Würzburg �989 �Die Neue Echter �ibel; Kommentar zum Alten Testa-
ment mit der Einheitsübersetzung, �fg. 24), wo sich auch Hinweise zu weiterführender �iteratur finden.

 4 Der Name wurde mit dem hier in die erste Person Singular gesetzten Verbum hƗjƗh in Verbindung gebracht, das „sein“ und „für 
jemand dasein“ bedeutet. Die Septuaginta übertrug diese Stelle mit ­0ĊU2ß96UèUù:, fasste den ausdruck also als philosophische aus-
sage über Gottes �ewiges) Sein auf �s.u. S. �8 f.).
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�E[. 32,�), ließ sein �ruder Aaron den Goldschmuck einsammeln, um daraus ein Kalb aus Gold herzustellen; 
dieses verehrte das volk anstelle von Jahwe, auf dessen Hilfe man nicht mehr hoffte, und zwar mit opfern und 
einem Opferschmaus �E[. 32,2–�). -ahwe sei über die Götzenverehrung so erbost gewesen, dass er sogar dar-
an dachte, sein Volk fallen zu lassen, ließ sich aber schließlich durch Moses besänftigen �E[. 32,9–�4); unter 
seiner Führung setzte man die Wanderung fort.

Nun der �lick zu Augustinus: �n den �onfessiones, dem bekennenden und lobpreisenden Gespräch, das 
Augustinus mit Gott führt, und zwar im 7. �uch,� dort, wo er im Rückblick auf sein �eben, der immer auch 
Ausblick auf Erfahrungen allgemein menschlichen und spezifisch christlichen Daseins ist, von seiner entschei-
denden intellektuellen Wende erzählt, findet sich in einer zentralen Passage das, was Petrarca in der eingangs 
zitierten Stelle als Augustins Auszug aus bgypten bezeichnete: Auf seiner Suche nach Wahrheit – nach einer 
philosophisch haltbaren Wahrheit, die ihm Fragen übe r Gott beantworten sollte, die er in der bibel nicht be-
antwortet fand –, zu der ihn im Alter von etwa �7 -ahren die �ektüre �iceros angeregt hatte und die er selbst 
damals, auf dem Höhepunkt seiner weltlichen Karriere, als Professor für Rhetorik in der Kaiserstadt Mailand 
keineswegs aufgegeben hatte, war er, wie er im 7. �uch der �onfessiones erzählt, durch Kontakte zu intellek-
tuell führenden heidnischen und christlichen Kreisen mit der Philosophie des Neuplatonismus in �erührung 
gekommen.6 er studierte damals einige neuplatonische schriften7 und diskutierte sie mit Mailänder Freunden. 
diese schriften eröffneten ihm einen ansatz zur lösung seiner drängendsten Fragen, etwa j ene nach dem 
verhältnis Gottes zum bösen:8 Wenn ein allmächtiger guter Gott die Welt erschaffen hat, wieso gibt es dann 
etwas, das seinem Willen nicht entspricht? Die Antwort darauf fand er in dem neuplatonischen Konzept der 
ontologischen differenz zwischen dem ewigen, göttlichen Prinzip und der schöpfung: Jenes besitzt leben und 
Gut-sein aus sich heraus und gibt es an die schöpfung in einer hierarchisch gestuften seinsordnung weiter, die 
bis hinab zu Kreaturen reicht, die nicht mit Vernunft ausgestattet sind. Das �öse hat daher kein Wesen, sondern 
ist nur ein Mangel an Nähe zu Gott. Die Geistseele des Menschen findet ihre Erfüllung in der Vereinigung mit 
dem obersten Wesen, also in der Rückkehr zu jenem Prinzip, von dem sie ihr Sein hat. Diese Vereinigung kann 
erst nach dem Tod gelingen; zu �ebzeiten findet sie bestenfalls in einzelnen Augenblicken der Entrückung 
statt.

erkenntnisse wie diese lieferten augustinus nicht nur eine Welterklärung, die sinn machte, sondern auch 
eine vorgabe für  die interpretation der bibel, denn das von Gott geoffenbarte Wort musste j a mit der durch 
Philosophie erkannten Wahrheit übereinstimmen. So nimmt Augustinus im 7. �uch eine Gegenüberstellung 
dessen vor, was er in den schriften neuplatonischer heidnischer Philosophen an Wahrheit gefunden hatte, mit 
dem, was er davon in der �ibel wiederfand.9 aus diesem vergleich geht die bibel als siegerin hervor: denn 
sie enthält nach augustinus bei richtigem verständnis nicht nur all das, was die heidnischen Philosophen 
argumentativ entfaltet hatten, sondern darübe r hinaus mit der Menschwerdung christi und dem universellen 
Heilswillen Gottes genau das Element, das für dessen absolutes Gut-Sein unabdingbar ist.

 � Eine gute Einführung bietet K. Ruhstorfer, �onfessiones 7: Die Platoniker und Paulus. Augustins neue Sicht auf das Denken, 
Wollen und Tun der Wahrheit, in: Die �onfessiones des Augustinus von Hippo. Einführung und �nterpretationen zu den dreizehn 
�üchern, hg. von N. Fischer, �. Mayer, Freiburg – �asel – Wien �998, 283–34�.

 6 �onf. 7,9,�3; P. �ourcelle �Recherches sur les �onfessions de saint Augustin, Paris 2�9�8), 93–�38 analysierte als erster den neu-
platonischen Kreis; die neuere Forschung ist bei Ruhstorfer �wie o. Anm. �), 293–299 zusammengefasst, die �erührungspunkte 
von �Neu-)Platonismus und �hristentum sind bei G. Madec ��e „Platonisme“ des Pqres, in: Petites etudes Augustiniennes, Paris 
�994, 2�–�0) zusammengestellt.

 7 Welche neuplatonischen Schriften Augustinus las, ist umstritten; Übereinstimmung herrscht dahingehend, dass darunter einige 
Enneaden Plotins waren �z.�. Enn. ���,2: Über die Vorsehung). Einen Überblick über die Diskussion bietet -. -. O¶Donnell, Augu-
stine, �onfessions, ��: �ommentary on �ooks �–7, O[ford �992, 42�–424.

 8 �onf. 7,3,4–�,7 und 7,��; die �ösung erfolgt in 7,�2,�8–�3,�9.
 9 �onf. 7,9,�3–��.
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�ei den Neuplatonikern hatte Augustinus daher auch nicht die Haltung dankbarer Demut gegenüber Gott 
gefunden,�0 j a sie verehrten vielmehr die traditionellen heidnischen Götter11 – einige dieser Philosophen wa-
ren, wie man heute weiß, in die �sis-Mysterien eingeweiht.12 den abschluss der Gegenübe rstellung umfasst 
ein Absatz, der wie kaum eine zweite Passage der �onfessiones ein dichtes Netz biblischer �ezüge und Zitate 
enhält, aus denen hervorgeht, wie Augustinus die biblische Heilsgeschichte, v.a. aus E[odus, auf seine Person 
umlegt �7,9,��):

(t ideo legebam ibi �scil. in libris 3latonicorum)  etiam immutatam gloriam incorru�tionis tuae in idola et 
�aria simulacra, in similitudinem imaginis corru�tibilis hominis et �olucrum et quadru�edum et ser�en�
tium �Rom. �,23), �idelicet Aeg��tium cibum, quo (sau �erdidit �rimogenita sua �Gen. 2�,33sq.), quon�
iam ca�ut quadru�edis �ro te honora�it �o�ulus �rimogenitus �E[. 32,4–�) , c onv e r s us  c or de  i n Ae gy p �
tum �Act. 7,39) et cur�ans imaginem tuam, animam suam, ante imaginem �ituli manducantis �aenum �Ps. 
�0�,20). In�eni haec ibi et non manduca�i. 3lacuit enim tibi, domine, au�erre o��robrium diminutionis ab 
Iacob, ut maior ser�iret minori �Gen. 2�,33; Rom. 9,�2), e t  v oc a s t i  ge n t e s  �Rom. 9,24) in hereditatem tuam. 
(t ego ad te �eneram ex gentibus et intendi in aurum, quod ab Aeg��to �oluisti ut au�erret �o�ulus tuus 
�E[. 3,22; ��,2; 32,2sq.), quoniam tuum erat �Agg. 2,9), ubicumque erat.

„Und so las ich, dass selbst in jenen Schriften �der Neuplatoniker) der Glanz deiner Unvergänglichkeit mit 
Götzenbildern unterschiedlichen Aussehens vertauscht war, die einen vergänglichen Menschen und flie-
gende, vierfüßige und kriechende Tiere abbildeten �Rom. �,23), das heißt, mit der bgyptischen Speise, um 
deretwillen Esau sein Erstgeburtsrecht aufgab �Gen. 2�,33sq.), da das erstgeborene Volk das Haupt eines 
Vierfüßlers an deiner statt verehrte �E[. 32,4–�): sein Herz war nach bgypten zurückgewandt �Act. 7,39) 
und es beugte dein Abbild, nämlich seine Seele, vor dem �ild eines Kalbs, eines Grasfressers �Ps. �0�,20). 
Das fand ich dort, doch aß nicht davon; denn es war dein Ratschluss, Herr, die Schande der Hintansetzung 
von -akob zu tilgen, sodass der bltere dem -üngeren diente �Gen. 2�,33; Rom. 9,�2), und die Heiden be-
riefst du �Rom. 9,24) in dein Erbe. Und ich war von den Heiden zu dir gekommen und war auf das Gold 
aus, das nach deinem Willen dein Volk aus bgypten mitnehmen sollte �E[. 3,22; ��,2; 32,2sq.), da es dein 
war �Agg. 2,9), gleichgültig wo es war.“

Das einleitende Pauluszitat �Rom. �,23) münzt Augustinus auf die Neuplatoniker, die anstelle des von ihnen ja 
als höchstes erkannten ewigen und immateriellen Prinzips allen seins Götzenbilder verehren, also materielle 
bilder endlicher Geschöpfe, in hierarchisch absteigender Folge vom Menschen bis zur erdgebundenen schlan-
ge. Diese Götzenbilder werden sogleich in einen Zusammenhang mit bgypten gestellt, um dessen theriomor-
phe Götter die Spätantike wusste.13 Die „ägyptische Speise“ meint das berühmte �insengericht, gegen das der 
ältere Sohn des �saak, Esau, seinem jüngeren �ruder -akob das Erstgeburtsrecht überließ �Gen. 2�,33sq.); dass 

 �0 �onf. 7,9,�4: �ui « cothurno tamquam doctrinae sublimioris elati non audiunt dicentem�� Ãdiscite a me, quoniam mitis sum et 
humilis corde, et in�enietis requiem animabus �estrisµ >Matth. ��,29@, etsi cognoscunt deum, non sicut deum glori��cant aut gratias 
agunt, sed e�anescunt in cogitationibus suis et obscuratur insi�iens cor eorum� dicentes se esse sa�ientes stulti �acti sunt. �„Die 
auf dem kothurn eines, wie sie meinen, erhabeneren Wissens nicht den hören, der sagt: ‚ lernt von mir, denn ich bin güt ig und von 
Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seeleµ, verherrlichen Gott, selbst wenn sie ihn erkennen, doch nicht als Gott 
und danken ihm nicht, sondern werden nichtig in ihren Überlegungen, und ihr törichtes Herz wird finster; da sie sich als weise 
bezeichneten, wurden sie zu Narren“).

 11 Ein Überblick über das Verhältnis neuplatonischer Philosophen zur �traditionellen) Religion bei M. P. Nilsson, Geschichte der 
griechischen Religion, �d. 2: Die hellenistische und römische Zeit, München �974, 43�Äh��. �ezeichnend ist jedenfalls, dass nach 
Ausweis des Photios �bibl. cod. 2��) der Neuplatoniker -amblich eine Schrift über die seiner Meinung nach von göttlicher Kraft 
erfüllten Götterbilder verfasste.

 12 dies ist fü r Jamblich, der ein Werk übe r ägyptische Geheimlehren verfasste, mit sicherheit anzunehmen, für  den Mittelplatoniker 
Apuleius gesichert. Das �nteresse des Mittleren Platonismus an �sis zeigt sich an Plutarchs Schrift D e  is i de . Allgemein s. �. Kikosy, 
Probleme der Religion im römerzeitlichen bgypten, ANRW ��,�8,� �Heidentum: Die religiösen Verhältnisse in den Provinzen 
>Forts.@, hrsg. v. W. Haase), �erlin – New <ork �99�, 2894–3049 �3040–3043).

 13 S. beispielsweise F. Feder, Der ägyptische Tierkult nach den griechischen und römischen Autoren, in: M. Fitzenreiter �Hg.), Tierkul-
te im pharaonischen bgypten und im Kulturvergleich, ��AES �V, �erlin 2003, Online im �nternet: UR�: http:��www2.rz.huberlin.
de�nilus�net-publications�ibaes4 �Stand 30. �. 2003), ��9–���; aus der christlichen Spätantike führt Feder das Zeugnis des �lemens 
von Ale[andria an �paedagog. 3,2). – �elege aus Augustinus für die �harakterisierung bgyptens als �and des Götzendienstes bei 
O¶Donnell �wie o. Anm. 7), 43�.
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66  dorothea Weber

Augustinus diese gesuchte Umschreibung wählte – angeblich gedieh die �inse in bgypten besonders gut�4 –, 
ist darauf abgestimmt, dass er esaus törichte entscheidung parallelisiert mit der törichten entscheidung des 
volkes israel, bei der Wanderung durch die Wüs te das Goldene kalb, also ein Götzenbild, anstelle Jahwes zu 
verehren und sich nach bgypten zurückzusehnen. Von dieser geistigen Nahrung, fährt Augustinus fort, habe er 
nicht gekostet, habe sich also nicht der falschen entscheidung, heidnische Götzen zu verehren, angeschlossen, 
wie sie das Volk �srael bzw., unter Auflösung der biblischen �hiffre, die Neuplatoniker getroffen hätten. Der 
Konne[ zum folgenden Satz ist in der E[odus-Erzählung begründet, wo Gottes Zorn über die Verehrung des 
goldenen Kalbs beinahe zur Vernichtung des Volks �srael geführt hätte; darin aber, dass Gott seinen Zorn auf-
gibt, ja sogar den �und erneuert, zeigt sich sein Heilswille. �n der zitierten Passage der �onfessiones entspricht 
dieser Peripetie, dass direkt auf die Worte „das Kalb, einen Grasfresser“ eine Schilderung von Gottes hilfrei-
chem Eingreifen folgt; er ist von jetzt an derjenige, der handelt: Augustins Weigerung, falsche Götter zu ver-
ehren, ist – so lässt sich der Te[t paraphrasieren – nur dadurch überhaupt möglich, dass Gott das Erstgeburts-
recht vom älteren, aber törichten Esau auf den jüngeren, klugen -akob übertrug bzw. anstelle „seines“ Volks 
�srael Nicht--uden �ge nt e s ) zum Heil auswählte. Diese paulinische �nterpretation�� der Geschichte um Jakob 
und esau ist hier gewissermaße n das scharnier, das den Wechsel der Perspektiven plausibel macht: aus dem 
Gegensatz bgypter��sraeliten ist nun der Gegensatz Heiden��hristen geworden, und an den �hristen vollzieht 
sich in spirituellem Verständnis jener Geschehnisse, die das �uch E[odus beschreibt, die Heilsgeschichte: Die 
christen sind es, die von Gott beauftragt werden, das Gold der ägypter, also die schätze der Heiden, an sich 
zu nehmen und sich im �esitz dieser �eute von jenen zu entfernen.

eine solche interpretation des Goldes der ägypter gab es schon geraume zeit vor augustinus: sie ist für  
den griechischen �ereich bereits für das 2. -ahrhundert16 belegt und erfreute sich gerade im späteren 4. -ahr-
hundert auch im lateinischen �ereich gewisser �eliebtheit. �n dieser Tradition hat sich auch eine Deutung der 
unterschiedlichen Materialien herausgebildet, aus denen die Gegenstände bestehen, die aus bgypten bzw. 
der heidnischen kultur mitgenommen werden sollen: Gold, das wertvollste, steht für  die Philosophie, die zur 
Wahrheit führt; diese wurde von heidnischen Philosophen in Ansätzen erkannt. Für die Gegenstände aus Silber 
und die Gewänder gibt es keine so einheitliche Deutung; erstere wurden mitunter als �ildung gedeutet, wie sie 
etwa in den artes liberales zusammengefasst ist, die Gewänder als Einrichtungen des sozialen �ebens.17 diese 
wertvollen Gegenstände sollen den bgyptern�Heiden weggenommen werden, weil sie nur dann zweckentspre-
chend verwendet werden, wenn sie für richtige Ziele, also die richtige Religion, eben das �hristentum, einge-
setzt werden. Dieselbe �ibelstelle hat Augustinus übrigens nahezu zeitgleich in seinem Werk über christliche 
bildung, �e doctrina Christiana, herangezogen:�8 dort sind die kostbaren Gegenstände, die von den Heiden 
auf die �hristen übergehen, auf die Wissenschaft als Gesamtheit gedeutet; ihr einziges wertvolles Ziel ist die 
bibelerklärung, für  die sich ein christ dieser heidnischen Methoden nicht nur bedienen darf, sondern sogar 
muss.

das Gewebe aus zitaten und anspielungen ist freilich um einiges komplizierter, als man auf den ersten 
�lick meinen möchte. Ein �eispiel möge das verdeutlichen: Für die Deutung der bgypter, die nach E[odus 3 
Gold besitzen, es aber nicht zum Kult des einzigen Gottes einsetzen, auf die Neuplatoniker, die die Wahrheit 
nur partiell erkennen, gab es auch einen anderen, realen ansatzpunkt:�9 Diese philosophische Richtung war 
nämlich mit bgypten dadurch assoziierbar, dass ihr Gründer, Plotin, aus bgypten stammte und in Ale[andria 
studiert hatte; Ale[andria blieb auch eines der Zentren dieser Schule.20 Auch der „Urvater“ der Neuplatoniker, 

 �4 Vgl. beispielsweise Hier., comm. in Ezech. 9,30; Aug., in psalm. 4�,�.
 �� �f. Rom. 9,�0–�3; Rom. 9,�2 wird hier mit ut maior ser�iret minori wörtlich zitiert.
 16 �ren., adv. haer. 4,30,�–4; s. Gnilka �o. Anm. �), �7, Anm. �20.
 17 Ein Überblick bei Gnilka �o. Anm. �), ��–9�.
 �8 2, 40, �0. Darüber zuletzt �.M. �hin, The Grammarian¶s Spoils:2, 40, �0. Darüber zuletzt �. M. �hin, The Grammarian¶s Spoils: �e �octrina Christiana and the �onte[ts of �iterary Education, 

in: Augustine and the Disciplines. From �assiciacum to �onfessions, edd. K. Pollmann, M. Vessey, O[ford 200�, ��7–�83.
 �9 Diese von P. �ourcelle, �es confessions de saint Augustin dans la tradition littpraire, Paris �9�3, 87–88 diskutierte �nterpretationDiese von P. �ourcelle, �es confessions de saint Augustin dans la tradition littpraire, Paris �9�3, 87–88 diskutierte �nterpretation 

wurde von O¶Donnell �wie o. Anm. 7), 434 verworfen. Ebd. Hinweise auf Sekundärliteratur zur Verbindung der Neuplatoniker mitEbd. Hinweise auf Sekundärliteratur zur Verbindung der Neuplatoniker mit 
bgypten.

 20 S. W. �. Gombocz, Die Philosophie der ausgehenden Antike und des frühen Mittelalters, München �997 �Geschichte der Philoso-
phie, hg. v. W. Röd, �d. 4), 209 f.; -.-. O¶Meara, Porphyry¶s Philosophy from Oracles in Augustine, Paris �9�9, ��3–��� über die 
Verbindung des Porphyrios mit bgypten.
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  67 das Gold der ägypter 

Platon, soll nach antiken Q uellen in ägypten21 unter dem Einfluss jüdischen Schrifttums seine Philosophie ent-
wickelt haben,22 j a manche Q uellen sprechen sogar davon, dass seine Weltschöpfungslehre im timaios unter 
dem Einfluss der Genesiserzählung entstand: Kosmologie, Monotheismus und �deenlehre habe er Moses zu 
verdanken.23 Dieses �ehrer-Schüler-Verhältnis erlangte im Übrigen mehr als �000 -ahre später unter anderen 
Vorzeichen erneut �edeutung: Marsilio Ficino, der im ��. -ahrhundert in Florenz eine Akademie zum Studium 
der Schriften Platons gründete, verwendete dieses Verhältnis zum Nachweis weitgehender Übereinstimmung 
zwischen �hristentum und Philosophie, wodurch der Platonismus zu �eginn der Neuzeit eine E[istenzberech-
tigung erhielt.24 – Für die �onfessiones ist demnach damit zu rechnen, dass das, was zunächst reine Allegorese 
zu sein scheint, manchmal auch auf der eigentlichen Verständnisebene Sinn macht. Das gilt in gewisser Weise 
auch für das Gold. Augustinus schließt an diesen Absatz die �eschreibung eines als Schau gestalteten Erkennt-
nisprozesses; angeregt von entsprechenden neuplatonischen Forderungen habe er das oberste, unveränderliche 
Seinsprinzip zu suchen begonnen �7,�0,��):

(t inde admonitus redire ad memet i�sum intra�i in intima mea duce te et �otui, quoniam �actus es adiutor 
meus �Ps. 29,��). Intra�i et �idi qualicumque oculo animae meae su�ra eundem oculum animae meae, 
su�ra mentem meam lucem incommutabilem, non hanc �ulgarem et cons�icuam omni carni nec quasi ex 
eodem genere grandior erat, tamquam si ista multo multoque clarius claresceret totumque occu�aret magni�
tudine. 1on hoc illa erat, sed aliud, aliud �alde ab istis omnibus. 1ec ita erat su�ra mentem meam, sicut 
oleum su�er aquam nec sicut caelum su�er terram, sed su�erior, quia i�sa �ecit me, et ego in�erior, quia 
�actus ab ea. «

„ davon ermahnt, zu mir selbst zurüc kzukehren, trat ich in mein innerstes unter deiner Führ ung ein, und 
ich vermochte dies, weil du mein Helfer warst �Ps. 29,��). �ch trat ein und sah gleichsam mit dem Auge 
meiner seele übe r eben diesem auge meiner seele und übe r meinem intellekt ein unveränderliches licht, 
nicht das gewöhnliche, das j edem Fleisch sichtbar ist, und auch nicht so, als wäre es von derselben art, nur 
eben größer, wie wenn dieses viel, viel heller leuchtete und alles in seiner Größe umfasste; nicht so war es, 
sondern vollkommen anders als all dies. Und es war auch nicht in der Weise über meinem �ntellekt wie gl 
auf Wasser oder wie der Himmel übe r der erde ist, sondern höhergestellt, weil es mich erschaffen hat, ich 
aber ihm untergeordnet, weil ich von ihm erschaffen wurde …“.

 21 Dorthin reiste er zwischen den -ahren 390 und 388.
 22 �f. Apul., De Platone �,3: astrologiam adusque Aeg��tum i�it �etitum, ut inde �ro�hetarum etiam ritus addisceret ( „ zum erler-

nen der Astrologie reiste er bis bgypten, um sich dort auch die religiösen Praktiken der Propheten anzueignen“); Diog. �aert. 3�. 
Ä Flavius �osephus meinte ��ontra Apionem 2,3�), Platons Nomoi seien unter dem Einfluss der mosaischen Gesetze entstanden; 
zu dieser an sich der jüdischen �-osephus, Philo) bzw. später christlichen �-ustin, �lemens von Ale[andria) Apologetik dienenden 
Konstruktion siehe A.-. Droge, Homer or Moses? Early �hristian �nterpretations of the History of �ulture, Tübingen �989 �Herme-
neutische Untersuchungen zur Theologie 2�), bes. �9–��.

 23 �f. Ambr., Noe 8,24: 1am cum istud in Mo�si scri�tis si�e i�se Socrates si�e 3lato, qui in Aeg��to �uit, �otuerit �el legere �el ab 
i i s  pe r c i pe r e  qui  l e ge r ant , …  �„Denn da Sokrates selbst oder Platon, der in bgypten war, dies in Moses¶ Schriften lesen oder durch 
�eute erfahren konnte, die sie gelesen hatten …“); Aug., civ. 8,�� schließt seine Darlegung, dass die Kosmologie in Platons Timaios 
von dem �uch Genesis beeinflusst sei, mit den Worten: (t maxime illud �quod et me �lurimum adducit, ut �aene assentiar 3latonem 
illorum librorum ex�ertem non �uisse�, quod, cum ad sanctum Mo�sen ita �erba dei �er angelum �er�erantur, ut quaerenti quod 
sit nomen eius, qui eum �ergere �raeci�iebat ad �o�ulum �ebraeum ex Aeg��to liberandum, res�ondeatur�� Ãego sum qui sum, et 
dices ��liis Israel�� qui est, misit me ad �osµ, tamquam in eius com�aratione, qui �ere est quia incommutabilis est, ea quae mutabilia 
�acta sunt non sint, �ehementer hoc 3lato tenuit et diligentissime commenda�it. �„Und vor allem folgendes – es ist auch für mich 
das stärkste Argument, mich so gut wie einverstanden zu erklären damit, dass Platon jene Schriften >i.e. die �ücher Mosis@ kannte: 
Wenn zum heiligen Moses die Worte Gottes durch einen Engel so überbracht werden, dass ihm auf die Frage nach dem Name 
dessen, der ihn auszuziehen gebot, um das volk der Juden aus ägypten zu befreien, die antwort erteilt wird: ‚ ich bin, der ich bin, 
und sag den Söhnen �srael: Der, der ist, hat mich zu euch gesandtµ, da ja im Vergleich zu jenem, der wahrhaftig e[istiert, da er un-
veränderlich ist, die Dinge, die als veränderlich erschaffen wurden, nicht e[istieren: dies vertrat Platon nachdrücklich und empfahl 
es mit größter Entschiedenheit“).

 24 M. Ficino, Argumentum in librum Mercurii Trismegisti, ad �osmum Medicem, patriae patrem, in: Opera omnia ��, Turin �983,M. Ficino, Argumentum in librum Mercurii Trismegisti, ad �osmum Medicem, patriae patrem, in: Opera omnia ��, Turin �983, 
�83�.
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Diesen blendend hellen Glanz, dem sein �lick nicht standhalten kann, identifiziert Augustinus wenige Zeilen darauf 
mit Gott, dem Ziel seiner Suche.2�

lichterscheinungen gibt es oft in zusammenhang mit visionären erfahrungen, auch spricht Paulus vom 
unzugänglichen �icht, in dem Gott wohnt.26 das blendend helle licht einer beinahe mystischen erkenntnis 
kommt aber auch in neuplatonischen schriften vor,27 und der sogenannte 7. �rief Platons, zwar vermutlich un-
echt, aber im 4. -ahrhundert v. �hr. entstanden, spricht von der plötzlichen Erleuchtung im �nneren am Ende ei-
ner philosophischen Diskussion.28 Wenn dieses leuchten aber in den unmittelbar auf die auszitierte Passage aus 
�onf. 7,�0,�� folgenden Worten als Wahrheit erkannt wird – �ui no�it �eritatem, no�it eam, et qui no�it eam, 
no�it aeternitatem « �„Wer die Wahrheit kennt, kennt es >das �icht@, und wer es kennt, kennt die Ewigkeit …“) 
–, so weist die Koppelung von Wahrheit und Glanz auf das Gold zurück, das Augustinus an sich genommen hat: 
das Gold der bgypter bzw. die Wahrheit der heidnischen Philosophie entfaltet erst in der durch den christlichen 
Gott ermöglichten Schau seine volle Wirkung bzw. �euchtkraft. Dass tatsächlich die E[odus-Erzählung in der 
intellektuellen Vision des leuchtenden Goldes der Wahrheit greifbar ist, geht aus der Fortsetzung des Te[tes 
hervor: Gegen ende der vision augustins gibt sich Gott nämlich zu erkennen mit den Worten ego sum qui 
sum.29 Das ist eben jener Name, den Gott in E[. 3,�4 gegenüber Moses nennt.30 zum verstehen dieses Gottes-
namens verhalf Augustinus die neuplatonische Formel des obersten, un-relationalen Seins; er deutet ihn als: 
„�ch bin derjenige, der e[istiert, der Sein hat“.31 das also, was die neuplatonische Philosophie erschlossen hat, 
 

 2� (t re�erberasti in��rmitatem as�ectus mei radians in me �ehementer, et contremui amore et horrore « �„Und du blendetest meinen 
schwachen �lick, indem du auf mich stark strahltest, und ich erzitterte vor �iebe und Schrecken …“).

 26 � Tim. �,��.
 27 �f. e.g. Plot., enn. �,�,7 f.: �ïAFU1āU7.ăU:<Ľ?U.îAą:Uἀ=ąUAŃ:U¡88F:U7.8ĈE.?U7.ăU@B:.0.0ĉ:U2ß?UAąU2ã@FU941ÿ:Uè>Ń:U52þ@2A.6U<í7U

¡88<U­:U¡88ŁUCŃ?`Uἀ88ĩU.íAąU7.5ĩU®.BAąU9Ć:<:U7.5.>ą:U­CĩU.îA<ĽU­;.ĄC:4?UC.:Ā:UÃU<íU12ĵU34A2ĵ:U=Ć52:�U<íU0þ>U­@A6UAąU=Ć52:�U
<ñA2U0ý>U±>D2A.6U<ñA2U¡=26@6:U<í1.9<Ľ`Uἀ88ýUC.Ą:2A.ĄUA2U7.ăU<íUC.Ą:2A.6�U16ąU<íUD>āU16Ċ726:`Uἀ88ĩU¾@BDįU9Ā:26:`U²F?U�:UC.:į`U
=.>.@72Bþ@.:A.U®.BAą:U52.Aā:U2å:.6`U÷@=2>UçC5.89ą?Uἀ:.A<8ý?U¾8Ą<BU=2>69Ā:26�UèU1ÿUî=2>C.:2ă?UA<ĽUè>Ą3<:A<?UÄU­;Uõ72.:<ĽU
C.@6:U<àU=<64A.ĄUÄU±1F72:U®.BAą:U52þ@.@5.6UA<ĵ?Uë99.@6:b ( „ so wird auch der Geist, wenn er sich vor den anderen dingen verhül lt 
und sich nach innen versammelt hat, schauen, ohne etwas zu sehen, und zwar ein licht, das nicht an j edem ding anders ist, sondern 
selbst für sich allein rein und selbständig plötzlich aufleuchtet … Man darf wohl gar nicht nachfragen, woher, gibt es doch hier kein 
Woher; es kommt nämlich nirgendwoher und geht nirgendwohin, sondern leuchtet auf und leuchtet nicht auf; deshalb heißt es, nicht 
ihm nachzujagen, sondern in Stille zu warten, bis es aufleuchtet, indem man sich zum Schauen rüstet, so wie das Auge den Aufgang 
der Sonne abwartet, sie aber leuchtet auf über dem Horizont – ,aus dem Okeanosµ, sagen die Dichter – und gewährt den Augen, sie 
zu schauen“).

 28 34�c�–d2: … ἀ88ĩU­7U=<88Į?U@B:<B@Ą.?U060:<9Ā:4?U=2>ăUAąU=>Ħ09.U.íAąU7.ăUA<ĽU@B3Į:U­;.ĄC:4?`U<æ<:Uἀ=ąU=B>ą?U=41Ă@.:A<?U
­;.C5ÿ:UCŃ?`U­:UAįUEBDįU02:Ć92:<:U.íAąU®.BAąUÜ14UA>ĀC26b �„… sondern aus häufiger familiärer Unterredung gerade über diesen 
Gegenstand >scil. die Philosophie@ sowie aus Zusammenleben entspringt plötzlich jenes >scil. philosophische Einsicht@ aus der 
Seele wie aus einem Feuerfunken das angezündete �icht und ist sich dann selbst Nahrung“).

 29 (t dixi�� Ã1umquid nihil est �eritas, quoniam neque �er ��nita neque �er in��nita locorum s�atia di��usa est"µ (t clamasti de longin�
quo�� ÃImmo �ero ego sum qui sum�µ �„Und ich sprach: ÃGibt es die Wahrheit denn gar nicht, da sie sich weder über endliche noch 
über unendliche Räume erstreckt?µ Und du riefst aus der Ferne: ÃDoch� �ch bin es, der ich bin�“).

 30 Siehe oben Anm. 4.
 31 �f. gen. litt. �,��,34: �uam�is ergo illa aeterna incommutabilisque natura, quod deus est, habens in se, ut sit, sicut Mo�si dictum 

est�� Ãego sum qui sumµ, longe scilicet aliter, quam sunt ista, quae �acta sunt, quoniam illud �ere ac �rimitus est, quod eodem modo 
sem�er est nec solum non commutatur, sed commutari omnino non �otest, nihil horum, quae �ecit, existens et omnia �rimitus ha�
bens, sicut i�se est ± neque enim ea �aceret, nisi ea nosset, antequam �aceret, nec nosset, nisi �ideret, nec �ideret, nisi haberet, nec 
haberet ea, quae nondum �acta erant, nisi quemadmodum est i�se non �actus ±�� quam�is, inquam, illa substantia ine��abilis sit nec 
dici utcumque homini �er hominem �ossit nisi usur�atis quibusdam locorum ac tem�orum �erbis, cum sit ante omnia tem�ora et 
ante omnes locos, tamen �ro�inquior nobis est, qui �ecit, quam multa, quae �acta sunt. ( „ obwohl also j enes ewige und unverän-
derliche Wesen, das Gott ist, in sich das sein hat, wie zu Moses gesagt wurde: ‚ ich bin, der ich bin‘ , nämlich ganz anders, als die 
Dinge sind, die geschaffen sind, weil jenes wahrhaftig und ursächlich e[istiert, das immer in derselben Weise e[istiert und sich 
nicht nur nicht ändert, sondern gar nicht ändern kann, da es keines dieser dinge, die es erschuf, ist und alle in einer von ihm nicht 
unterschiedenen Form ursächlich besitzt – nicht hätte er sie erschaffen, wenn er sie nicht schon, bevor er sie erschuf, gekannt hätte, 
nicht hätte er sie gekannt, wenn er sie nicht gesehen hätte, nicht hätte er sie gesehen, wenn er sie nicht besessen hätte und nicht 
hätte er sie, bevor er sie erschuf, besessen, wenn nicht in einer ihm gleichen Form, nämlich ungeschaffen; obwohl, sage ich, jene 
Wesenheit unaussprechlich ist und sich in keiner Weise einem Menschen durch einen Menschen mitteilen lässt, es sei denn, unter 
Verwendung bestimmter Orts- und Zeitbegriffe, obschon er vor allen Zeiten und vor allen Orten e[istiert, ist uns doch er näher, der 
erschuf, als vieles, was erschaffen wurde“).
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  �9 das Gold der ägypter 

wird durch die jüdisch-christliche Selbstoffenbarung Gottes sozusagen verifiziert, und zwar in einer Weise, 
die keine Zweifel zulässt: Gott selbst ist ja nach -oh. �4,� die Wahrheit. Hinzu kommt, dass der Weg zu dieser 
Wahrheit fü r augustinus weg von der materiellen auße nwelt in das eigene denken führ t, das seinerseits noch 
transzendiert werden muss – das ist eine gut neuplatonische Vorstellung; die Tatsache, dass dieser Weg als 
Rückkehr bezeichnet wird �lin. �), passt dazu, denn für die Abkehr von der Außenwelt verwendet auch Plotin 
das �ild der Rückkehr in die Heimat.32 augustinus aber, der wenige sätze zuvor vom Gold der ägypter und 
von der verehrung des Goldenen kalbes gesprochen hatte, vollzieht mit seiner Wanderung von auße n ins in-
nere und dort hinauf zum licht die Wanderung der israeliten nach, die aus ägypten ins gelobte land ziehen, 
und im besonderen die Gottesbegegnungen des Moses: dieser hatte j a auf einem berg, eben dem berg Horeb, 
von Gott dessen Namen erfahren, und war auf dem �erg Sinai dem unerträglich hellen Glanz Gottes begegnet 
�E[. 33,�8 g l or i a ). So, wie Gott den �sraeliten in Form einer Wolken- und Feuersäule vorangeht, hat auch Au-
gustinus in Gott seinen Führer; und so, wie Moses in E[odus Gott zunächst nicht sehen kann – auf dem �erg 
Horeb erscheint er ihm in Gestalt des brennenden Dornbusches �E[. 3,2), auf dem Sinai zeigt er sich nur von 
hinten33 –, kann auch Augustinus noch nicht in das gleißende �icht der göttlichen Wahrheit schauen.

in theologischer argumentation34 ist Moses in aller Regel, so auch in anderen Werken Augustins, entweder 
unerreichbares Vorbild, da er aus einem hitzköpfigen jungen Mann zu einem gehorsamen Werkzeug in Gottes 
Hand geworden war,3� oder vorläufer christi: so wie Moses sein volk aus der tyrannei der ägypter befreite, so 
befreit �hristus die Menschen aus der Tyrannei der Sünde.36 die confessiones aber, wo Gott an augustinus ge-
nauso handelt wie er an Moses gehandelt hatte, gehen um einen Schritt weiter.37 der boden für  die angedeutete 
Gleichsetzung war schon anderweitig bereitet:38 zur zeit der abfassung dieser schrift lag bereits eine deutung 
der �ebensgeschichte des Moses als Präfiguration der Situation eines �hristen in heidnisch-christlicher Umge-
bung vor, und zwar in der 9ita Mo�sis des Gregor von Nyssa;39 darin wird beispielsweise Moses¶ Kindheit er-
klärt – er wurde von der ägyptischen Pharaonentochter aufgezogen, die, ohne es zu wissen, seine eigene Mutter 
als amme einsetzte: die Pharaonentochter verweist nach Gregor auf die spätantike schule, die heidnisches 
Wissen vermittelt, die eigentliche �ebensgrundlage des �hristen stammt hingegen von der „Mutter“ Kirche;40 

 32 Über das platonische und neuplatonische Motiv der Abkehr von der Sinnenwelt und Rückkehr in das eigene �nnere als Voraus-
setzung für Erkenntnis in stoischen, platonischen und neuplatonischen 4uellen sowie bei Augustinus s. P. �ourcelle, �onnais-toi 
toi-meme, Paris �974, �28Äe�3.

 33 E[. 33,23 spricht Gott zu Moses: « �idebis �osteriora mea, �aciem autem meam �idere non �oteris �„… du wirst meinen Rücken 
sehen; mein Angesicht aber wirst du nicht sehen können“).

 34 Sehr nützlich für eine erste Orientierung ist E. Otto, Mose: Geschichte und �egende, München 200�. Siehe ferner A. �uneau, 
Moses und die lateinischen Väter, in: Moses in Schrift und Überlieferung �Originaltitel: Moïse, l¶Homme de l¶Alliance), Düsseldorf 
�9�3, 307–330.

 3� Dies war etwa durch Philons �ebensbeschreibung des Moses vorgegeben �Übersetzung in: Philo von Ale[andria, Die Werke in 
deutscher Übersetzung, hg. v. �. �ohn u.a., �d. �, �erlin 2�9�2, 2��–3��); für Augustinus vgl. beispielsweise in psalm. 98,�2; qu. 
e[od. �7�.

 36 Siehe e.g. in evang. �oh. tr. 4�,9; serm. �37,�; 3�3,2.
 37 Dies haben bereits z.�. G. Madec und �. Pizzolato in Sant¶Agostino, �onfessioni, ���: libri V��–�;, Verona �994, p. 20� angemerkt, 

doch ohne einen Konne[ zur E[odus-Allegorie des vorangegangenen Kapitels herzustellen.
 38 Vorstufen sind im hellenistischen -udentum zu beobachten, das Moses als Vorgänger und 4uelle für griechische Philosophen, v.a. 

Platon sah �die Moses zugeschriebene Genesis wurde damit zum Vorläufer für Platons Weltentstehungslehre aus dem Timaios). 
So bezeichnete der -ude Aristobulos �2. -h. v. �hr.) die großen griechischen Dichter und Philosophen als Moses¶ Schüler, Fla-
vius -osephus datierte Moses �000 -ahre vor Homer �c. Apionem �,��), �lemens von Ale[andria ließ Platon Moses nacheifern 
�Paedagogus 3,��,�4 2: ŨU1ÿUÃU348FAā?U�FB@ĀF?`UèU=þ:A.U¡>6@A<?U�8þAF:UÃ� „der in jeder Hinsicht vortreffliche Platon, der … 
Moses nacheiferte“), Eusebios schließlich machte Moses zu Platons Vorgänger hinsichtlich der Gesetzgebung und der Dialektik 
�praep. evang. ��,�,8), brachte deren Ansichten über die Unsterblichkeit der Seele zur Deckung ���,27,�) und konstruierte daraus 
ein �ehrer-Schüler-Verhältnis ���,27,4). Dieses Detail der jüdischen Apologetik, das von den �hristen rezipiert wurde, kann als 
Ausgangspunkt für die vielfachen Versuche gelten, Philosophie und biblische Offenbarung miteinander zu harmonisieren.

 39 Darüber s. -. Danielou, Moses bei Gregor von Nyssa: Vorbild und Gestalt, in: Moses in Schrift und Überlieferung �wie o. Anm. 34), 
289–30�.

 40 2,12: �í7<Ľ:UA<@<ĽAĆ:UA6?UAįUAŃ:U�ß0B=AĄF:U/.@68Ą16U@B3Ă@.?`Ué@<:U9āU1<72ĵ:U¡9<6><?U2å:.6UAŃ:U=.>ĩU­72Ą:<6?U@29:Ń:`Uἀ:.1>.92ĄAFU
=>ą?U Aā:U 7.AýU CĈ@6:U 94AĀ>.`U Þ?U <í1ÿU =.>ýU AįU /.@68Ą16U A>2CĆ92:<?U ἀ=2@DĄ@54`U AńU 94A>łŁU 0þ8.7A6`U 7.5ĉ?U ¾U à@A<>Ą.U C4@Ą`U
A654:<Ĉ92:<?`U é=2>U 9<6U 1<72ĵU 161þ@726:`U 2ßU A<ĵ?U ±;F52:U 8Ć0<6?U 7.5<968<Ą492:U ­:U AńU 7.6>ńU AĮ?U =.612Ĉ@2F?`U 9āU DF>Ą32@5.6U A<ĽU
î=<A>ĀC<:A<?U¾9.?U AĮ?U ­7784@Ą.?U 0þ8.7A<?bU!<ĽA<U1ĩU¡:U 2ã4U AýU :Ć969þU A2U 7.ăU AýU ±54U AĮ?U ­7784@Ą.?`U <æ?U A>ĀC2A.6U ¾UEBDāU7.ăU
ἀ1>Ĉ:2A.6`U­:A2Ľ52:UAĮ?U2ß?UïE<?Uἀ:.1><9Į?UAý?UἀC<>9ý?U=<6<B9Ā:4b ( „ soll nicht einer, der bei der ägyptischen königin so lange 
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70  dorothea Weber

E[odus 33,��, wo es heißt, Moses habe mit Gott von Angesicht zu Angesicht verkehrt, deutet er als Ziel des 
Weges der Seele zu Gott.4� Dass Augustinus diesen Te[t kannte, ist unwahrscheinlich: er stammt erst aus dem 
-ahr 392, ist also kaum �0 -ahre älter als die �onfessiones und wurde, soweit man weiß, nie ins �ateinische 
übersetzt. Die Parallele zeigt aber, dass die Gleichsetzung eines �hristen mit Moses einem zeitgenössischen 
�eser wohl weniger ungewöhnlich vorkam als uns.42 das verhältnis, das augustinus zwischen sich und Moses 
aufbaut, könnte im Übrigen – dies zu diskutieren würde hier zu weit führen – auch für die letzten �ücher der 
confessiones wichtig sein, wo augustinus übe r die schöpfungsgeschichte meditiert, für  deren autor er Moses 
hält; damit hat für ihn Moses in direktem Kontakt mit Gott das erfahren, was er selbst, Augustinus, in einem 
meditativen Sprechen zu Gott zu ergründen versucht.43

darin aber, dass Gott das individuum augustinus führ t und dass das gelobte land, in das Gott ihn leitet, 
sein, Augustinus¶, �nneres ist, liegt ein interessantes Denk- und Darstellungs-Schema der �onfessiones: Die in 
der bibel festgehaltene erfahrung des Gottesvolks, bei seinem auszug aus ägypten von Gott ins verheiße ne 
land geleitet zu werden, und im besonderen die Gottesbegegnungen des Moses werden auf augustins eigene 
Person und seinen intellektuellen Weg fokussiert; das �n-Eins-Setzen von Stationen des menschlichen �ebens 
mit biblischen �egebenheiten ist an sich eine Methode der christlichen E[egese, v.a. der Predigt, die auf Ak-
tualisierung der �ibel bedacht ist. �n den �onfessiones ermöglicht diese Darstellungsweise dem �eser, die Er-
zählung Augustins und auch jene aus dem �uch E[odus als Paradigma für sein eigenes �eben zu verstehen.

am rechten Gebrauch des Goldes also zeigt sich die zugehörigkeit des Menschen zu den ägyptern oder 
zum Volk �srael, zu den Heiden oder zu den �hristen. Was haben, so könnte man fragen, die Neuplatoniker 
falsch gemacht? Sie waren im �esitz der Philosophie, haben sich aber in Fragen der Religion nicht an ihre 
eigenen Erkenntnisse gehalten; sie wussten zwar, dass Geschaffenes weniger Wert hat als derjenige, der es 
erschaffen hat, trotzdem verehrten sie die traditionellen Götter in kultbildern, die von Menschen erschaffen 
waren. An diesem entscheidenden Punkt, gewissermaßen mitten in bgypten, lässt Augustinus den biblischen 
Gott in seine persönliche entwicklung eingreifen, der ihn weg von der materiellen Welt in sein inneres und 
schließl ich zur erkenntnis Gottes durch die Worte ego sum qui sum führt. Der Weg, auf dem Gott ihn führt, ist 
aber, wie Parallelen aus Plotin zeigen, zweifelsfrei ein neuplatonischer: der christliche Gott gewährleistet das 
Gelingen der neuplatonischen Gottesschau.

Die Rolle, die der christliche Neuplatonismus für Augustins intellektuelle Entwicklung spielte, ist in der 
Forschung viel behandelt worden. Dass Augustinus die �egegnung mit dieser Denkrichtung als einen ganz 
wesentlichen Wendepunkt seines �ebens verstand, zeigt sich u.a. an einem gestalterischen Detail aus den 
confessiones: in der behandelten Passage kommen nicht nur Motive aus den anderen büc hern wie in einem 
Fluchtpunkt zusammen; diejenigen Kapitel, in denen Augustinus heidnischen Neuplatonismus und christliche 
lehre kontrastiert, beginnen nicht zufällig genau in der Mitte von buch sieben, und buch 7 steht in der Mitte 
der insgesamt �3 �ücher des Werks: Wir befinden uns an einem Wendepunkt von Augustinus¶ �eben und an 
einem Glanzpunkt der �onfessiones.

lebte, dass er der Annehmlichkeiten dort durchaus teilhaftig wurde, zu seiner leiblichen Mutter zurückkehren? Von ihr hatte er sich 
nicht einmal damals, als er bei der königin aufgezogen wurde, getrennt, da er sich von der Milch seiner Mutter, wie die Geschichte 
berichtet, ernährte; dies scheint mir zu lehren, dass, wenn wir zur Zeit unserer Ausbildung mit profaner Kultur Umgang haben, wir 
uns nicht von der Milch, mit der uns die Kirche nährt, trennen dürfen; denn sie entspricht wohl den Satzungen und Gebräuchen der 
Kirche, von denen sich die Seele ernährt und stärkt, wenn sie zum Aufstieg aufbricht“).

 4� 2, 2�9–22�.
 42 Augustinus selbst verstand E[. 33,�� in gen. litt. �2,27,��–28,�� in dem Sinn, dass Moses direkten Kontakt mit Gott hatte, schwäch-

te diese Position in trin. 2,27 und in evang. �oh. 3,�7 hingegen ab.
 43 Diesen Gedanken entwickelt Augustinus im Rahmen einer umfangreichen Passage des �2. �uchs, die von der richtigen �nterpre-

tation der Genesis handelt ��2,�,�–��,23); ihr Abschluss lautet: Cum his «, qui cuncta illa, quae �era sunt, �alsa esse non dicunt 
honorantes et in culmine sequendae auctoritatis nobiscum constituentes illam �er sanctum Mo�sen editam sanctam scri�turam 
tuam, et tamen nobis aliquid contradicunt, ita loquor. 7u esto, deus noster, arbiter inter con�essiones meas et contradictiones7u esto, deus noster, arbiter inter con�essiones meas et contradictiones 
eorum. ( „ Mit den Menschen …,  die zwar all das gelten lassen, was wahr ist, da sie deine heilige schrift, durch Moses vermittelt, 
ehren und gleich uns als höchste autorität betrachten, und doch uns in gewisser Hinsicht widersprechen, rede ich in der folgender 
Weise. Du, unser Gott, sei Schiedsrichter zwischen meinen �ekenntnissen und ihren Widersprüchen“).
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G e o r G  r e H r e n b Ö c k

( kleinasiatische kommission)

der Gedanke der Wiederkehr des Goldenen zeitalters 
am beginn der römischen kaiserzeit

der Mythos mehrerer aufeinanderfolgender Weltzeitalter, beginnend mit dem Goldenen und endend mit dem 
eisernen, fand mit Hesiods erga eingang in die antike literatur. die absteigende Folge von Gold ü ber silber 
und bronze zu eisen ist ausdruck eines kulturpessimistischen Weltbildes;  eine umkehr dieses zyklus scheint 
nicht mehr möglich.

eine solche umkehr markiert j edoch die berühm te vierte ekloge vergils, in der mit berufung auf eine 
Weissagung der sibylle von cumae die Wiederkehr eines Goldenen zeitalters prophezeit wird. Gewidmet ist 
die ekloge dem c. asinius Pollio;  sie wurde bei antritt dessen konsulates 40 v. chr. verfaßt . bekanntlich wird 
hier die vision einer besseren zukunft ohne mühs amen ackerbau und ohne seefahrt mit der bevorstehenden 
Geburt eines knaben verbunden, der trotz vielfältigster bemühunge n antiker, christlicher und moderner inter-
preten nicht eindeutig bestimmt werden kann. Pollios Gattin erwartete zu diesem zeitpunkt ein kind, octavian 
heiratete scribonia und wurde vater der iulia, Marc anton heiratete octavians schwester octavia. alle drei 
Paare kämen als künf tige eltern in Frage;  freilich hätte das kind auch ein Mädchen werden können, was bei 
iulia tatsächlich geschah. es ist sehr unwahrscheinlich, daß  mit den hier zum teil übe rsteigerten Prädikaten 
wirklich Pollios sohn gemeint war, trotz aller verdienste Pollios um eine beendigung der bür gerkriege.

nach der kaum widerlegbaren, aber ebenso schwer zu bestätigenden theorie karl büc hners i m  artikel 
„ vergil“  der re1 ist dieser knabe nichts anderes als „ das goldene zeitalter, es bleibt“  –  nach seinen Worten 
–  „ keine andere Möglichkeit. es ist eine transponierung idealer Gehalte ins konkrete, ist ein symbol“ .

Walther kraus kommt in seiner interpretation der vierten ekloge in der vogt-Festschrift „ aufstieg und 
niedergang der römischen Welt“ 2 zu dem schluß:  „ ob vergil an ein bestimmtes kind gedacht hat, das gebo-
ren werden sollte, wissen wir nicht, und auch seine zeitgenössischen leser konnten es nicht erraten …  vergil 
wollte –  oder konnte –  nicht sagen, wer mit dem knaben gemeint war …  vielleicht spiegelte er seine Hoffnun-
gen im erträumten lebenslauf eines Phantasiekindes. Man mag sagen, daß  es die Generation vertritt, die am 
beginn der erneuerung der Welt geboren wird.“

Ganz sicher liegt j edenfalls mit der ankündi gung einer goldenen epoche ein kompliment an die damali-
gen Führ ungsgestalten in rom vor ( erinnert sei an das zweite triumvirat des Jahres 43)  –  die entwicklung zu 
einem „ augustus“  war j a im Jahre 40 noch nicht vorhersehbar. „ der dichter“ , so Friedrich klingner,3 „ deutet 
die Weltstunde. die Folge der zeiten von der paradiesischen urzeit des goldenen Weltalters bis zur äuße rsten 
not des eisernen in schuld und leid geht j etzt zu ende. ein kind wird geboren, mit dessen leben wird der 
alte, reine Weltstand wiederkehren, Gewalttat und unrecht verschwinden, Friede in natur und Menschenleben, 
auch zwischen natur und Mensch, herrschen, segensfül le übe rall verbreitet sein …  die Gegenwart ist am 
Wendepunkt angelangt.“

Hier sei nur j ener Passus angeführ t, in dem augenscheinlich von Gold und dem Goldenen Geschlecht die 
rede ist.

 1 k. büc hner, re viii a 1 ( 1955) , 1211, 52.
 2 W. kraus, vergils vierte ekloge: ein kritisches Hypomnema: anrW ii 31.1 ( 1980) , 604– 645, bes. 637.
 3 F. klingner, römische Geisteswelt: virgil und die geschichtliche Welt, Münc hen 51965, 301.
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1)   vergil, ekloge 4, 4–10:

 U l t i m a  cum ae i  v e ni t  i am  c ar m i ni s  a e t as ;  
m agnu s  ab  i nt e gr o  s ae c l or um  nas c i t ur  or do.  
i am  r e di t  e t  vi r go,  r e de unt  sat ur ni a  r e gna;  
i am  no v a  pr oge ni e s  c ae l o  de m i t t i t ur  al t o.  
tu  m odo  nas c e nt i  pue r o,  quo  f e r r e a  pr i m um  
de s i ne t  ac  t ot o  s ur ge t  ge ns  aur e a  m u ndo,  
c as t a  f av e  luc i na:  t uus  i am  r e gnat  Apol l o .

 „ letzte Weltzeit ist nun da cumaeischen sanges;  
groß  aus ursprungsreine erwächst der zeitalter reihe. 
nun kehrt wieder die Jungfrau, kehrt wieder saturnische Herrschaft, 
nun wird neu ein sproß  entsandt aus himmlischen Höhen. 
sei der Geburt nur des knaben, mit dem die eiserne Weltzeit 
gleich sich endet und rings eine goldene aufsteigt, 
sei nur, lucina, du reine, ihm hold;  schon herrscht dein apollo.“ 4

vielfach wurde in der Forschung das abhängigkeitsverhältnis zwischen vergils vierter ekloge und der 16. 
epode des Horaz diskutiert. dort beklagt sich Horaz in dieser sehr frühe n, um das Jahr 40 verfaßt en5 dichtung 
bitter übe r die zustände des bür gerkrieges, in dem sich schon eine zweite Generation aufreibe. er fordert auf, 
rom zu verlassen und auf ferne inseln zu ziehen, die ein glüc kliches leben verheiße n:

2)   Horaz, epode 16, 41– 44 bzw. 63– 66:6

 nos  m a ne t  oc e anus  c i r c um v agus :  a r v a  be at a  
pe t am u s ,  ar v a  di v i t e s  e t  i ns ul as ,  
r e ddi t  ubi  c e r e r e m  t e l l us  i nar at a  quot anni s  
et in�utata floret usque �inea.

 „ unser harrt der erdumgür tende ozean: die Fluren, die seligen, 
suchen wir, die Fluren und die reichbeglüc kten inseln, 
wo die erde ohne ackern Getreide schenkt noch j edes Jahr 
und unbeschnitten immer weiter wächst der Wein.“ 7

 iuppi t e r  i l l a  pi ae  s e c r e v i t  l i t or a  ge nt i ,  
ut  i nqu i nav i t  ae r e  t e m pus  aur e um ,  
ae r e ,  d e hi nc  f e r r o  dur av i t  s ae c ul a,  quor um  
pi i s  s e c unda  v at e  m e  dat ur  f uga.

 „ Jupiter hat j ene Gestade einem frommen Geschlecht zugeteilt, 
als unrein werden er ließ  einst mit erz die goldene zeit;  
mit erz, danach mit eisen hat verhärtet er die Generationen, deren 
Frommen nur glüc klich entkommen wird zuteil, da ich es ihnen künde .“ 8

die enge persönliche Freundschaft zwischen vergil und Horaz und verschiedene inhaltliche Parallelen legen 
es nahe, an ein abhängigkeitsverhältnis der beiden stellen zu denken, doch ist die Frage der Priorität kaum zu 
 
 

 4 Ü bersetzung: J. u. M. Götte ( Hrsg.) , vergil: landleben, catalepton, bucolica, Georgica. sammlung tusculum, Münc hen –  zür ich 
61995.

 5 e. stemplinger, Q u. Horatius Flaccus, re viii 2 ( 1913) , 2375, 19.
 6 die verse sind j eweils ein Hexameter und ein j ambischer senar ( zusammen „ pythj ambisches epodenmaß“  genannt) .
 7 Ü bersetzung: b. kytzler ( Hrsg.) , Horaz: oden und epoden. reclam ub 9905, stuttgart 51990.
 8 Ü bersetzung: wie anm. 7.
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beantworten. soll man den Horaztext als die erwiderung auf den optimismus vergils auffassen oder ist nicht 
umgekehrt eine positive entgegnung vergils auf Horaz naheliegender?  Für  eine entscheidung müßt en wir bei-
de Gedichte im vollen Wortlaut betrachten, psychologisch läßt  sich in beide richtungen argumentieren.9

alle weiteren hier zu behandelnden stellen gehören bereits der kaiserzeit an. vergil feiert augustus in einer 
längeren rede des anchises als begründ er goldener Jahrhunderte in der aeneis:

3)   vergil, aeneis vi, 788– 794:

 �uc geminas nunc flecte acies, hanc as�ice gentem 
rom anos que  t uos .  hi c  cae s ar  e t  om ni s  iul i  
pr oge ni e s  m agnum  c ae l i  v e nt ur a  s ub  ax e m .  
H i c  v i r ,  hi c  e s t ,  t i bi  que m  pr om i t t i  s a e pi us  audi s ,  
Augus t us  cae s ar ,  D i v i  ge nus ,  aur e a  c onde t  
s ae c ul a  qui  r ur s us  lat i o  r e gnat a  pe r  ar v a  
sat ur no  quondam ,  s upe r  e t  G ar am ant as  e t  indos  
pr of e r e t  i m pe r i um  …

 „ Hierhin wende du j etzt deinen blick, schau an dieses volk hier, 
deine römer: caesar ist hier und des iulus gesamte 
nachkommenschaft, die einst aufsteigt zum Himmelsgewölbe. 
der aber hier ist der Held, der oft und oft dir verheiße n, 
caesar augustus, der sproß  des Göttlichen. Goldene Weltzeit 
bringt er wieder für  latiums Flur, wo einstens saturnus 
herrschte, er dehnt sein reich, wo fern Garamanten und inder 
wohnen, und weiter …“ 10

Mit dieser stelle begründe te vergil die völlig neue, bisher nicht gekannte transposition des Goldaltermythos 
auf den regierenden Herrscher, eine sichtweise, die ab j etzt ihre zeitlich längste und am tiefsten verwurzelte 
ausdeutung erfuhr.11 Zwar finden wir verschiedene Einzelaspekte des Goldenen Zeitalters schon lange vorher 
in der göttlichen verehrung hellenistischer Herrscher, die ein übe r das Menschliche erhöhtes glüc kseliges 
�eben führen können, doch wird nirgendwo definitiv festgestellt, daß mit ihnen das Goldene Zeitalter zu-
rüc kgekehrt sei. auch bei c. iulius caesar, der in bedeutsamer Weise Hellenistisches aufnahm, um die beiden 
reichshälften, die östliche und die westliche, harmonisch nebeneinander existieren zu lassen, und der als „ di-
vus iulius“  bereits göttliche verehrung genoß,  kommt das element eines Goldenen zeitalters nirgendwo zum 
ausdruck.12 es bedurfte eines vergil, um diesen zentralen Gedanken der späteren kaiserverehrung erst Jahre 
nach caesars ermordung in die herrscherliche ideologie einzuführ en.

zahlreiche Wesenszüge  eines Goldenen zeitalters klangen bereits in den zuvor verfaßt en „ Georgica“  ver-
gils an, darunter die im Griechischen weitverbreitete kulturentstehungslehre, doch ist dort von einer eingetre-
tenen goldenen epoche der Menscheitsgeschichte noch nicht expressis verbis die rede, weswegen wir hier auf 
dieses Werk nicht eingehen können.

Eine Wiederkehr des Goldenen Zeitalters unter Augustus ganz im Sinne Vergils findet sich freilich auch bei 
Horaz. im vierten buch seiner oden, das erst viele Jahre nach den ersten drei büc hern entstanden ist, schreibt 
er in der sogenannten Pindar-ode in sapphischen strophen:

 9 verwiesen sei auf büc hner ( o. anm. 1)  1204, 65 mit lit.
 10 Ü bersetzung: J. u. M. Götte ( Hrsg.) , vergil: aeneis. sammlung tusculum, Münc hen –  zür ich 102002.
 11 b. Gatz, Weltalter, goldene zeit und sinnverwandte vorstellungen: spudasmata 16, Hildesheim 1967, 135– 143, bes. 138 f.;  H. 

schwabl, Weltalter, re suppl.-bd. X v ( 1978) , 824– 827.
 12 G. dobesch, caesars monarchische ideologie: l’ ultimo cesare: atti del convegno internazionale, cividale del Friuli, 16– 18 settem-G. dobesch, caesars monarchische ideologie: l’ ultimo cesare: atti del convegno internazionale, cividale del Friuli, 16– 18 settem-

bre 1999, roma 2000, 120– 121.
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4)   Horaz, ode iv, 2, 33– 40:

 conc i n e s  m ai or e  poe t a  pl e c t r o  
cae s ar e m ,  quandoque  t r ahe t  f e r oc i s  
pe r  s ac r um  c l i v um  m e r i t a  de c or us  
f r onde  sy gam br os ,  
quo  ni hi l  m ai us  m e l i us v e  t e r r i s  
f at a  do nav e r e  boni que  di v i  
ne c  da bunt ,  quam v i s  r e de ant  i n  aur um  
t e m por a  pr i s c um .

 „ besingen wirst du, dichter höheren klanges, 
den caesar, wenn er einherschleppen wird die verwegenen 
hin üb er den heiligen Hüge l, er schön im wohlverdienten 
laubschmuck, die sygambrer, 
er –  nichts Größe res noch besseres haben den landen 
die Geschicke gewährt und die güt igen Götter, 
noch werden sie es gewähren, selbst wenn zurüc k sich wenden zur goldenen 
Frühe  die zeiten.“ 13

dabei liegt eine für  Horaz charakteristische Hyperbel vor: etwas Größe res als augustus haben Geschicke und 
Götter den ländern nicht geschenkt und werden es auch nicht schenken!  Man beachte das Futurum dabunt . 
zur erklärung dieser Ü bersteigerung muß  man allerdings auch die entstehungsgeschichte des Gedichtes ken-
nen: Horaz hatte es abgelehnt, einen erwarteten triumph des augustus dichterisch zu feiern, weil solches nur 
ein Pindar zuwegebrächte.14

Man wird fragen, wie es bei Horaz mit den sechs römeroden und dem carmen saeculare zum thema 
„ Gold“  stehe: Gold ist dort zwar belegt ( iii,3,49;  iii,5,25) , aber in moralisierender tendenz und nicht auf den 
zeitaltermythos bezogen.

Wir kommen zu ovid, der das Motiv einer Wiederkehr des Goldenen zeitalters an mindestens drei stellen 
seiner zahlreichen dichtungen ausgeschmüc kt hat, freilich nicht so in den uns für  den zeitaltermythos geläu-
figen Metamorphosen. Dort, in seinem berühmtesten Werk, klingt der Gedanke der politischen und geistigen 
erneuerung unter augustus natür lich stark an, vor allem im ersten und im letzten, dem 15. buch. doch schließt  
die dichtung mit dem zustand des eisernen zeitalters ( v. 260 s i c  ad  f e r r um  v e ni s t i s  ab  aur o ) .

die vorstellung einer Wiederkehr des Goldenen zeitalters begegnet gleichwohl auch bei ovid, nur prägte 
er sie in spöttischer Weise um, indem er moralisierend auf die Gegenwart bezug nimmt. so heißt  es in der ars 
amatoria, die im Jahre 1 v. chr. entstand:15

5)   ovid, ars amatoria ii, 277– 278:

 Aur e a  s unt  v e r e  nunc  s ae c ul a:  pl ur i m us  aur o  
ve ni t  honos :  aur o  c onc i l i at ur  am or .

 „ Jetzt ist in Wahrheit die goldene zeit: j etzt zollt man die höchste 
ehre dem Golde;  mit Gold wirbt man um liebe sogar.“ 16

und ebendort im gleichen sinne

 13 Ü bersetzung: wie anm. 7.
 14 die ode entstand zwischen 16 und 14 v. chr.: a. kiessling –  r. Heinze ( Hrsg.) , Q u. Horatius Flaccus, oden und epoden, dublin 

–  zür ich 151999, 390– 392;  stemplinger ( o. anm. 5) , 2375, 54.
 15 W. kraus, P. ovidius naso, re X viii 2 ( 1942) , 1934, 8.
 16 Ü bersetzung: W. Hertzberg –  F. burger ( Hrsg.) , P. ovidius naso: liebeskunst. sammlung tusculum, Münc hen 101964.
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6)   ovid, ars amatoria iii, 113– 114:

 si m p l i c i t as  r udi s  ant e  f ui t :  nunc  aur e a  rom a  e s t ,  
et  dom i t i  m agnas  pos s i de t  or bi s  ope s .

 „ einfach war man frühe r und roh. Jetzt strahlet von Golde 
rom, der eroberten Welt herrlichste schätze sind sein.“ 17

das bedeutet eine kritik am ungehemmten reichtum roms dieser zeit, der zwar ein verfeinertes leben der 
oberschicht ermöglicht, doch ohne eine Hoffnung auf einen positiven neubeginn. Ü berhaupt gehört die mo-
ralisierende verwüns chung des Goldes ( wie eben bei Horaz)  zum themenkreis des einfachen lebens und tritt 
bei allen uns bekannten elegikern auf, so auch bei tibull und Properz;  für  ovid vergleiche man in den amores, 
einem frühe ren, in der tradition der römischen elegiendichtung stehenden Werk:

7)   ovid, amores iii, 8, 53– 54:

 er ui m us  t e r r a  s ol i dum  p r o  f r ugi bus  aur um ;  
pos s i de t  i nv e nt as  s angui ne  m i l e s  op e s .

 „ starrendes Gold entreiße n wir j etzt statt Früc hten der erde, 
und das gewonnene Geld nimmt sich der krieger mit blut.“ 18

solche stellen, an denen ironie im spiele ist, wird man von den aur e a  s ae c ul a  nicht leicht trennen können, 
doch besteht hier ein anderer, größe rer zusammenhang. viel deutlicher klingt an die in die Gegenwart versetz-
te Goldene zeit ein Passus in ovids Fasti an:

8)   ovid, Fasti i, 221– 224:

 ae r a  dabant  ol i m :  m e l i us  nunc  om e n  i n  aur o  e s t ,  
v i c t aque  c onc e s s i t  pr i s c a  m one t a  nov ae .  
nos  quoque  t e m pl a  i uv ant ,  quam v i s  ant i qua  pr obe m us ,  
aur e a:  m ai e s t as  c onv e ni t  i ps a  de o.

 „ einstmals gab man sich erz;  j etzt liegt bessre bedeutung im Golde, 
räumte das alte Geld doch längst schon dem neuen den Platz!  
auch mich freut ein tempel von Gold, so fest ich am alten 
Halte: erhabenheit ziemt j etzt in dem Maße  dem Gott! “ 19

Hier tritt der Gegensatz ae r a  –  aur o  klar hervor und impliziert wieder den Mythos der vier Weltalter.
Die ironische �ezeichnung der Gegenwart als „Goldenes Zeitalter“ ist übrigens nicht eine Erfindung römi-

scher dichter, sondern in der griechischen alten komödie erstmals belegt: von eupolis, einem aus dem große n 
dreigestirn, kennen wir den dramentitel $>B@<Ľ:U0Ā:<?, „ das Goldene Geschlecht“ , in dem er die bezeich-
nung Hesiods aufgriff. dort karikiert er die Politik des demagogen kleon zur zeit des Peloponnesischen krie-
ges. natür lich hat ein solcher Gebrauch des Mythos nichts mit dem Wiederkehrgedanken bei vergil zu tun.

dieser Gedanke einer Wiederkehr des Goldenen zeitalters zugleich mit dem beginn des römischen kaiser-
tums war sehr schnell im volke verwurzelt und ist in den folgenden Jahrhunderten nie mehr ganz erloschen. 
von einer stattlichen reihe von kaisern können wir aus lateinischen und auch griechischen autoren belege 
erbringen, daß  ihre amtszeit –  im positiven wie im negativen sinne –  mit der Goldenen epoche in verbindung 
gebracht wurde. das negative Pendant, die beschreibung der Gegenwart als f e r r e a  s ae c ul a , setzt bereits früh  
ein, nämlich in volkstüm lichen spottversen auf augustus’  nachfolger kaiser tiberius. sueton übe rliefert:

 17 Ü bersetzung: wie anm. 16.
 18 Ü bersetzung: W. Marg –  r. Harder ( Hrsg.) , P. ovidius naso: liebesgedichte. sammlung tusculum, Münc hen 31968.
 19 Ü bersetzung: W. Gerlach ( Hrsg.) , P. ovidius naso: Fasti. sammlung tusculum, Münc hen 11960.
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9)   sueton, tiberius 59:

 mul t a  pr ae t e r e a  s pe c i e  gr av i t at i s  ac  m or um  c or r i ge ndor um ,  s e d  e t  m agi s  nat ur ae  opt e m pe r an s ,  i t a  s ae -
v e  e t  a t r oc i t e r  f ac t i t av i t ,  ut  nonnul l i  v e r s i c ul i s  quoque  e t  pr ae s e nt i a  e x pr obr ar e nt  e t  f ut ur a  
de nunt i ar e nt  m al a:  ( … )  
Aur e a  m ut as t i  sat ur ni  s ae c ul a,  cae s ar :  
i nc ol um i  nam  t e  f e r r e a  s e m pe r  e r unt .

 „ er beging auße rdem unter dem Mantel der strenge und der Wiederherstellung der sitten, in tat und 
Wahrheit aber eher seiner wahren natur nachgebend, so grausame und schreckliche dinge, daß  einige 
leute ihm auch in versform die gegenwärtigen Ü bel vorhielten und die zukünf tigen voraussagten: ( …)  
caesar, du hast sie vertrieben, die goldene zeit des saturnus: 
nämlich solange du lebst, immer wird eisern sie sein.“ 20

besondere blüt e erlebte die politische aurea-saecula-idee unter kaiser nero, dessen „ Goldene epoche“  am 
reichhaltigsten dokumentiert ist. seneca gibt in der bekannten apocolocyntosis des kaisers claudius folgen-
des zum besten ( diese verse beziehen sich wohlgemerkt auf den j ungen nero, der damals im Jahre 54 noch zu 
Hoffnungen anlaß  bot, nicht auf den im titel genannten claudius;  lachesis spinnt hier neros schicksalsfaden) :

10)  seneca, apocolocyntosis 4, 3– 11:

 at  lac he s i s  r e di m i t a  c om as ,  or n at a  c api l l os ,  
pi e r i a  c r i ne m  l aur o  f r ont e m que  c or onans ,

 5  c andi da  de  ni v e o  s ubt e m i na  v e l l e r e  s um i t  
f e l i c i  m ode r anda  m anu,  quae  d uc t a  c ol or e m  
as s um ps e r e  nov um .  m i r ant ur  p e ns a  s or or e s :  
m ut at ur  v i l i s  pr e t i os o  l ana  m e t a l l o,  
aurea �ormoso descendunt saecula ��lo.

10  ne c  m odus  e s t  i l l i s ,  f e l i c i a  v e l l e r a  duc unt  
e t  gaude nt  i m pl e r e  m anus ,  s unt  dul c i a  pe ns a.

 „�achesis aber, die �ocken gesteckt und geflochten die Haare, 
Flechten und stirn bekränzt vom schmucke pië rischen lorbeers,

 55  zieht mit glüc klich führ ender Hand aus der schneeweiße n Wolle 
glänzende Fäden, die, wenn sie versponnen, im nu ihre Farbe 
wechseln. ihr Werk bewundern erstaunt die göttlichen schwestern: 
denn in edles Metall verwandelt sich einfache Wolle, 
goldene zeiten steigen hernieder von prächtigem Garne.

10  und sie kennen kein Maß  und ziehen beglüc kende Fäden, 
freudig fül ln sie die Hände und süß  scheint ihnen die arbeit.“ 21

Hier beginnt sich bereits der Einfluß der vierten Ekloge Vergils abzuzeichnen: Für die Rolle der Parzen nahm 
sich seneca folgende vergil-stelle zum vorbild:22

11)  vergil, ekloge 4, 46– 47:

 „ tal i a  s ae c l a“  s ui s  di x e r unt  „ c ur r i t e “  f us i s  
c onc or d e s  s t abi l i  f at or um  num i ne  par c ae .

 „ ‚ solche Jahrhunderte spulet im lauf! ‘  so mahnten in eintracht 
nach der schicksale ewigem Plan ihre spindeln die Parzen.“ 23

 20 Ü bersetzung: a. lambert, c. suetonius tranq uillus: leben der caesaren, zür ich 1955, repr.: rowohlts klassiker, reinbek 1960.
 21 Ü bersetzung: a. bauer ( Hrsg.) , l. annaeus seneca: apocolocyntosis. reclam ub 7676, stuttgart 1981.
 22 Gatz ( o. anm. 11) , 136.
 23 Ü bersetzung: wie anm. 4.
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ein solcher lobgesang auf nero kann fü r uns Heutige an schmeichelei kaum übe rboten werden, entspricht 
aber durchaus dem Maße  dessen, was die dichter dieser epoche dem Herrscher, der ein Gottmenschentum 
verkörpert, an religiös getönten ehrungen darbringen konnten.24 nicht von ungefähr hieß  neros Palast die 
„ domus aurea“ .

Gleich an vier stellen nimmt calpurnius siculus in seinen eklogen auf nero bezug, welche die nachfolge 
vergils erkennen lassen:

12)  calpurnius siculus, ekloge 1, 42– 45 ( zu nero) :

 Aur e a  s e c ur a  c um  pac e  r e nas c i t ur  ae t as  
e t  r e di t  ad  t e r r as  t ande m  s qual or e  s i t uque  
al m a  the m i s  pos i t o  i uv e ne m que  be a t a  s e quunt ur  
s ae c ul a,  m at e r ni s  c aus am  qui  v i c i t  iul i s .

 „ eine goldene zeit mit ungefährdetem Frieden entsteht wieder, und auf die erde kehrt endlich zurüc k 
ohne alle zeichen der trauer die hohe themis;  an den j ungen Mann heften sich glüc kliche zeiten, der 
durch die iulier, vorfahren müt terlicherseits, seiner sache zum sieg verholfen.“ 25

13)  calpurnius siculus, ekloge 1, 63– 68 ( zu nero) :

 pl e na  qui e s  ade r i t ,  quae  s t r i c t i  ne s c i a  f e r r i  
al t e r a  sat ur ni  r e f e r e t  lat i al i a  r e gna,  
al t e r a  r e gna  num ae ,  qui  pr i m us  ov a nt i a  c ae de  
agm i na,  rom ul e i s  e t  adhuc  ar de nt i a  c as t r i s  
pac i s  opus  doc ui t  i us s i t que  s i l e nt i bu s  ar m i s  
i nt e r  s ac r a  t ubas ,  non  i nt e r  be l l a,  s onar e .

 „ völlige ruhe wird kommen;  sie kennt kein drohendes schwert mehr;  
sie wird saturnus’  erneuerte Herrschaft nach latium bringen, 
numas erneuertes reich, der als erster die mordfrohen Heere, 
die noch erglüht en für  kriegerisches leben aus romulus’  zeiten, 
taten des Friedens gelehrt und den Waffen zu schweigen, trompeten 
nicht mehr im krieg, nur bei heiligem opfer zu tönen geboten.“ 26

Hier ist das Goldene zeitalter nicht eigens als solches bezeichnet, –  es geht um die typisch bukolische sehn-
sucht nach Frieden –,  doch wird es mit sat ur ni  r e gna  umschrieben und inhaltlich durch s t r i c t i  ne s c i a  f e r r i  
v. 63 impliziert. Mit der unkenntnis des gezüc kten eisens, also des schwertes, klingt im zusammenhang die 
unkenntnis des eisens und des erst später eingetretenen eisernen zeitalters übe rhaupt an.

14)  calpurnius siculus, ekloge 4, 5– 8 ( zu nero) :

 car m i na  i am  dudum ,  non  quae  ne m or al e  r e s ul t e nt ,  
v ol v i m us ,  o  me l i boe e ;  s e d  hae c ,  qui bus  aur e a  pos s i nt  
s ae c ul a  c ant ar i ,  qui bus  e t  de us  i ps e  c anat ur ,  
qui  popul os  ur be s que  r e gi t  pac e m qu e  t ogat am .

 „ lieder denk’  ich mir aus schon seit langem, Meliboeus, nicht solche, die einen Waldton erklingen las-
sen, sondern die, mit denen goldene zeiten besungen werden können, mit denen auch der Gott selbst 
besungen wird, der völker und städte lenkt und den Frieden unter dem togatragenden volk.“ 27

 24 römische satiren, eingel. u. übe rs. v. o. Weinreich, zür ich 1970, p. lX X ;  repr.: rowohlts klassiker, reinbek 1962, 335.
 25 Ü bersetzung: b. effe –  G. binder, die antike bukolik. eine einführ ung: artemis einführ ungen 38, Münc hen –  zür ich 1989, 118.
 26 Ü bersetzung: d. korzeniewski ( Hrsg.) , Hirtengedichte aus neronischer zeit: titus calpurnius siculus und die einsiedler Gedichte: 

texte zur Forschung 1, darmstadt 1971.
 27 Ü bersetzung: b. schröder, carmina non qua e nemorale resultent. ein kommentar zur 4. ekloge des calpurnius siculus: studien 

zur klassischen Philologie 61, Frankfurt a. M. etc. 1991.
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15)  calpurnius siculus, ekloge 4, 137– 141 ( zu nero) :

 D i ,  pr e c or ,  hunc  i uv e ne m  que m  v os  ( ne que  f al l or )  ab  i ps o  
ae t he r e  m i s i s t i s ,  pos t  l onga  r e duc i t e  v i t ae  
t e m por a  v e l  pot i us  m or t al e  r e s ol v i t e  pe ns um  
et date �er�etuo caelestia ��la metallo�� 
s i t  de u s  e t  nol i t  pe ns ar e  pal at i a  c ae l o!

 „ ihr Götter, ich bitte euch, holt diesen Jüngl ing, den ihr ( ich irre mich nicht)  vom aether selbst herabge-
sandt habt, < erst>  nach langer lebenszeit heim oder löst ihm besser seinen sterblichen lebensfaden auf 
und gebt ihm himmlische Fäden aus bleibendem Metall: er sei ein Gott und doch möge er nicht danach 
trachten, den Palast gegen den Himmel einzutauschen! “ 28

im letzten distichon klingt zugleich senecas apocolocyntosis mit an ( ��la metallo). Ein Refle[ dieser �auda-
tiones neronis ist in der anthologia latina belegt, und zwar in den eclogae einsiedlenses:

16)  carmina einsiedlensia, 2 [ anthologia latina 726] , 21– 24 ( zu nero) :

 er go  n on  dubi o  pugnant  di s c r i m i ne  nat i :  
e t  ne ga t  hui c  ae v o  s t ol i dum  pe c us  a ur e a  r e gna?  
sat ur n i  r e di e r e  di e s  As t r ae aque  v i r g o,  
t ot aqu e  i n  ant i quos  r e di e r unt  s ae c u l a  m or e s .

 „ streiten noch j etzt unsre söhne im kampf mit fraglichem ausgang?  
törichtes vieh auch bezeugt dieser zeit eine goldene Herrschaft. 
Wiedergekehrt sind die tage saturns und die Jungfrau asträa, 
unser Jahrhundert fand gänzlich zurüc k zu der alten Gesittung.“ 29

Die nächsten Verse solcher Art betreffen den flavischen Kaiser Domitian, den Martial in drei Epigrammen un-
terwürfig feiert. Das Thema „Gold“ begegnet in Gedicht V�,3, das der bevorstehenden Geburt eines Prinzen, 
des sohnes des kaisers domitian und seiner Frau longina, als „ Genethliakon“  im Jahre 90 gewidmet wurde 
und insofern an vergils vierte ekloge anschließt .

17)  Martial, epigramm vi, 3 ( zu domitian) :

 nas c e r e  D ar dani o  pr om i s s um  n om e n  iul o,  
v e r a  de um  s ubol e s ;  nas c e r e ,  m agne  pue r ,  
c ui  pat e r  ae t e r nas  pos t  s ae c ul a  t r adat  habe nas ,  
qui que  r e gas  or be m  c um  s e ni or e  s e ne x .

 55  I�sa tibi ni�eo trahet aurea �ollice ��la 
et  t ot am  phr i x i  iul i a  ne bi t  ov e m .

 „ o komme zur Welt j etzt, du Held, verheiße n dem dardanischen Julus, 
du wirkliches Götterkind, komme zur Welt, holder knabe, 
dem der vater nach Generationen die ewigen züge l ( des reichs)  übe rgeben 
und der als alter Mann noch an der seite des älteren den erdkreis regieren möge.

 55  Julia selber wird dir mit dem schneeweiße n Finger die goldenen Fäden ziehen 
und des Phrixos ganzes vlies verweben.“ 30

 28 Ü bersetzung: wie anm. 27.
 29 Ü bersetzung: wie anm. 26.
 30 Ü bersetzung: P. barié  –  W. schindler ( Hrsg.) , M. valerius Martialis: epigramme. sammlung tusculum, düs seldorf –  zür ich 

22002.
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die im letzten vers genannte iulia ist die nichte des domitian, tochter des titus. sie spinnt gleich einer Parze 
die goldenen Fäden. Man beachte aurea « ��la ( v. 5)  und ne bi t  ( v. 7)  und vergleiche hier die texte 10 und 11.

Wir bleiben bei domitian.31 sueton berichtet übe r ihn am ende seiner biographie:

18)  sueton, domitian 23, 2:

 ips um  e t i am  D om i t i anum  f e r unt  s om ni as s e  gi bbam  s i bi  pone  c e r v i c e m  aur e am  e nat am ,  p r o  c e r t oque  
habui s s e  be at i or e m  pos t  s e  l ae t i or e m que  por t e ndi  r e i  publ i c ae  s t at um ,  s i c ut  s ane  br e v i  e v e ni t  
abs t i ne nt i a  e t  m ode r at i one  i ns e que nt i um  pr i nc i pum .

 „ Man sagt, daß  auch domitian selbst geträumt habe, es sei ihm hinten aus dem nacken ein goldener 
buckel gewachsen, und er habe es als zusicherung genommen, daß  nach ihm der staat glüc klicher 
und besser dastehen werde. und ganz genau so ist es j a kurz danach eingetreten durch die selbst-
beschränkung und Milde der kaiser, die auf ihn folgten.“ 32

der buckel aus Gold und die vision kün ftiger besserer zeiten gehört zweifellos in diesen zusammenhang.
im Jahre 143 n. chr., zur zeit des kaisers antoninus Pius ( 138– 161) , verfaßt e aelius aristides seine große  

lobrede auf rom:33

19)  aelius aristides, orationes, 26, 106 keil [ =  14 dindorf]  ( zu antoninus Pius) :

U �<72ĵU1ĀU9<6U7.ăUŘ@Ą<1<?`U2ßUè9<ĄF?UŨ9Ă>ŁUAĀ826<?UÝ:UAýU=<64A67ýU7.ăU9.:A67ą?U÷@=2>U­72ĵ:<?U<í7U
½0:Ć4@2:UAā:Uî92AĀ>.:Uἀ>Dā:U­@<9Ā:4:`Uἀ88ýU=><2ĵ12:U7.ăUἀ:2C5Ā0;.A<U­:UA<ĵ?U±=2@6:`U<ïAF?U7.ăU.íAą?U
<í7U�:U÷@=2>U:Ľ:Uἀ=ąUA<ĽUD>B@<ĽU0Ā:<B?U¡>;.@5.6U02:2.8<0Ń:`U<í1ĩUo2ßqU1āUA.ĈA4:Uἀ>Dā:U­:2@AĂ@.A<`U
=2>ĄU02UA<ĽUA282BA.Ą<BU7.ăU@614><ĽU0Ā:<B?U16.820Ć92:<?UA<ĽA<:U�:U.íA<ĽUCþ:.6U
( erga v. 181) U02:Ā@5.6UAą:Uë825><:`U
2óAĩU�:U026:Ć92:<6U=<86<7>ĆA.C<6UA28Ā5F@6:`U
ἀ88ĩU¾:Ą7.U�:U¾Uî92AĀ>.U=><@A.@Ą.UA2U7.ăUἀ>DāU7.A.@Aį`UAĆAĩU�:UCþ:.6UC5.>Į:.6UAąU@614><Ľ:UCĽ8<:U
­:UAįU0į`U7.ăU�Ą7ĬU1āU7.ăU�ß1<ĵUAĆAĩU�:Uἀ=<1<Ľ:.6U7þ5<1<:U2ß?Uἀ:5>Ċ=<B?`U7.ăU<ß7A2ĵ>.6UA<ć?U=>ąUî9Ń:U
02:<9Ā:<B?b

 „ es scheint mir aber auch, daß  Hesiod –  wenn er gleich Homer vollkommen in der dichtkunst wäre 
und, seherisch begabt wie j ener, eure künf tige Herrschaft wohlweislich gekannt hätte, j a vorhergesehen 
und in seiner epischen dichtung verkünde t hätte –  unter diesen umständen auch selbst nicht wie j etzt 
mit dem Goldenen Geschlechte als Genealoge begonnen hätte, und selbst dann, wenn er 
gerade diesen beginn angesetzt hätte, übe r das letzte und eiserne Geschlecht sprechend nicht behauptet 
hätte, daß  dieses verderben übe r es eingetreten sei: 
„ wenn ihre schläfen schon bei Geburt ergraut sind“ ,34 
sondern, sobald eure Führ ung und Herrschaft eingetreten war, dann offenbart hätte, daß  das eiserne 
Geschlecht auf der erde untergegangen sei, und für  dike und aidos die rüc kkehr zu den Menschen 
wiedergebracht und die vor euch ( den römern)  Geborenen bej ammert hätte.“ 35

einen vergleich der kaiser Marc aurel und commodus, des mißr atenen sohnes des ersteren, liefert uns 
cassius dio:

 31 statius widmete ihm zum 17. konsulat das Gedicht silvae 4,1 als anbruch einer zeitenwende ( v. 17: qui  s ae c ul a  m e c um  i ns t aur ar e  
par as ) .

 32 Ü bersetzung: H. Martinet ( Hrsg.) , c. suetonius tranqui llus: vespasian, titus, domitian. reclam ub 6694, stuttgart 1991.
 33 zu ihrem historischen Hintergrund cf. r. klein, die romrede des aelius aristides, darmstadt 1981;  J. bleicken, der Preis des 

aelius aristides auf das römische Weltreich: naWG 7 ( 1966) .
 34 Ü bersetzung dieses verses: o. schönberger ( Hrsg.) , Hesiod: Werke und tage. reclam ub 9445, stuttgart 1996, 2004.
 35 Ü bersetzung: autor.
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20)  cassius dio 71, 36, 4 ( zu Marc aurel und commodus) :

 °:U1ĩU<ó:UA<ĽA<U­?UAā:U<í7U2í1.69<:Ą.:U.íA<ĽU@B:4:ĀD54`UéA6UAą:UBàą:U7.ăU5>ĀE.?U7.ăU=.612Ĉ@.?Uö?U<æĆ:U
A2UÝ:U¡>6@A.`U=82ĵ@A<:U.íA<ĽUé@<:U16Ă9.>A2bU�2>ăU<ôUÜ14Uļ4AĀ<:`Uἀ=ąUD>B@Į?UA2U/.@682Ą.?U­?U@614>Ħ:U
7.ăU7.A6F9Ā:4:UAŃ:UA2U=>.09þAF:UA<ĵ?UAĆA2UźF9.Ą<6?U7.ăU¾9ĵ:U:Ľ:U7.A.=2@<Ĉ@4?UAĮ?Uà@A<>Ą.?b

 „ dieses eine ist ihm ( Marc aurel)  zu seiner unglüc kseligkeit widerfahren, nämlich daß  er bei der erzie-
hung und ausbildung seines sohnes ( commodus)  auf bestmögliche Weise gleichwohl die allermeisten 
Fehler beging. Ü ber diesen ist schon zu sagen, daß  die Geschichte der staatsangelegenheiten von einer 
goldenen Herrschaft zu einer eisernen und rostigen für  die damaligen römer und uns Jetzige abgestür zt 
ist.“ 36

das Wort „ rostig“  ( 7.A6F9Ā:4: )  steigert hier noch die bezeichnung „ eisern“  ( im sinne des zeitalters) .
veranlaß t mag diese Feststellung durch die tatsache sein, daß  sich commodus als anscheinend einziger 

römischer kaiser seine eigene zeit auf senatsbeschluß  als aur e um  s ae c ul um  deklarieren ließ,  wobei er sich 
bereits die vorstellung des volkes zunutze machen konnte.37

auch darübe r berichtet cassius dio:

21)  cassius dio 72, 15, 6 ( zu commodus) :

 �.ăUἀ:1>6þ:A2?U.íA<ĽU=.9=8452ĵ?U­:UŘ>.78Ā<B?U@DĂ9.A6U±@A4@.:bU7.ăUAą:U.ßŃ:.UAą:U­=ĩU.íA<ĽUD>B@<Ľ:U
A2Uç:<9þ32@5.6U7.ăU­?UAýU0>þ99.A.U=þ:A.Uè9<ĄF?U­@0>þC2@5.6U­E4CĄ@54b

 „ und man stellte zahlreiche standbilder von ihm in Gestalt des Herakles auf. und es wurde 
beschlossen, daß  die epoche seiner Herrschaft die „ goldene“  genannt und in alle schriftlichen 
zeugnisse in gleicher Weise eingetragen werde.“ 38

Ein Nachklang dieses Goldenen Zeitalters unter �ommodus findet sich noch bei den Scriptores historiae 
augustae:

22)  Historia augusta [ lampridius] , commodus 14, 3:

 pe r  ha nc  aut e m  ne gl e ge nt i am ,  c um  e t  annonam  v as t a r e nt  hi [ i ] ,  qui  t unc  r e m  p.  ge r e bant ,  e t i am  i nopi a  
i nge ns  rom ae  e x or t a  e s t ,  c um  f r uge s  non  de e s s e nt .  e t  e os  qui de m ,  qui  om ni a  v as t abant ,  pos t e a  
com m odus  oc c i di t  at que  pr os c r i ps i t .  i ps e  v e r o  s ae c ul um  aur e um  com m odi anum  nom i ne  ads i m ul ans  
v i l i t at e m  pr opos ui t ,  e x  qua  m ai or e m  pe nur i am  f e c i t .

 „ infolge solchen schlendrians, der unter den damaligen staatsbehörden auch auf die Getreideverwal-
tung verheerend wirkte, entstand sogar große  not in rom, obwohl es an kornfrucht nicht fehlte. die 
an dem allgemeinen durcheinander schuldigen ließ  commodus allerdings hinterher hinrichten und ihr 
vermögen einziehen. er selbst setzte niedrige Preise fest, um wenigstens auf dem Papier das goldene 
zeitalter des commodus vorzutäuschen, machte aber durch den betreffenden erlaß  die knappheit nur 
noch größe r.“ 39

Hier will commodus bei Mißs tänden in der Getreideversorgung in rom durch verbilligung sein image als 
vertreter des Goldenen zeitalters retten.

die eben genannte Q uelle, die Historia augusta, bietet übe rdies anspielungen auf das Goldene zeitalter für  
Pescennius niger, Probus, Maximian und diokletian. Für  den ersten, den Gegenkaiser des septimius severus, 
wurde eine statue mit inschriften errichtet:

 36 Ü bersetzung: autor.
 37 Gatz ( o. anm. 11) , 142.
 38 Ü bersetzung: autor.
 39 Ü bersetzung: e. Hohl –  e. Merten –  a. rösger –  J. straub, Historia augusta. römische Herrschergestalten, i: von Hadrianus bis 

alexander severus, zür ich –  Münc hen 1976.
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23)  Historia augusta [ spartianus] , Pescennius niger 12, 6:

 D om us  e i us  hodi e  rom ae  v i s i t ur  i n  c am po  iov i s ,  quae  appe l l at ur  pe s c e nni an< a> ,  i n  qua  s i m u l ac r um  
e i us  i n  t r i c hor o  c ons t i [ t ui t  s ] t < u> t < u> m  pos t  annum  e x  the bai c o  m ar m or e ,  quod  i l l e  ad  
s i m i l i t udi ne m  s ui  f ac t um  a  r e ge  the b< a> e or um  ac c e pe r at .  e x t at  e t i am  e pi gr am m a  G r ae c um ,  
quod  lat i ne  hanc  habe t  s e nt e nt i am :

 t e r r or  Ae gy pt i ac i  ni ge r  as t at  m i l i t i s  i nge ns  
the bai dos  s oc i us ,  aur e a  s ae c l a  v ol e ns .  
hunc  r e ge s ,  hunc  ge nt e s  am ant ,  hun c  aur e a  rom a,  
hi c  Ant oni ni s  c ar us  < e t >  i m pe r i o.  
ni gr um  nom e n  habe t ,  ni gr < u> m  f o r m av i m us  i ps i ,  
ut  c ons e nt i r e t  f or m a,  m e t al l e ,  t i bi .

 „ sein stadthaus ist noch heutigentags in rom auf dem iuppiterplatz zu sehen, bekannt unter der 
bezeichnung Pescenniana;  dort steht in einem dreigeteilten raum seine aus thebäischem Marmor 
gefertigte statue, die ein Jahr später aufgestellt wurde;  diese wohlgetroffene Porträtstatue hatte er 
vom könig der thebäer erhalten. auch die griechische aufschrift ist noch vorhanden, die auf 
lateinisch folgendermaße n lautet:

 Hier steht niger, ägyptens streitern gewaltiger schrecken, 
Mit der thebais im bund, anstrebend goldene zeit. 
er, der könige liebling, der völker, der goldenen roma, 
den antoninen lieb, in ihrem reiche geschätzt. 
schwarz ist er zubenannt und schwarz von uns hier gebildet, 
Passend so die Figur trefflich zu dir, o Gestein.“40

24)  Historia augusta [ vopiscus] , Probus 23, 2:

 Ae t e r nos  t he s aur os  habe r e t  rom ana  r e s  p.,  ni hi l  e x pe nde r e t ur  a  pr i nc i pe ,  ni hi l  a  pos s e s s or e  
r e dde r e t ur :  aur e um  pr of e c t o  s ae c ul um  pr om i t t e bat .  nul l a  f ut ur a  e r ant  c as t r a  …

 „ der römische staat verfügt e übe r Mittel auf ewige zeiten;  der kaiser brauchte nichts auszugeben, der 
Grundbesitzer nichts zurüc kzuzahlen;  so verhieß  er in der tat das goldene zeitalter. es sollte künf tig 
kein Heerlager mehr geben …“ 41

25)  Historia augusta [ lampridius] , Heliogabalus 35, 4 ( zu diokletian und Maximian) :

 H i < s >  i unge ndi  s unt  D i oc l e t i anus ,  aur e i  par e ns  s ae c ul i ,  e t  max i m i anus ,  ut  v ul go  di c i t ur ,  f e r r e i  …

 „ anzuschließe n sind diokletian, der vater eines goldenen, und Maximian, der vater, wie der 
volksmund sagt, eines eisernen zeitalters …“ 42

dies ist eine anspielung auf den rauhen, militärischen charakter des Maximian. Mit einiger sicherheit liegt 
ein nachklang der zu tiberius und commodus erwähnten stellen vor.

der gleiche ruhm wird diokletian zuteil in einer rede des eumenius aus dem Jahre 297, eines schulauf-
sichtsbeamten seiner Heimatstadt augustodunum in Gallien, heute autun. Ü berliefert ist diese rede in den 
„ Panegyrici latini“ .

 40 Ü bersetzung: wie anm. 39.
 41 Ü bersetzung: e. Hohl –  e. Merten –  a. rösger –  n. ziegler –  J. straub, Historia augusta. römische Herrschergestalten, ii: von 

Maximinus thrax bis carinus, zür ich –  Münc hen 1985.
 42 Ü bersetzung: wie anm. 39.
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26)  Panegyrici latini iX  ( iv) : eumenius, Pro instaurandis scholis 18, 5 ( zu diokletian) :

 Ade o ,  ut  r e s  e s t ,  aur e a  i l l a  s ae c ul a,  quae  non  di u  quo ndam  sat ur no  r e ge  v i ge r unt ,  nunc  ae t e r ni s  
aus pi c i i s  iov i s  e t  H e r c ul i s  r e nas c un t ur .

 „ so sehr entstehen, wie die situation ist, j ene goldenen Jahrhunderte wieder, welche nicht lange zeit 
einst unter saturns Herrschaft erstarkten, j etzt unter den immerwährenden auspizien des iuppiter und 
des Herkules.“ 43

den im titel des referates angesprochenen „ beginn“  der römischen kaiserzeit haben wir damit längst übe r-
schritten. die belege übe r die mit der aurea-saecula-idee für  uns nachweisbar verbundenen kaiser lassen sich 
freilich bis in die spätantike und das frühe  Mittelalter weiterverfolgen. sie stammen von autoren wie opta-
tianus Porphyrius, sidonius apollinaris, symmachus, claudian, Priscian und cresconius corippus. sogar in 
einer deklamation aus dem berühm ten zeremonienbuch des kaisers konstantinos Porphyrogennetos aus dem 
10. Jahrhundert läßt  sich das Weiterwirken dieser idee erweisen;  sie betrifft dort kaiser leo i.44

die thematik der kaiserverehrung im alten rom umfaßt  allerdings einen wesentlich größe ren komplex als 
nur das Goldene zeitalter und dessen vermeintliche Wiederkehr. Ü berdies gibt es eine viel größe re anzahl von 
texten, in denen zwar nicht die aur e a  s ae c ul a  gepriesen werden, aber doch der beginn „ neuer“ , besserer oder 
ewiger zeiten.45 Hier konnte und sollte im rahmen des tagungsbandes „ Gold“  nur zu diesem einen aspekt ein 
Ü berblick geboten werden.

 43 Ü bersetzung: autor.
 44 konstatinos vii. Porphyrogennetos, de ceremoniis aulae byzantinae i 91, p. 412, 14– 16 ed. bonn.konstatinos vii. Porphyrogennetos, de ceremoniis aulae byzantinae i 91, p. 412, 14– 16 ed. bonn.
 45 Gatz ( o. anm. 11) , 139.Gatz ( o. anm. 11) , 139.
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( institut für  kulturgeschichte der antike)

Gold in der frühc hristlichen kunst

Prinzipiell könnte man vielleicht meinen, dass das edelmetall Gold im frühe n christentum und damit auch in 
der frühc hristlichen kunst praktisch keine rolle spielte. dass dem aber bei weitem nicht so ist, möchte der 
folgende beitrag anhand von ausgewählten einzelbeispielen kurz darlegen.

eines der bis heute in der deutung noch strittigen frühc hristlichen denkmäler ist das deckenmosaik des 
Hypogäums der Julier in der nekropole unter st. Peter in rom ( abb. 1) .1 die bestimmung als christlich er-
folgte anhand des kontextes, d.h. konkret des Meerwurfs des Propheten Jona an der ostwand. die decke des 
Grabmals zeigt vor einem Hintergrund aus Goldglastesserae eine Figur mit wehendem Mantel, blauem Globus 
in der linken und nimbus samt strahlen auf einer nur zur Hälfte erhaltenen aufwärts fahrenden Q uadriga in 
einem von Weinblattgeflecht gebildeten Achteck. �etzteres ist nicht nur das Symbol des Dionysos, sondern des 
lebens insgesamt.2 Folglich handelt es sich bei dem Dargestellten wohl um die personifizierte Sonne in grie-
chisch-römischer tradition ( d.h. Helios/sol) , welche zur verstärkung der symbolik nicht auf blauem Himmel, 
sondern auf goldenem Grund erscheint. damit ist dieser aber durch seinen Glanz ebenfalls zum symbol des 
lichts, d.h. der sonne,3 geworden, womit das gesamte bild für  licht und leben steht –  was natür lich sehr gut 
für  die decke eines Grabes passt.

ähnlich lesen wir u.a. bei eusebios in der vita const. 3,36,4 dass die kassettendecke der Grabeskirche in 
Jerusalem mit glänzendem Gold übe rzogen war, sodass sie das ganze Heiligtum wie ein lichtermeer erstrahlen 
ließ.

ebenso heißt  es bei Prudentius, Perist. 12,49 f.5 zur Paulskirche in rom: „ blattgold klebte er ( der pr i nc e ps  
bonus )  auf die balken, sodass drinnen golden das licht glänzte wie beim aufgang der Morgenröte.“

einen der schönsten belege für  den Goldgrund als symbol des lichts liefert Paulos silentiarios mit seiner 
beschreibung des Goldmosaiks in der kuppel der Hagia sophia in konstantinopel. Wörtlich spricht er in seiner 
ekph. 668– 726 vom funkelnden Goldglanz, der den betrachter wie die mitttägliche Frühj ahrssonne blendet.

Gleichermaße n bezeichnet das Gold in der Mittelzone vieler Mosaikfelder von s. Maria Maggiore in rom7 
das licht –  so z.b. in der verkündi gungsszene am triumphbogen links oben ( abb. 2) .

 1 näheres dazu bei o. Perler, die Mosaiken der Juliergruft im vatikan ( Freiburger universitätsreden n.F. 16) . Freiburg 1953 und 
M. Wallraff, christus verus sol. sonnenverehrung und christentum in der spätantike ( Jbac erg. 32) . Müns ter 2001, 158– 165.

 2 Hier vgl. u.a. M. lurker, Wörterbuch biblischer bilder und symbole. 2Münc hen 1983, s.vv. Wein sowie Weinstock und traube ( mit 
weiterer literatur) .

 3 zu ihr siehe wieder M. Wallraff ( wie anm. 1) .
 4 $>B@ńUA2U16.B02ĵU1ßUé8<BU727.88B99*:.`UCFAą?U<æ.U9.>9.>B0.ĵ?UAą:U=):A.U:2ĉ:U­;.@A>)=A26:U­=<,26b
 5 B r at t e ol as  t r abi bus  s ubl e v i t , ut  om ni s  aur ul e n t a/ l ux  e s s e t  i nt us  c e u i ubar  s ub or t u.
 6 $>B@2<7<88+A<BOU1ÿUA*0<OUE4Cĵ1.OU­*>026`U cUü:U¡:<U9.>9.,><B@.UDJ14:UD>B@I>>BA<?Uἀ7AăOUcUἀ:1><9*<6?U¡A84A<?U­=2@7,>A4@2U

=><@KL<6?bUcUC.,4UA6?U#.*5<:A.U92@49/>6:ą:U2ã.><?U÷>46UcU2ß@<>).:U`UéA2U=Ħ@.:U­=*D>B@2:U­>,=:4:U ( „ Goldene Mosaiksteinchen 
überziehen die Decke, und funkelnder Goldglanz flutet von ihnen herab, so daß Menschenaugen es kaum ertragen können. ManMan 
möchte glauben, mittägliche Frühj ahrssonne zu sehen, wenn sie j egliche Höhe übe rgoldet.“ )  –  nach Paulos silentiarios beschrei-
bung der Hagia sophia. Griechisch– deutsch ed. o. veh. darmstadt 1977, 340 f.

 7 dazu vgl. J. bordonyi, entstehung und bedeutung des Goldgrundes in der spätantiken bildkomposition. ( ein beitrag zur sinndeu-
tung der spätantiken kunstsprache.) . ungedr. diss. Wien 1932. –  die für  1982 angekündi gte Herausgabe durch e. Gombrich ist 
laut staatsbibliothek berlin nie erfolgt.
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dort gibt es auch Goldnimben8, und zwar bei den stehenden engeln in Form eines einfachen reifs und bei 
dem vom Himmel herab fliegenden Erzengel Gabriel – oder auch beim �hristusknaben in der Szene darunter, 
der anbetung durch die Weisen aus dem Morgenland –  als volle goldene ( licht) scheibe.

besonders interessant ist das Gewand Marias, die nicht als armes Mädchen von nazareth erscheint, sondern 
in einer goldenen trabea übe r einer weiß en dalmatika und einer langärmeligen tunika.

Die gleiche Kleidung finden wir in S. Maria Maggiore im �anghaus bei der Hochzeit von Zipporah mit 
Mose ( übr igens da auch bei der brautj ungfer)  und der von rachel mit Jakob, wobei letztere mehrmals auch auf 
anderen bildfeldern ebendort, aber immer in orangener tunika, erscheint. also bezeichnet die goldene trabea 
wohl eindeutig das Hochzeitskleid9 –  vielleicht nach Ps 45,10: As t i t i t  r e gi na a de x t r i s  t ui s  i n v e s t i t u de aur at o 
( „ die königin stand dir zur rechten in goldenem Gewand“ ) . dort geht es um die Hochzeit eines große n kö-
nigs, weshalb vielleicht auch hier in s. Maria Maggiore Maria wie eine königin mit j uwelenbesetztem Gür tel, 
einem diadem im Haar, ohrringen und einem Juwelenkragen dargestellt ist.

die weiblichen Heiligen in s. apollinare nuovo/ravenna tragen als bräute christi ebenfalls reichen 
schmuck und goldene ( Hochzeits) Pallien ( abb. 310) .

ähnlich erscheinen auch männliche Gestalten wie etwa damianos in der Georgsrotunde von thessaloniki11 
in goldenem Gewand und auf goldenem Grund, d.h. wohl in der Herrlichkeit des Jenseits, da j a Gold nicht 
nur eine optische ( licht, Glanz) , sondern auch eine geistige ( transzendente)  Wirklichkeit ( als symbol für  das 
Göttliche12)  hat.

dafür  spricht auch die goldene krone, die oft übe r dem Haupt von verstorbenen schwebt oder die eine 
Hand aus dem Himmel reicht, so u.a. bei der kleinen nonnosa in einem Familienbild der s. Gennaro-kata-
kombe in neapel ( abb. 413) .

dazu passt weiters die darstellung des himmlischen Jerusalem z.b. in der römischen kirche s. Pudenziana 
( abb. 5) 14 mit dem apokalyptischen bärtigen christus mit goldenem kleid und Goldnimbus, auf einem golde-
nen, edelsteinbesetzten thron vor der goldenen c r ux  ge m m at a  am Golgothahüge l mit den Goldkränze an die 
apostelfür sten Petrus und Paulus reichenden e c c l e s i ae  ( e x  ge nt i bus  und e x  c i r c u m c i s i one )  in Frauengestalt.

besonders ausgeprägt ist die auffassung des Goldes als symbol für  das Göttliche und die Herrlichkeit des 
Jenseits beim bildgrund der ikonen. so sagt etwa P. Florenskij 15 wörtlich: „ die ikone wird auf licht gemalt, …  
es ist licht im eigentlichen sinne, reines licht, nicht Farbe.“

Farben können licht nur darstellen, Gold hingegen hat –  wie wir schon beim ersten bild gesehen haben –  
einen anderen seinsbereich, es i s t das licht.

auch bei der verwendung von Gold für  liturgische Gewänder und Geräte ist solche deutung angebracht. 
schöne beispiele dafür  stellen etwa der aus syrien stammende attaruthischatz, heute im Metropolitan Museum 
von new york,16 die innen vergoldete Patene mit engelkreuzwache in der eremitage von st. Petersburg,17 das 
 
 

 8 zum allgemeinen Ü berblick siehe u.a. a. krüc ke, der nimbus und verwandte attribute in der frühc hristlichen kunst ( zur kunstge-
schichte des auslandes 35) . strassburg 1905 und W. braunfels, nimbus und Goldgrund. das Müns ter 3/11 f. ( 1950)  331– 334 –  für  
das Mittelalter.

 9 so auch J. e. b. lloyd, das goldene Gewand der Gottesmutter in der bildsprache mittelalterlicher und frühc hristlicher Mosaiken in 
rom. rQ  85 ( 1990)  66– 85.

 10 nach a. Frossard, Wenn steine reden. das evangelium nach ravenna. Freiburg i. br. 1985, 30.Freiburg i. br. 1985, 30.
 11 zu ihr vgl. W.e. kleinbauer, the orants in the mosaic decoration of the rotunda at thessaloniki: Martyrs saints or donors? carchzu ihr vgl. W. e. kleinbauer, the orants in the mosaic decoration of the rotunda at thessaloniki: Martyrs saints or donors?  carch 

30 ( 1982)  25– 45.
 12 näheres dazu bei d. Janes, God and Gold in late antiq uity. cambridge 1998 und s. averincev, l’ or dans le systè me des symbolsnäheres dazu bei d. Janes, God and Gold in late antiq uity. cambridge 1998 und s. averincev, l’ or dans le systè me des symbols 

de la culture protobyzantine. studi medievali ser. 3/20 ( 1979) 47– 67 = eine Ü bersetzung aus dem russischen ( in der Festgabe fürstudi medievali ser. 3/20 ( 1979)  47– 67 =  eine Ü bersetzung aus dem russischen ( in der Festgabe für  
v. n. lazarev. Moskau 1973, 32– 52.Moskau 1973, 32– 52.

 13 bei u.M. Fasola, le catacombe di s. Gennaro a capodimonte. roma 1975, taf. 5 oben.bei u. M. Fasola, le catacombe di s. Gennaro a capodimonte. roma 1975, taf. 5 oben.roma 1975, taf. 5 oben.
 14 Hier vgl. zuletzt r. Wisskirchen, zum Gerichtsaspekt im apsismosaik von s. Pudenziana/rom. Jbac 41 ( 1998)  178– 192.
 15 ikonostas. bogoslovskie trudy [ theologische arbeiten]  9 ( 1972)  83– 148 –  deutsche Ü bersetzung: P. Florenskij , die ikonostase. 

urbild und Grenzerlebnis im revolutionären rußl and. stuttgart 1988, 133 ff.
 16 bei H. c. evans –  M. Holcomb –  r. Hallmann, the arts of byzantium. new york 2001, 38.
 17 zu ihr siehe a. effenberger –  M. Marš ak –  v. zalesskaj a, spätantike und frühbyz antinische silbergefäße  aus der staatlichen ermi-

tage leningrad ( ausstellungskatalog) . berlin 1978, 117– 119, kat.-nr. 13 und taf. 12.berlin 1978, 117– 119, kat.-nr. 13 und taf. 12.
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  85 Gold in der frühc hristlichen kunst 

Goldreliquiar aus der �asilika am Dåanavar tepe bei Varna an der bulgarischen Schwarzmeerküste �Abb. �)18 
oder goldene Pectoralia im Archäologischen Museum von Sofija19 dar.

Ganz allgemein ist Gold ein visuelles ausdrucksmittel für  Prestige, elite, reichtum und Macht. das zeigen 
u.a. Goldmünz en wie z.b. der solidus der kaiserin Galla Placidia,20 aber auch die darstellungen von Justinian 
( abb. 7)  und theodora ( abb. 8)  samt Gefolge in s. vitale/ravenna.21 zu beachten ist bei letzterer der gold-
durchwirkte Gewandsaum, wahrscheinlich mit den drei Gaben bringenden Weisen aus dem Morgenland.

dass aber christen auch sonst kostbaren schmuck trugen, beweisen neben vielen anderen Monumenten 
etwa ein goldener Hochzeitsring mit emaileinlage heute in do/Washington ( abb. 9) ,22 eine vergoldete zwie-
belknopffibel mit �hristogramm23 und ein goldenes Pectorale24 aus adana/tür kei ( abb. 10) .

ebenso werden wahrscheinlich auch die zwischengoldgläser25 als nobelgeschirr reicher christen anzuse-
hen sein, vor allem wenn sie bibelszenen in Goldfolie zeigen, so etwa den nackten adam mit der linken die 
scham bedeckend auf einer kleinen nuppe heute unter der inv.-nr. 663 im Museo sacro des vatikan oder den 
Wasser schlagenden Petrus auf einem tellerboden ebendort ( abb. 1126) .

auch die verwendung von Goldtesserae bei Jerusalem und bethlehem ( abb. 12)  am triumphbogen von 
s. Maria Maggiore ist nicht nur durch die apk 21,18, sondern vor allem als ausdrucksmittel für  Prestige zu 
verstehen. d.h. man wollte damit die bedeutung der beiden heiligen städte unmissverständlich vor augen 
stellen.27

ähnlich demonstriert der goldene bucheinband in der Hand des diakons im Gefolge des kaisers Justinian 
in s. vitale ( abb. 7)  den Wert und die Macht des evangeliums.

diese bedeutung der Heiligen schrift zeigt sich genauso in der chrysographie ( Goldschrift)  der buchma-
lerei, wofür  die Purpurhandschrift des codex rossanensis ein prächtiges beispiel darstellt. dort ist Gold auch 
in den �ildern – wieder als Glanzlicht – �in Nimben, Schmuck und beim Gewand) zu finden, so etwa bei der 
apostelkommunion auf f. 3v ( abb. 13) .28

in der patristischen literatur29 ist Gold oft ein symbol für  das göttliche königtum –  was u.a. die Gabe der 
Weisen aus dem Morgenland z.b. in s. apollinare nuovo in ravenna ( abb. 1430)  bezeugt.

als Hinweis darauf trägt christus auch im Wunderzyklus ebendort ( abb. 1531)  bereits Purpurkleidung mit 
goldenen clavi sowie einen goldenen, edelsteinbesetzten kreuznimbus.

Genauso erscheint der chr i s t us  m i l i t ans  s upe r  l e one m  e t  dr ac one m  nach Ps 9� in der erzbischöflichen Ka-
pelle von ravenna ( abb. 1632)  in der kaiserlichen Prunkrüs tung und abermals mit gemmenbesetztem goldenen 
kreuznimbus samt strahlen.

damit ist klar demonstriert, dass sich auch das frühe  christentum sehr wohl der bildsprache seiner zeit 
bediente.

 18 Genaueres bei a. Minchev, early christian reliq uaries from bulgaria ( 4Genaueres bei a. Minchev, early christian reliq uaries from bulgaria ( 4th– 6 th century ad) . varna 2003, 16– 18, kat.-nr. 3.
 19 �ei V. Pace, Treasures of �hristian Art in �ulgaria. Sofia 200�, �28, Nr. 24.�ei V. Pace, Treasures of �hristian Art in �ulgaria. Sofia 200�, �28, Nr. 24.Sofia 200�, �28, Nr. 24.
 20 nach J. G. deckers, Göttlicher kaiser und kaiserlicher Gott. die imperialisierung des christentums im spiegel der kunst. in: 

F. a. bauer –  n. zimmermann ( Hg.) , epochenwandel?  kunst und kultur zwischen antike und Mittelalter ( zaberns bildbände zur 
archäologie) . Mainz 2001, 14, abb. 33.

 21 Farbaufnahmen finden sich u.a. bei A. Paolucci, Ravenna. Firenze �97�, 4� f. und �0 f.
 22 unter inv.-nr. 47.15. –  eine Farbaufnahme bringt Welt und umwelt der bibel 14/4 ( 1999)  17.
 23 zu ihr siehe imperium romanum. römer, christen, alamannen –  die spätantike am oberrhein ( austellungskatalog) . karlsruhe 

2005, 283, nr. 146.
 24 Genaueres dazu bei a. Pasinli, istanbul archaeological Museums. 4istanbul 2001, 121, nr. 112.
 25 zum allgemeinen Ü berblick vgl. ch.r. Morey – G. Ferrari, the Gold-Glass collection of the vatican library, with additional cata-zum allgemeinen Ü berblick vgl. ch. r. Morey –  G. Ferrari, the Gold-Glass collection of the vatican library, with additional cata-

logues of other gold-glass collections ( catalogo del Museo sacro 4) . città del vaticano 1959.città  del vaticano 1959.
 26 nach a. donati, Pietro e Paolo. la storia, il culto, la memoria nei primi secoli. Milano 2000, 125.nach a. donati, Pietro e Paolo. la storia, il culto, la memoria nei primi secoli. Milano 2000, 125.
 27 siehe dazu dazu auch Prud. tituli 101– 104:siehe dazu dazu auch Prud. tituli 101– 104: sanc t a B e t hl e m  c aput  e s t  or bi s , quae  pr ot ul i t  ie s um , / …  / vr bs …  .
 28 insgesamt vgl. die Faksimileausgabe codex purpureus rossanensis ( codices mirabiles) . rom– Graz 1985.insgesamt vgl. die Faksimileausgabe codex purpureus rossanensis ( codices mirabiles) . rom– Graz 1985.rom– Graz 1985.
 29 z.b. bei Greg. tur., Matth. 2, 11: „ auch wir opfern dem neugeborenen Herrn Gold, indem wir ihn als könig des Weltalls er-

kennen.“
 30 nach a. Paolucci ( wie anm. 21)  59.
 31 ibid. 60 f.
 32 ibid. 83.
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abb. 10: istanbul, archäologisches Museum: inv.-nr. 82 a 
( nach a. Pasinli [ wie anm. 24] , 121)

abb. 11: città  del vaticano, Museo sacro: inv.-nr. 60751 
( nach a. donati [ wie anm. 26] , 125)
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abb. 13: rossano, Museo dell’ arcivescovado: codex purpureus f. 3v 

( nach einem Werbeprospekt der akademischen druck- und verlagsanstalt, Graz)
abb. 14: ravenna, s. apollinare nuovo: anbetung der Magier ( detail)  

( nach a. Paolucci [ wie anm. 21] , 59)
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v e r o n i k a  s c H e i b e l r e i t e r

( institut für  kulturgeschichte der antike)

Gold und Glas
Mosaiken aus (phesos

als im sommer 2005 die depotbestände des Österreichischen Grabungshauses von ephesos neu geordnet 
wurden, tauchten Mosaikfragmente auf, die 1985 bei den ausgrabungen im Hanghaus 1 geborgen worden wa-
ren. Gemeinsam mit beobachtungen an einem i n s i t u  liegenden bodenmosaik aus dem Hanghaus 21 gaben sie 
anlass zu der folgenden auseinandersetzung mit einem bisher wenig bearbeiteten thema –  der verwendung 
von Gold in der Mosaikkunst der vorkonstantinischen zeit für  die ausstattung von räumen.

da die bestände kaiserzeitlicher Goldglasmosaiken nicht systematisch aufgearbeitet sind, ist es nicht leicht, 
sich einen Ü berblick übe r ihre verbreitung und entwicklung zu verschaffen.2 bei der durchsicht regionaler 
Sammelwerke zu antiken Mosaiken findet dieses Thema kaum Erwähnung, in den zugehörigen �ndices taucht 
das stichwort „ Gold“  selten auf.3 lediglich im zusammenhang mit spätantiken und byzantinischen Mosaiken 
wurde die verwendung von Gold bisher ausführ lich behandelt.4 Grundlage und anreiz dafür  liegen auf der 
Hand: ab dem 4. Jahrhundert n. chr. erstrahlten goldgrundige Mosaiken an Wänden und decken der kirchen 
und fanden in der Folge besonders in den von der byzantinischen Kunst beeinflussten Gebieten weithin An-
wendung.5 Goldgrund und prächtige durch Goldglastesserae wiedergegebene Trachtdetails der in höfischer 
Kleidung gewandeten �hristus- und Heiligenfiguren veranschaulichen die Herrlichkeit Gottes.6

Goldglasmosaiken der römischen Kaiserzeit stammen durchwegs aus profanen Gebäuden. Die einzigen 
bisher aus ephesos bekannten exemplare wurden in den Hanghäusern 1 und 2 gefunden. von allen ephe-
sischen Wohnbauten sind nur diese beiden i ns ul ae  vollständig freigelegt und soweit bearbeitet, dass sie ein 
umfassendes studium des gehobenen innerstädtischen Wohnbaus erlauben ( abb. 1. 2) .7 bei beiden i ns ul ae  
handelt es sich um anlagen der frühe n kaiserzeit, die zwar auf hellenistisch bebautem Gebiet entstanden sind, 
 
 
 

 1 die erkenntnis, dass im bodenmosaik mit der darstellung einer büs te des dionysos ( s.u.)  tesserae mit Goldeinlage verwendet 
waren, ist Paul Pingitzer, restaurator am Österreichischen archäologischen institut ( Öai) , Wien, zu verdanken, der im zuge der 
Reinigungs- und Wiederherstellungsarbeiten des teilweise zerstörten �ildes darauf gestoßen ist.

 2 seit einer ähnlichen Feststellung bei von Gonzenbach 1961, 251 hat sich diese situation nicht wesentlich geändert.
 3 als positive ausnahmen seien hier z.b. levi 1947 und donderer 1986 angeführ t.
 4 z.b. e. J. beer, Marginalien zum thema Goldgrund, zeitschrift für  kunstgeschichte 46/3, 1983, 271– 286;  Janes 1998, bes. 111 f.
 5 Die früheste Manifestation von Goldglastesserae auf größeren Flächen sind die Kuppelmosaiken der Kirche von �entcelles bei 

tarragona aus der Mitte des 4. sowie das apsismosaik von sant’ aqui lino in Mailand vom ende des 4. Jhs. n. chr.;  vgl. H. schlunk, 
untersuchungen im frühc hristlichen Mausoleum von centcelles, berlin 1959, 344– 365;  t. Hauschild –  H. schlunk, vorbericht übe r 
die untersuchungen in centcelles, MM 2, 1961, 119– 182 bes. 139 f.;  J. beckwith, early christian and byzantine art, Harmonds-
worth 1970;  G. bovini, i Mosaici del s. aqui lino di Milano, corsi di cultura sull’ arte ravennate e bizantina 17, 1970, 61– 82 und 
brenk 1972.

 6 vgl. Janes 1998, 105 ff.
 7 zu Hanghaus 1 s. lang-auinger 1996;  lang-auinger 2002;  zu Hanghaus 2 s. F. krinzinger ( Hrsg.) , das Hanghaus 2 von ephe-

sos. studien zu baugeschichte und chronologie, aF 7, Wien 2002;  H. thür  ( Hrsg.) , Hanghaus 2 in ephesos. die Wohneinheit 4. 
baubefund ausstattung Funde, Fie viii/6, Wien 2005;  adenstedt 2005;  F. krinzinger ( Hrsg.) , Hanghaus 2 in ephesos. die Wohn-
einheiten 1 und 2 ( im druck) .
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allerdings keiner geschlossenen Vorgängerbebauung folgen. Zunächst soll der östliche der beiden „Zwillings-
bauten“  kurz charakterisiert werden:8

Hanghaus � erstreckt sich auf drei Hangterrassen des nach Westen auslaufenden Stadtberges �ülbülda÷ 
und ist mit einer Gesamtgrundfläche von 3000 mð kleiner als das benachbarte Hanghaus 2 �4000 mð). Wie 
bei diesem ergibt sich durch den Verlauf der südlichen �egrenzung – der Kuretenstraße – ein trapezförmiger 
Zuschnitt des Areals; im Norden bilden die Hanghausstraße, im Osten und Westen je eine Stiegengasse die 
begrenzung des insulagebiets. von den stiegengassen, die den Hang des berges hinanführ ten, erfolgten die 
zugänge zu den einzelnen Wohneinheiten der i ns ul a. 9 Während die älteste kontinuierliche verbauung im Ge-
biet des Hanghauses 1 auf 100 v. chr. zurüc kgeht, lassen sich ältere, dem ausgehenden 2. Jahrhundert v. chr. 
zuzuordnende strukturen punktuell erkennen.10 im nordwesten der i ns ul a  ist ein hellenistisches Peristylhaus 
nachgewiesen, welches fast die Hälfte des Areals einnahm und beim �au der �400 mð großen repräsentativen 
dom us  in flavischer Zeit zugeschüttet wurde. Von den übrigen fünf Wohneinheiten �im Folgenden: WE) gibt 
nur diejenige in der Südostecke �WE 3) noch ein klar erkennbares �ild eines kaiserzeitlichen Peristylhauses 
wieder. zahlreiche veränderungen des architektonischen Gefüge s bezeugen eine nutzung bis an den anfang 
des 7. Jahrhunderts n. chr.11 durch ein erdbeben im dritten viertel des 3. Jahrhunderts n. chr. hatte der Wohl-
stand der kaiserzeitlichen �ewohner größtenteils ein jähes Ende gefunden: �n der Folgezeit zerfielen die Häu-
ser in kleinere Wohnbereiche, die substruktionen wurden als tabernen, lager und Werkstätten genutzt.12

Das Dekor der �öden und Wände hat sich im Hanghaus � aufgrund der e[tensiven spätantiken Nutzung 
des Gebäudes nicht so gut erhalten wie in Hanghaus 2;  es ergibt sich bei weitem kein so zusammenhängendes 
bild der ausstattung wie bei der benachbarten i ns ul a . Nur zwei Mosaikböden wurden bei der Ausgrabung i n 
s i t u  angetroffen; 13 darübe r hinaus fanden sich reste in der We 3.14 Musivischer Wandschmuck existiert noch 
in der mittleren Apsiswölbung der südlichen �runnennische des quadratischen Zentralraumes der sog. dom us  
( =  We 6) ;  er wird von c. lang-auinger in den zeitraum zwischen 140 und 262 n. chr. datiert.15 vertreter 
beider kategorien –  der bodenmosaiken einerseits,16 der Wand- und deckenmosaiken andererseits –  sind au-
ßerdem durch zahllose, im Grabungsschutt gefundene Fragmente dokumentiert, die großteils mangels strati-
graphischer zuordnungen keinen eingang in die beiden Publikationen übe r das Hanghaus 1 gefunden haben.17 
Dennoch vermögen sie auch für sich genommen einen Eindruck von der Mannigfaltigkeit der Flächendeko-
ration im Hanghaus 1 vermitteln.

die eingangs erwähnten Mosaikfragmente kamen laut einer notiz im handschriftlich verfassten tagebuch 
der Grabung ephesos in einer sondage zum vorschein,18 die �98� entlang der Ostmauer des Raumes SR � der 
dom us  durchgeführt wurde. Aufgrund der ausschließlichen Verwendung von Glaswürfeln können die zwölf, 
zwischen � und �� cm langen Fragmente nur von einem Wand- oder Gewölbemosaik stammen �Abb. 3).19 die 
Ausgräberin ordnete sie dem Tonnengewölbe über der mittleren Apsis der �runnennische an der Südwand des 
raumes zu;  gemeinsam mit einem polychromen pav i m e nt um  s e c t i l e  sowie marmornen Wandinkrustationen 
sollen sie wie das nischenmosaik in der dom us  zwischen der Mitte des 2. und der Mitte des 3. Jahrhunderts 
n. chr. entstanden sein.20 Wegen der geringen Größe der Stücke konnte kein Dekor erschlossen werden. Die 
Fragmente bestehen aus unregelmäßig zugeschnittenen Tesserae mit Kantenlängen von durchschnittlich �–8 
mm, die in einer 4 mm starken Schicht feinen weißen Kalkmörtels auf bis zu 3 mm breite Fugen versetzt 
sind. An deren Unterseite schließen �,� cm feiner weißer Kalkmörtel sowie 2,� cm grober weißer Mörtel mit 
 

 8 vgl. lang-auinger 1996;  lang-auinger 2002.
 9 lang-auinger 1996, 174.
 10 lang-auinger 1996, 26.
 11 lang-auinger 1996, 27. 207.
 12 lang-auinger 1996, 174.
 13 lang-auinger 1996, 135– 140 abb. 158F. Plan 4;  Jobst 1977, abb. 60– 62 ( mit nicht mehr gül tiger datierung) .
 14 lang-auinger 1996, 152– 162 abb. 50. 53. 54 ( We 3) .
 15 lang-auinger 1996, 101.
 16 lang-auinger 1996, 86– 91. 181– 186. abb. 69– 72 ( Peristylhaus) .
 17 lang-auinger 1996;  lang-auinger 2002.
 18 eintragung vom 21. 8. 1985.
 19 Wegen ihrer geringen �elastbarkeit waren reine Glasmosaiken nie auf �öden verlegt.
 20 lang-auinger 1996, 107.
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Ziegelsplitt und Splittern des örtlich anstehenden Serizits an. Die Setzschicht ist an der Oberfläche in ver-
schiedenen Farben bemalt, die jeweils den Würfelfarben entsprechen. Offenbar diente die �emalung des noch 
feuchten Mörtelgrundes zur Orientierung beim Setzvorgang �Abb. 4a–b).21 zusätzlich konnte so beim fertigen 
Mosaik der effekt einer farbig geschlossenen Fläche erzielt werden. Ü berall dort, wo die farbigen Glaswür fel 
noch vorhanden sind, ist das gut nachzuvollziehen. �hr Farbspektrum umfasst Schwarz, Grau, Graugrün, Oliv, 
Hellgrün, zwei Türkistöne, �eige, Hellgelb und Dunkelrot. Alle genannten Tesserae bestehen aus opakem 
Glas.22 auffallend anders sind auf zwei Fragmenten vorkommende klarsichtige Wür fel aus grünl ichem Glas. 
Auf einigen von ihnen schimmern unter der gläsernen Oberfläche Spuren von Gold �Abb. �a–b). Die Annah-
me, dass es sich bei allen klarsichtigen Wür feln auf den Mosaikfragmenten um Goldglas gehandelt hat, wird 
von der ockergelben Färbung des umgebenden setzgrundes untermauert. klarsichtiges Glas fand in der antike 
weder bei Wand- noch �odenmosaiken Verwendung, da es den Mörtelgrund durchscheinen lässt und sich da-
mit keine befriedigenden Farb- oder Glanzeffekte erzielen lassen.

Prinzipiell kann das vorhandensein von klarsichtigen tesserae in einem Mosaik als Hinweis auf eine ur-
sprüngl iche beschichtung mit Gold- bzw. seltener silberfolie gewertet werden. allerdings müs sen vergoldete 
Wür fel nicht zwingend aus klarsichtigem Glas gewesen sein: Mit getrübt en Glastesserae als trägermaterial 
lassen sich nämlich unterschiedliche Farbwerte der Metallfolien hervorrufen.

schwierigkeiten bei der bestimmung von Goldglastesserae aufgrund des verlustes der oberen Glasschicht 
und der Goldfolie erschweren einen Ü berblick übe r ihre entwicklung und verwendung in antiken Mosaiken. in 
jedem Fall ist die Verwendung von Gold in Tessellaten untrennbar mit der Verwendung von Glas verbunden.

in Plinius’  zwischen 70 und 74 n. chr. entstandener naturalis Historia wird die verwendung von tesserae 
aus Glasfluss im großen Stil in Zusammenhang mit Wandmosaiken erwähnt:23 der usus, Wände und vor allem 
Gewölbe mit durchgehenden Flächen aus Glasmosaik auszustatten, muss zur Zeit der Abfassung dieser Enzy-
klopädie noch neu gewesen sein: Plinius formuliert das nicht nur ausdrüc klich, sondern merkt auch an, dass 
Agrippa beim �au seiner Thermen ��9 v. �hr.) sicherlich auch die Gewölbe mit Glasmosaiken hätte verzieren 
lassen, wenn diese schon so früh  bekannt gewesen wären.24 der verschwenderische umgang mit Glaswür feln, 
die ganze Flächen übe rziehen, scheint erst nach der Mitte des 1. Jahrhunderts n. chr. en vogue gewesen zu sein 
und den unmut mancher zeitgenossen erregt zu haben.25

nach diesem zeitschema steht ein Mosaik aus der domus aurea, in dem vergoldete Glastesserae verwen-
det wurden, am Anfang der Produktion gläserner Wand- und Gewölbemosaiken.26 es stammt aus dem nym-
phäum 13, das aufgrund der Mosaikdarstellung auch nymphäum des Polyphem genannt wird. seine ränder 
sind mit Stuckleisten, in denen Muschelschalen sitzen, eingefasst. �m Tonnengewölbe des Raumes haben sich 
reste der bildlichen dekoration erhalten, die wie in der sogenannten v ol t a dor at a  des Palastes dem schema 
des vierten pompejanischen Stils entsprechend auf mehrere Medaillons verteilt war.27 Das Gewölbe zeigt vier 
kreisrunde Felder, die ein zentrales Oktogon von � m Seitenlänge ��) umgeben. Während die Kreismedaillons 
keine Darstellungen mehr zeigen, sieht man im Achteck Odysseus, der Polyphem eine Schale mit Wein reicht 
�Abb. �). Monumentale Größe und die verwendeten Farben – �rauntöne, Grün und Oliv – verraten, dass die 
 

 21 Die Technik der �emalung des Setzgrundes ist häufig dokumentiert; vgl. Sear �977, 43 mit �sp.
 22 zum trübungs verfahren von klarsichtigem Glas vgl. Meyer 1990, 420 f.
 23 Plin. nat. 36,64. –  bereits ende des 1. Jahrhunderts v. chr. manifestiert sich Glas in splitterform gemeinsam mit Muschelschalen 

und steinplättchen als schmuck von brunnennischen und nymphäen der vesuvstädte;  vgl. sear 1977;  Meyer 1990, 420.
 24 Plin. nat. 36,64,189:Plin. nat. 36,64,189: pul s a de i nde  e x  hum o, pav i m e nt a i n c am e r as  t r ans i e r e  v i t r o;  nov i c i um  e t  hoc  i nv e nt um . Ag r i ppa c e r t e i nAg r i ppa c e r t e  i n 

t he r m i s  quae  rom ae  f e c i t  [ … ]  non dubi e  v i t r e as  f ac t ur us  c am e r as  s i  pr i us  i nv e nt um  i d f ui s s e t  [ … ] .  ( später wurden die Mosaiken 
vom �oden verdrängt und gingen, aus Glas gefertigt, auf die Gewölbe über. Auch dies ist eine neue Erfindung. Agrippa hätte 
in den Thermen, die er in Rom erbaute >…@ zweifellos Gewölbe aus Glas herstellen lassen, wenn dies schon erfunden gewe-
sen wäre.) – Wenn Plinius �nat. 3�,�89) schreibt, daß Scaurus, Aedil des -ahres �8 v. �hr., beim �ühnenhaus seines römischen 
Theaters unerhörten �u[us mit v i t r um  trieb, so wird sich das aufgrund des Te[tzusammenhangs eher auf großzügige Glasfenster 
beziehen. –  bemerkenswerterweise erwähnt auch vitruv in seinen 27 v. chr. erschienenen de architectura decem libri die Gattung 
des Wandmosaiks übe rhaupt nicht.

 25 so schreibt seneca ( 4 v.– 65 n. chr.)  ironisch in einem brief an lucilius ( 11,86,6) : paupe r  s i bi  v i de t ur  ac  s or di dus  [ … ]  ni s i  v i t r o 
abs c ondi t ur  c am e r a . �Arm erscheint er sich und schäbig >…@ wenn das Gewölbe nicht mit Glas bedeckt wird).

 26 lavagne 1970, bes. 688 ff.;  iacopi 1999, 15.
 27 zum schema der deckendekoration der v ol t a dor at a  s. iacopi 1999, 46 f. abb. 44 f.
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Darstellung auf eine bronzene Standbildgruppe zurückgeht. �n den Körpern des Odysseus und des Polyphem 
sind nicht nur weiße Glanzlichter zur Hebung der Plastizität verwendet, sondern auch zahlreiche Goldglaswür-
fel, die den bronzenen Schimmer verdeutlichen sollen und vor allem bei der Figur des Odysseus die Muskeln 
modellieren ( abb. 7) .

Weitere der wenigen bekannten �eispiele vorkonstantinischer Wand- und Gewölbemosaiken mit Goldglas-
tesserae befinden sich in den Gewölben der c ar c e r e s  an der nordseite des domitianstadions auf dem Palatin:28 
Sie gehören der ersten Ausstattungsphase an; die erhaltenen Partien der Kassettenmosaiken zeigen vegetabiles 
rahmendekor. auch an den Wandmosaiken einer thermen- und Wohnanlage in torre di Pordenone bei udi-
ne sind Goldglastesserae verwendet.29 ab dem 2. Jahrhundert n. chr. mehren sich die zeugnisse vergoldeter 
Wand- und Gewölbemosaiken; vornehmlich stammen sie aus den West- und Nordwestprovinzen des �mperi-
um romanum.30 Jüngs t wurden in einer der Prachtlatrinen der villa Hadriana in tibur –  in der doppeltoilette 
in der sogenannten �ateinischen �ibliothek – Goldglastesserae gefunden, die aus dem Mosaik der östlichen 
apsis stammen.31 Wenn auch der darstellungsinhalt bzw. die art der dekoration heute nicht mehr zu erkennen 
sind, wurde hier eindeutig kaiserlicher luxus auf den abort übe rtragen, zumal die entsprechende latrine auch 
durch ihre Aussicht, ihre großzügigen Fenster und ausgeklügelten Sanitäranlagen als in die Pracht des Palastes 
integrierter raum ausgewiesen ist.

�m Gegensatz zu Wand- und Deckenflächen ist der Gebrauch von einzelnen Glastesserae auf �öden sogar 
schon für  das dritte viertel des 4. Jahrhunderts v. chr. bezeugt. das spätklassische kieselmosaik mit der dar-
stellung des raubes der Helena aus dem gleichnamigen Haus in Pella weist einige Glaswür fel im Geschirr 
eines Q uadrigapferdes auf; 32 in delos und ägypten gibt es einige hellenistische Mosaiken, in die Glastesserae 
eingearbeitet sind.33 andere erscheinungsformen waren gefärbte Glasscheiben und -scherben, wie sie auch an 
einzelnen Pavimenten in delos zu beobachten sind.34

�n �odenmosaiken fanden regelmäßig zugeschnittene Glastesserae Verwendung, wenn die begrenzte Farb-
palette der natursteine nicht ausreichte:35 Zunächst setzte man sie vor allem für Grün- und �lautöne,36 dann 
auch für Gelb, Orange und Violett ein. So konnten unbegrenzte Farbmöglichkeiten ausgeschöpft werden. Ge-
schätzt dür fte man aber auch die leuchtkraft der Glaswür fel haben, anders ist die verwendung von schwarzen 
tesserae dieses typs nicht erklärbar.

 28 M.-l. Morricone Matini, Mosaici antichi in italia, reg. i, roma: reg. X , Palatium, rom 1967, 92 taf. M 1– 2; sear 1977, nr. 77M.-l. Morricone Matini, Mosaici antichi in italia, reg. i, roma: reg. X , Palatium, rom 1967, 92 taf. M 1– 2;  sear 1977, nr. 77 
taf. 43, 1. 3.

 29 Fa 5, 1950 4372; sear 1977, 42 f.; vgl. zu weiteren Grabungen und Forschungen s. Pesavento Mattioli – G. rosada, Gli scaviFa 5, 1950 4372;  sear 1977, 42 f.;  vgl. zu weiteren Grabungen und Forschungen s. Pesavento Mattioli –  G. rosada, Gli scavi 
di torre di Pordenone, aqui leia chiama 25, 1978, 9– 12;  M. salvadori, Gli affreschi della villa romana di torre di Pordenone, 
Köln-b 24 ��99�), �9–�3; A. �onte – M. Salvadori – �. Tirone, �a villa romana di Torre di Pordenone. Tracce della residenza di 
un ricco dominus nella �isalpina orientale �Rom �999); F. Oriolo – M. Salvadori, Decorazioni parietali private nella ; Regio. � 
casi della villa imperiale di aqui leia e della villa di torre di Pordenone, in: abitare in cisalpina. l’ edilizia privata nella città  e nel 
territorio in età  romana. atti della X X X i settimana di studi aqui leiesi, 23– 26 maggio 2000 ( triest 2001) , 629– 651.

 30 sear 1977, nr. 234. 243. 251. 253. 256. 257. 263. 273. 275.sear 1977, nr. 234. 243. 251. 253. 256. 257. 263. 273. 275.243. 251. 253. 256. 257. 263. 273. 275.
 31 G. -ansen, Stiller Ort mit Aussicht. Die kaiserlichen Toilettenanlagen in der Hadriansvilla bei Tivoli waren einen �esuch wert, 

aW 36/3, 2005, 55– 60;  dies., toilets with a view. the luxurious toilets of the emperor Hadrian at his villa near tivoli, babeschthe luxurious toilets of the emperor Hadrian at his villa near tivoli, babesch 
82/1, 2007, 165– 181 bes. 169. 176 abb. 21.176 abb. 21.

 32 Guimier-Sorbets – Nenna �992, �2�. – �m Großen Grab von Vergina befinden sich Möbel und ein Schild mit Verzierungen aus 
doppelt vergoldetem Glas: vgl. Guimier-sorbets –  nenna 1992, 621.

 33 Guimier-Sorbets – Nenna �992, �20 f.; A. M. Guimier-Sorbets – �. H. Nenna, Rpfle[ions sur la couleur dans les mosawques helleni-
stique s: dé los et alexandrie, bcH 119, 1995, 529– 563;  W.a. daszewski, corpus of Mosaics from egypt i. Hellenistic and roman 
Period, Mainz 1985, 80. kat. 38. 39;  bruneau 1972, 25. nr. 16. 118. 216. 229.

 34 bruneau 1972, nr. 195. 214. 216. 219.
 35 von Gonzenbach 1961, 250 f.
 36 vgl. Werkstattabfälle von Glasstäben in delos;  Guimier-sorbets –  nenna 1992, 623.
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  91 Gold und Glas 

�ei den großen Kritikern einer aufwändigen und lu[uriösen �ebensweise, Varro ����–27 v. �hr.), Seneca 
( 4 v.– 65 n. chr.)  und Plinius dem älteren ( 23– 79 n. chr.) , wird die verschwendung von Gold und anderen 
Edelmetallen beim Ausstattungslu[us nicht so oft ins Treffen geführt wie z.�. diejenige von verschiedenen 
bunten Marmorsorten.37

�ei Plinius finden sich einige Te[tpassagen, die von vergoldeten Decken und Wänden sprechen. So erwähnt 
der schriftsteller, dass in rom das erste Mal eine getäfelte decke vergoldet wurde, als lucius Mummius cen-
sor war. �m -ahre �42 v. �hr. ließ dieser nach der Zerstörung Karthagos den �upitertempel auf dem Kapitol 
damit versehen.38 Plinius schildert dies im Zuge seiner Kritik am zeitgenössischen �u[us, eine dessen Erschei-
nungsformen die um sich greifende vergoldung von Wänden ( par i e t e s ) und Gewölben �c am ar ae )  in Privat-
häusern war. er erwähnt in derselben Passage, dass Q uintus lutatius catulus beim Wiederaufbau des 83 v. chr. 
zerstörten �upitertempels die bronzenen Deckplatten des Kapitols vergolden ließ, was seine Zeitgenossen zu 
sehr unterschiedlichen urteilen übe r seine Person veranlasst habe. an anderer stelle beklagt sich Plinius, dass 
die einst so hochstehende Wandmalerei u.a. durch marmorne und goldene Wandverkleidung verdrängt wor-
den sei:39 die inhalte der darstellungen traten hinter den Wert der verwendeten Materialien zurüc k.40 eines 
der archäologisch prominentesten �eispiele für die Vergoldung von Wand- und Gewölbeflächen in Stuck, 
Malerei und Mosaik ist die neronische domus aurea.41 �aut Sueton waren große Teile des Palastes mit Gold, 
edelsteinen und Perlmutt ausgelegt.42 bei G. semper beschriebene archäologische befunde auf dem Palatin 
und aventin bestätigen die existenz eines derartigen Wohnluxus auch in anderen Gegenden roms: „ ( …)  auf 
dem Palatin wurde ( …)  eine ganz mit silberblech inkrustierte stube gefunden, und in das silber waren edle 
steine eingelassen …;  im 17. Jahrhundert fand man auf dem aventin eine stube, deren Wände hinter vergol-
deten bronzeplatten mit inkrustierten Medaillen verschwanden.“ 43

abgesehen von den republikanischen schmähungen im luxus schwelgender neureicher sowie der to-
pik in den berichten übe r kaiserliche Ü bertreibung im umgang mit wertvollen Materialien,44 ist Gold in der 
 
 
 
 
 
 

 37 S. Friedländer �922, 332–337; z.�. Seneca ep. 8�,�. – Die Dichter der frühen Prinzipatszeit bestätigen dieses �ild lu[uriöser Pri-
vatausstattung und betonen dabei vor allem ihr staunen übe r die verwendung kostbarer Marmorsorten;  allerdings erwähnt Horaz 
auch vergoldete Felderdecken, zwischen denen elfenbein glänzte;  vgl. Hor. carm. 2,16,11;  2,18,1 f. 17– 19.;  lucr. 2,28;  sen. nat. i 
prol. 7.

 38 Plin. nat. 33,18,57;  vgl. Friedländer 1922, 333. –  die l ux ur i a  ist laut Plinius ( nat. 33,53,148)  mit der eroberung kleinasiens 
nach Rom zurückgekehrt, als Antiochos ���. �400 Pfund Silber und ��00 goldene Gefäße als Kriegstribut zahlen musste. bhnlich 
liv. 9,6,7: lux ur i ae  e ni m  pe r e g r i nae  or i g o ab e x e r c i t u As i at i c o i nv e c t a i n ur be m  e s t . ( denn der ursrpung des fremden luxus ist 
vom asiatischen Heer in die stadt geführ t worden) .

 39 Plin. nat. 35,1,2. pr i m um que  di c e m us , quae  r e s t ant  de  pi c t ur a, ar t e  quondam  nobi l i , – t unc  c um  e x pe t e r e t ur  r e g i bus  popul i s que  –, 
e t  al i os  nobi l i t ant e , quos  e s s e t  di g nat a pos t e r i s  t r ade r e ;  nunc  v e r o i n t ot um  m ar m or i bus  pul s a, i am  qui de m  e t  aur o, ne c  t ant um  ut  
�arietes toti o�eriantur, �erum et interraso marmore �ermiculatisque ad e���gies rerum et animalium crustis. ( und zuerst werden wir 
besprechen, was noch übe r die Malerei zu sagen ist;  übe r eine einst vornehme kunstrichtung, –  damals als noch von Königen und 
Völkern nach ihr gefragt wurde – , die auch die anderen adelte, die der Nachwelt zu überliefern sie für würdig hielt; jetzt aber ist sie 
gänzlich von den Marmorarten, ja sogar vom Gold verdrängt, und nicht nur so, dass man die Wände zur Gänze bedeckt, sondern 
sie auch mit durchbrochenem Marmor bearbeitet und in bunten einlagen bilder von Gegenständen und tieren herstellt) .

 40 bhnlich schildert Plinius im folgenden Kapitel �nat. 3�,2), dass die zeitgenössischen Ahnenbilder aus Gold und Silber waren, bei 
denen es nicht mehr um die erkennung von Gesichtszüge n ging wie bei den älteren Wachsporträts, sondern um die zurschaustel-
lung von reichtum.

 41 iacopi 1999 ( mit weiterführ ender literatur) .
 42 sueton vit. caes. 6,31,2.
 43 G. semper, der stil in den technischen und tektonischen küns ten, oder praktische aesthetik. ein Handbuch für  techniker, küns tler 

und kunstfreunde, 2Münc hen 1878, 471, zitiert nach Friedländer 1922, 338.
 44 Plutarch ( Poblic. 15,3 ff.)  schreibt, dass die vergoldung des vierten kapitolinischen iupitertempels unter domitian 12000 talente 

gekostet habe, man sollte aber einmal seinen Palast am Palatin sehen: Portiken, Hallen, bäder, Wohnungen der kaiserlichen Mä-
tressen seien so, dass man den eindruck bekomme, der erbauer habe gleich Midas eine Freude daran gehabt, alles, was er angreife, 
in Gold zu verwandeln.
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unbeweglichen ausstattung des gehobenen republikanischen und kaiserzeitlichen Privathauses in der Malerei 
bezeugt; 45 außerdem sind blattvergoldete Holzbalken erhalten.46

von Goldglasmosaiken ist in der literatur kaum die rede.47 nirgends sind sie Gegenstand des tadels: wo 
übe r Glasmosaik geschimpft wird, bleibt Gold als hervorgehobenes luxusgut unerwähnt.48

Plinius nennt in seinen moralischen Refle[ionen über die Verwendung von Edelmetallen im Zusammen-
hang mit �öden zwar Silber: Er spricht von Frauen, die ihre �äder verschmähen, wenn diese keine silberüber-
zogenen �öden besäßen.49 Man wird hier aber eher an aus silber gefertigte Wannen denken müs sen als an 
Fußböden, die mit Silberglasmosaik ausgelegt waren: �Metall-)Glastesserae wurden aufgrund der �eschädi-
gungsgefahr nie großflächig auf �öden verlegt.50 andererseits hatte man hier auch nicht wie an Wänden und 
Decken die Möglichkeit, die Würfel mit unterschiedlichen Neigungswinkeln zu setzen, um �euchteffekte zu 
erzielen –  die bodenebene musste plan sein.

der bisher älteste beleg für  die verwendung von vergoldeten Glasstüc ken in der dekoration von boden-
flächen ist ein pav i m e nt um  s e c t i l e  der pompejanischen �asa del Efebo in bronzo �� 7, ��), das an den Anfang 
des 1. Jahrhunderts n. chr. datiert wird ( abb. 8) .51 im t r i c l i ni um  �� ist ein T-förmiger �oden aus marmor-
nen 4uadratplatten verlegt. �nnerhalb von diesem befindet sich ein vielfarbiges quadratisches �90 î 90 cm) 
e m bl e m a  aus fein gesägten, floralen Marmorelementen. �n die Mittelscheibe der Rosette sind kleine, unregel-
mäßige Glasstückchen eingefügt, die vergoldet waren. Dass man dieses �ild – sei es aufgrund des verwendeten 
Marmors in feinster zuschneidung, sei es aufgrund des vergoldeten Glases –  als besonders wertvoll erachtete, 
beweist nicht zuletzt eine gesondert angefertigte abdeckung aus bleiblech, mit der das bild geschü tzt werden 
konnte und die man bei der Auffindung des �odens noch i n s i t u  vorfand.52

 45 auch in diesem Fall ist es schwer, sich ein bild der Gesamtsituation zu verschaffen. Wandmalereien und stuckaturen aus der 
sphäre des kaiserhauses sind besonders prächtig und zum teil vergoldet: als prominentestes beispiel mag hier die ausstattung der 
domus aurea dienen: vgl. die sog. v ol t a dor a t a  oder den raum 42: iacopi 1999, 45 abb. 43;  127 abb. 120. –  a. barbet, l’ emploi 
des couleurs dans la peinture murale romaine antique : „ marque urs“  chronologique s et ré vé lateurs du „ standing“  social? , in: Pig-
ments et colorants de l’ antiqui té  et du Moyen Â ge. teinture, peinture, enluminure, é tudes historique s et physico-chimique s, Paris 
1990, 255– 271 bes. 261– 263 abb. 7– 9: die dortige tabelle und ein Plan vermerken die Fundorte von Malereien mit blattgold: 
england: lincoln ( a. 2. Jh. n. chr.) , colchester ( Mitte 2. Jh. n. chr.) , london ( 2. Jh. n. chr.) ;  Frankreich: cavaillon im vaucluse 
( Mitte des 1. Jhs. v. chr.) ;  Griechenland: korinth ( 4. stil) ;  israel: tel anafa ( 80 v. chr.) ;  italien: boscoreale ( 50 v. chr.) , rom, Haus 
des augustus ( 36– 29 v. chr.) , aula isiaca ( 20 v. chr.) , domus aurea ( neronisch) ;  katakombe ss. Pietro e Marcellino ( vor dem 
3. Jh. v. chr.? ) , stabiae ( 4. stil) ;  Jordanien: Petra ( e. 1. v. oder. a. 1. Jh. n. chr.) ;  Österreich: Magdalensberg ( spättiberisch) . –  ich 
danke M. Fuchs, lausanne für  den Hinweis auf diesen artikel sowie auf eine textstelle bei ios. bell. iud., nach der in Masada 
im Palast des Herodes blattgold in der Malerei verwendet war. rezente Fundorte sind auch narbonne, clos de la lombarde ( e.rezente Fundorte sind auch narbonne, clos de la lombarde ( e. 
2. -h. n. �hr.; vgl. R. u. M. Sabrip �Red.), Peintures romaines en Narbonnaise. Muspe du �u[embourg, � avril–4 juillet �993, Paris 
�993, 3�) sowie �ommugny in der Schweiz �3�–4� n. �hr.; vgl. M. Fuchs – E. Ramjoup, �ommugny, splendeurs murales d¶une 
villa romaine. �atalogue d¶e[position du Muspe romain. Nyon �994, Abb. 40. 44–4�). – �n der Domitillakatakombe finden sich�atalogue d¶e[position du Muspe romain. Nyon �994, Abb. 40. 44–4�). – �n der Domitillakatakombe finden sich 
blattgoldspuren an einer m e ns a  ( 3. Jh. n. chr.? ) : Für  diese auskunft übe r einen ansonsten noch unvermerkten tatbestand danke ich 
n. zimmermann, Wien, sehr herzlich.

 46 �m H2 von Ephesos wurden Teile einer blattvergoldeten hölzernen Deckenkonstruktion gefunden; vgl. dazu K. Herold, in H. 
Vetters, Ephesos. Vorläufiger Grabungsbericht �977, AnzWien ���, �978, 2�3–274, H. Thür, Zur Dach- und Deckenkonstruktion 
des Marmorsaales der Wohneinheit 6 im Hanghaus 2 in ephesos, in: tagung ,antike Holztragwerke‘ , tu Münc hen 30./31. 3. 2007 
( erscheint in: Materialien aus dem institut für  baugeschichte, kunstgeschichte, restaurierung und architekturmuseum an der tu 
München) sowie vorläufig H. Thür, Eine Einführung zum Hanghaus 2 in Ephesos, Forum Archaeologiae 44��;�2007 �http://farch.
net)  abb. 14.

 47 �m 2. -h. n. �hr. beschreibt Philostrat im �eben des Apollonius von Tyana für �abylon ein blaues Mosaikgewölbe mit goldenen 
Göttern; vgl. K. �ehmann, The dome of heaven, Art� 27, �94�, �–27 bes. 24.

 48 zum Glas( mosaik)  s.o.
 49 Plin. nat. 33,54,152– 153: [ … ]  f e m i nae  l av e nt ur  e t  ni s i  ar g e nt e a s ol i a f as t i di ant , [ … ] . vi de r e t  hae c  F abr i c i us  e t  s t r at as  ar g e nt o 

m ul i e r um  bal i ne as  i t a, ut  v e s t i g i o l oc us  non s i t , c um  v i r i s  l av ant i um !  ( [ …]  Frauen sich waschen und andere badewannen ablehnen. 
>…@ Dies sollte Fabricius sehen sowie die mit Silber bis zur letzten Fußbreite ausgelegten �äder der Frauen, wenn sie mit Männern 
zusammen baden�)

 50 s.u.s.u.
 51 a. Maiuri, nsc 1927, 45 f.; M.e. blake, the pavements of the roman buildings of the republic and early empire, Memamac 8,a. Maiuri, nsc 1927, 45 f.;  M.e. blake, the pavements of the roman buildings of the republic and early empire, Memamac 8, 

1930, 47. taf. 10, 2; PPM i, 670 f.; dunbabin 1998, 255 f. abb. 270.taf. 10, 2;  PPM i, 670 f.;  dunbabin 1998, 255 f. abb. 270.
 52 dunbabin 1998, 256; e. la rocca – M. u. a. de vos, Guida archeologica di Pompei, Mailand 1976, 213 abb. s. 214; a. Maiuri,dunbabin 1998, 256;  e. la rocca –  M. u. a. de vos, Guida archeologica di Pompei, Mailand 1976, 213 abb. s. 214;  a. Maiuri, 

nsc 1927, 45 f.
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voraussetzung für  die verwendung von vergoldeten oder versilberten Glaswür feln in bodenmosaiken ist, 
dass man an der verlegung von polychromen Mosaiken interessiert war: ein nicht unwesentlicher aspekt, 
wenn man bedenkt, dass in italien, dessen impulse die Mosaikentwicklung zu beginn der kaiserzeit we-
sentlich bestimmten, ab dem �. -ahrhundert v. �hr. rein schwarzweiße Mosaiken dominierten, die nichts mit 
bildmosaiken gemein hatten, sondern auf einfachen geometrischen Mustern und deren kontrasten aufbauten. 
Warum hätten hier bunte Glaswür fel zum einsatz kommen sollen?  Warum hätte man in der Folge Metall für  
Farb- und Glanzeffekte anwenden sollen? Der �u[us der Schwarzweißmosaiken bestand vielmehr in einer 
neuen schlichten ästhetik von Hell-dunkelkontrasten, nicht hingegen in der bildlichen darstellung oder im 
verwendeten Material. erst mit dem langsamen Wiederaufkommen von polychromen bodenmosaiken ab der 
Mitte des 2. Jahrhunderts n. chr. rüc kten auch Glaswür fel, die die Farbpalette erweitern konnten, verstärkt ins 
zentrum des interesses.53 in den wenigen vorkonstantinischen Mosaiken, die Goldglas enthalten, ist dieses 
jedoch nur sehr sparsam, zur Hervorhebung von Details herangezogen. Meist wurde Goldglas dort verwen-
det, wo reales Gold – in Form von Schmuckstücken, Waffen und Ziergeräten abgebildet war. Oft sind diese 
jedoch auch in gelben und ockerfarbenen Steinchen oder gefärbten Glastesserae dargestellt. Man wird nicht 
fehlgehen, dass Gold dort, wo es verwendet wurde, als Demonstration von Reichtum bzw. einer lu[uriösen 
lebensweise verstanden werden darf. nur aus der bewussten demonstrativen Materialverschwendung erklärt 
sich, dass Auftraggeber stellenweise bei �odenmosaiken vergoldete Tesserae verwenden ließen. Es ist dabei 
einzukalkulieren, dass gerade das „ übe r Gold ( oder silber)  hinweg schreiten“  einen besonderen reiz aus-
gemacht haben muss.

aus beiden ephesischen Hanghäusern kennt man beispiele für  die verwendung von Gold bei Wandmosa-
iken. im Fall des Hanghauses 1 handelt es sich dabei um die vorgestellten Mosaikfragmente. im Hanghaus 2 
bezeugen u.a. Funde loser Goldglastesserae, dass die Apsiswölbung der sogenannten �asilika �Raum 8) in der 
We 6 um die Mitte des 2. Jahrhunderts mit einem Mosaik ausgestattet war.54

�m Hanghaus 2 gibt es allerdings auch ein Fußbodenmosaik, bei dem Goldglastesserae gesetzt worden sind. 
raum 16a der  We 3 auf der mittleren terrasse des H2 war ursprüngl ich der südt eil des Peristyls, bevor er in 
severischer zeit durch den einzug einer Mauer in zwei c ubi c ul a  mit qua dratischem zuschnitt unterteilt wur-
de.55 �m Zuge dieser baulichen Maßnahme wurde der frühkaiserzeitliche Mosaikboden,56 dessen geometrischer 
Musterteppich unter der trennmauer zu liegen kam, aufgegeben. die neuen räume erhielten zwei direkt übe r 
dem alten Mosaik verlegte Tessellate, deren quadratische Dekorzonen den Raumschnitt in kleinerem Maßstab 
wiederholten ( abb. 9) .

Während im Ostraum ein Feld mit der Darstellung des Medusenhauptes vor der Aegis gezeigt ist, sitzt in 
der schwarzweißen Dekorzone des Westraumes ein quadratisches Feld mit einer �üste des Gottes Dionysos 
�Abb. �0). �n seiner �inken hält der Gott den Thyrsosstab, der schräg vor dem Körper aufragt und den linken 
oberen bildrahmen berühr t. kopf und blick des Gottes sind nach links gewendet, sein Gesicht, das in drei-
viertelansicht gezeigt ist, wird von den großen Augen dominiert, deren Umrisse mit der Nase eine Einheit 
bilden. er trägt einen grauen, an beiden schultern geknotetenen chiton, der die arme freilässt. durch eine 
differenzierte Farbgebung wurden nicht nur die einzelnen Gesichts- und Körperpartien sehr plastisch model-
liert, sondern auch vor allem die beleuchtungssituation sehr genau eingefangen. die lichtque lle muss sich 
links vor dem Gott befinden. Dementsprechend sind an der rechten Seite des Gewandes Glanzlichter aus hel-
len Steinchen gesetzt; durch weiße Akzente aufgehellt ist außerdem die rechte Halsseite sowie die Mitte der 
stirn, auch die inneren Wangen, die Partie um den Mund sowie einzelne helle stellen auf dem nasenrüc ken. 
Die anderen Gesichtspartien sind als Kontrast in Grau- und �eigetönen abschattiert; auch erscheinen die linke 
Wange, das Kinn und der linke Nasenflügel sowie der linke Halsansatz in fleischfarbenen und rosa Tönen, um 
zu versinnbildlichen, dass sie vom licht abgewandt sind. die vom kinn beschattete Partie des Halses ist in 
dunkel- und hellbraunen Nuancen wiedergegeben. Hellgelb und Ocker sind auch an der linken Halsseite sowie 
an der Außenseite der linken Wange zur Modellierung eingesetzt.

 53 von Gonzenbach 1961, 251.
 54 unpubliziert.
 55 zur baugeschichte s. adenstedt 2005, 47 f. 114. 128 f.;  zu den abbildungen der Mosaiken s. Jobst 1977, abb. 173. 176– 186 

( datierungen nicht relevant) .
 56 ladstätter 2002.
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Die schwarzen Pupillen der Augen sind von einer braun und ocker gefärbten �ris umgeben, der weiße 
Augapfel ist fleischfarben umrandet. Die �rauen sowie die oberen Ränder der Augenhöhlen sind hingegen in 
Purpur gezeigt. Das linke Nasenloch der breiten stumpfen Nase ist schwarz, darunter befindet sich ein ocker-
farbener Schatten. Die parallelen �inien des Mundes sind in Fleischfarbe, Purpur, Rosa und Ocker aufgebaut. 
Generell ist bei den Schattierungen des Gesichts eine streifenförmige Setzung und ein �neinandergreifen von 
linien zu beobachten, das erst bei betrachtung aus der Ferne zu umrissenen Formen wird. auch die Haare 
setzen sich aus verschiedenen Rottönen zusammen; dem �ichteinfall entsprechend ist es am Oberkopf heller 
als im unteren bereich, dort erscheint braun anstelle von zyklam, schwarze linien ersetzen die purpurnen 
Streifen. �inks und rechts des Mittelscheitels befinden sich ziegelrote Haarpartien.

das subtile spiel mit verschiedenfarbigen Wür feln, die mehrheitlich aus stein sind, ist ein Q ualitätskrite-
rium des Mosaiks. �m Efeukranz sowie im Thyrsosstab allerdings sieht man Türkis und zwei Grüntöne, die 
durch gläserne Tesserae erzeugt sind. Die im Diadem verwendeten Rottöne umfassen Ziegelrot – in den hel-
leren Partien – sowie Dunkelrot in den Schatten. Neben weißen Glanzlichtern in diesem Kopfschmuck waren 
seit der Freilegung noch eine reihe scheinbar grauer steinchen zu sehen.57

erst als die Mosaiken, die Mitte der 1970er Jahre gehoben worden waren, im Jahr 2002 nach einer Grabung 
unter bodenniveau wiederverlegt wurden,58 bot ein glüc klicher zufall die Gelegenheit, diese vermeintlichen 
Steinchen als gläserne Tesserae mit Zwischengoldeinlage zu identifizieren.

unmittelbarer anlass dazu war ein bei der Grabung entdecktes Fragment des Mosaiks, das neben einem 
diagonal unter dem dionysosmosaik verlaufenden Wasserrohr gefunden wurde, zu dessen abstüt zung es ver-
wendet worden war, nachdem man das Mosaik am Rand zerstört hatte �Abb. ��).59 das Fragment war an der 
Oberfläche stark versintert �Abb. �2). �m Zuge der mechanischen Reinigung mit einem Skalpell stellte sich 
bald heraus, dass es sich um die bisher im dionysosbild fehlende spitze des thyrsosstabes handelte. der re-
staurator P. Pingitzer erkannte, dass nicht nur hell- und dunkelgrüne  Glastesserae verwendet worden waren, 
sondern auch solche aus klarsichtigem Glas, die offensichtlich eine geringere Höhe als die anderen Würfel auf-
wiesen. an einigen von ihnen waren geringe spuren von Gold zu sehen ( abb. 13) . bei der untersuchung des 
gesamten thyrsosstabes waren mehrere Glastesserae zu erkennen, die mit einer papierdünne n Goldfolie belegt 
waren ( abb. 14) . darübe r muss sich in allen Fällen eine zweite dünne  Glasschicht befunden haben, die das 
Gold versiegelt hatte. in analogie zu diesen erkenntnissen stellte sich bei der reinigung des Mosaiks heraus, 
dass auch die vermeintlich graugrüne n steine im diadem des dionysos eigentlich Goldglastesserae gewesen 
waren ( abb. 15) . ihre klarsichtigkeit war ein indiz dafür , ebenso die im vergleich zu den umgebenden Wür -
feln geringere Höhe, die aus dem Verlust der Gold- und zweiten Glasschicht zu erklären ist. Das heutige Er-
scheinungsbild des dionysosmosaiks aus der We 3 des Hanghauses 2 gibt einen eindruck des ursprün glichen 
zustandes: Man entschied sich nämlich, die entsprechenden, ehemals vergoldeten Wür fel wieder zu vergolden 
�Abb. ��). Allerdings wurde nur auf den Würfelkörper mit dem Pinsel eine dünne Schicht �lattgoldes auf-
getragen;  für  eine versiegelung mit einer oberen Glasschicht wären eine entnahme der einzelnen Wür fel und 
ihr erhitzen bei etwa 800°  c notwendig gewesen.

die Herstellung von Goldgläsern, bei denen die Metallschicht wie bei einem sandwich zwischen zwei 
Glasschichten eingeschlossen wurde ( abb. 17) , ist in rezepturen des Mittelalters und der renaissance übe r-
liefert;  aus der antike hat sich nichts derartiges erhalten. zur anfertigung von vergoldetem bzw. versilbertem 
Mosaikglas soll in jedem Fall das untere Plättchen �=Träger) stärker als das obere sein, dazwischen wurde die 
Metallfolie gelegt und unter erhitzung mit den Glasschichten verschmolzen. der unter dem Pseudonym Hera-
clius schreibende, im 10. Jahrhundert vermutlich in italien lebende verfasser der schrift de coloribus et artibus 
romanorum weist die Erfindung des Einschlusses einer Goldfolie �pe t ul a ) zwischen Gläser den Römern zu.60 
Darin unterscheidet er sich von dem um ��00 in Paderborn wirkenden Mönch Theophilus pr e s by t e r , der die-
se technik ursprüngl ich in byzanz ansiedelt. sein traktat schedula diversarum artium gleicht in vielem fast 
wörtlich den Anweisungen des Heraclius. Das ��. Kapitel seines Werkes ist der Herstellung von vergoldeten 
Glastäfelchen für  opus  m us i v um  gewidmet, bei welcher Glasstaub übe r das Gold geblasen und geschmolzen 

 57 vgl. auch die beschreibung bei Jobst 1977, 99.
 58 Die Grabungsergebnisse sind unpubliziert; s. vorläufig �adstätter 2002 sowie Adenstedt 200�, 78–80.
 59 s. adenstedt 2005, 79 f. abb. 115.
 60 1,5,12.
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wurde.61 drittens ist der Maler cennino cennini zu erwähnen, der um 1400 in Padua ein libro dell’ arte ver-
fasste, in dessen kapitel 172 er die erzeugung von Goldglasbildern beschrieb.62 in allen drei Fällen sind orga-
nische Klebemittel genannt, welche die Goldfolie auf dem Glasgrund fi[ieren.63 beim erhitzen verschwinden 
diese allerdings, was das nachprüf en ihrer ursprüngl ichen existenz erschwert.64

aufgrund der am dionysosmosaik von ephesos gemachten erkenntnisse ist die Mosaikenwelt um ein kai-
serzeitliches Fußbodenmosaik mit Goldglaswürfeln reicher. Das aus der späten Severerzeit stammende Mosa-
ik besitzt in ephesos bisher kein vergleichsstüc k. Warum der auftraggeber des einsatzbildes hier Goldglastes-
serae wählte, und nicht gelbe Glas- oder steintesserae verwenden liess, bleibt im dunkeln, gibt es doch nahezu 
identische darstellungen von dionysosbüs ten mit thyrsosstab, bei denen nicht das kostbare edelmetall son-
dern ein gelber stein verwendet wurde, wie ein etwas zeitgleiches beispiel aus zeugma zeigt ( abb. 18) . beim 
ephesischen Mosaik wird man die demonstration von ausstattungsluxus als Motiv für  die verwendung von 
Goldglas vermuten dür fen;  gerade in der We 3, die trotz ihrer im vergleich zu den anderen Wohneinheiten des 
Hanghaus 2 geringen Größe ��) die bilderreichsten Mosaiken der gesamten i ns ul a  besitzt und außerdem auch 
in der übr igen ausstattung ein sehr reiches und qua litätvolles bild vor unseren augen entstehen lässt, erscheint 
das nicht ungewöhnlich.65

beim dionysosmosaik zeigt sich ein charakteristikum der Goldverwendung, das sich sehr gut in den kreis 
der bekannten kaiserzeitlichen Mosaiken mit Goldglassteinchen einfügt : Gold ist sehr sparsam eingesetzt und 
nur zur betonung von details –  des schmuckes bzw. der Glanzlichter auf dem thyrsosstab –  verwendet. bo-
denmosaiken aus altino66, antiochia67, karthago68, Orbe69 und st-colombe70 sind vergleichsbeispiele für  die 
„materialgerechte“ Verwendung von Goldwürfeln bei den Darstellungen von Hals-, Arm- und Ohrschmuck, 
Gewandbesatz bzw. Metallgefäßen. �m Orpheusmosaik aus Vienne ist die �yra des Gottes zum Teil mit ver-
goldeten Wür feln wiedergegeben.71 auch in der Maison des Muses aus althiburus in der africa Proconsularis 
sind Goldtesserae sehr exklusiv eingesetzt, nämlich für  die beschriftung eines bebilderten schiffstypenkata-
loges.72

M. W. bisher unbemerkt geblieben bzw. noch nirgends beschrieben ist die verwendung von Glastesserae 
mit Metalleinlage auf einem mythologischen Mosaik aus dem kilikischen tarsos, das von G. Hellenkemper-
salies um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. chr. datiert wurde ( abb. 19) :73 im Mittelfeld, das einen satyr und 
eine Mänade inmitten von Weinstöcken zeigt, bestehen Ranken und �lätter, aber auch Falten im Gewand der 
 

 61 Pillinger 1984, 56. 
 62 Pillinger 1984, 57.
 63 Heraclius de coloribus 1,5,12: pi n g ue do g um m i . theophilus schedula 2,13: aqua ;  cennino cennini, libro dell’ arte 172: c hi ar a 

de l l ’ uov o f r e s c o ;  vgl. dazu Pillinger 1984, 68 anm. 533.
 64 Pillinger �984, �9 Anm. �3� mit einem Hinweis auf ein diesbezügliches E[periment des �hemikers M. Majault, referiert beiPillinger �984, �9 Anm. �3� mit einem Hinweis auf ein diesbezügliches E[periment des �hemikers M. Majault, referiert bei 

a.-c. Ph. caylus, recueil d’ antiqui té s egyptiennes, etrusque s, grecque s, romaines et gauloises iii, Paris 1759, 195– 202. –  damit 
sind die untersuchungsergebnisse für  die hellenistischen canosagläser, bei denen kein klebemittel festgestellt wurde, von ein-
geschränkter Gül tigkeit;  vgl. M. bimson –  a. e. Werner, the canosa group of hellenistic glasses in the british Museum. technical 
observations on the sandwich gold-glass bowls, JGs 11, 1969, 124– 126.

 65 zur We 3 allgemein s. adenstedt 2005;  zu den Malereien v. M. strocka, die Wandmalerei der Hanghäuser von ephesos, Fie 
V�����, Wien �977; zum �öwenmosaik V. Scheibelreiter, �öwe und Stierkopf. Ein Mosaikbild aus dem Hanghaus 2 von Ephesos, 
in: b. brandt –  v. Gassner –  s. ladstätter ( Hrsg.) , synergia. Festschrift F. krinzinger, Wien 2005, 309– 317.

 66 M. 2. Jh. n. chr.: donderer 1987, 15 altino 8.
 67 �evi �947, �30. – Die E[istenz von Goldtesserae an Gewand und im Gefäß der Megalopsychia ist deutlich durch den Verlust der 

Oberflächen in diesen �ereichen nachgewiesen.
 68 Erwähnt bei �evi �947, �30; �. Poinssot – R. �antier, �es mosawques de la �Maison d¶Ariadne! a �arthage, MonPiot 27, �924,Erwähnt bei �evi �947, �30; �. Poinssot – R. �antier, �es mosawques de la �Maison d¶Ariadne! a �arthage, MonPiot 27, �924, 

69– 86 bes. 77. taf. 6, 1– 2; M. blanchard-lemé e, Mosaics of roman africa. Floor Mosaics from tunisia, london 1996, 158taf. 6, 1– 2;  M. blanchard-lemé e, Mosaics of roman africa. Floor Mosaics from tunisia, london 1996, 158 
abb. 113.

 69 von Gonzenbach �9��, 2��; Orbe M V Taf. �0 S. �84; �renk �972, �8.
 70 inventaire i nr. 198.inventaire i nr. 198.
 71 �nventaire des mosawques de la Gaule �, Paris �9�2, �8�.�nventaire des mosawques de la Gaule �, Paris �9�2, �8�.
 72 R. Gauckler, Un catalogue figurp de la batellerie grpco-romaine, Mon Piot �2 ��90�), ��3–��4 Taf. 9–�0 �3. -h. n.�hr.).R. Gauckler, Un catalogue figurp de la batellerie grpco-romaine, Mon Piot �2 ��90�), ��3–��4 Taf. 9–�0 �3. -h. n. �hr.).
 73 rbk 4 ( 1990) , 182– 356 s.v. kommagene–k ilikien–i saurien ( F. Hild –  H. Hellenkemper –  G. Hellenkemper-salies)  bes. 319– 347 

s.v. Mosaiken �G. Hellenkemper-Salies); Erstveröffentlichung �udde �972. – Diese �eobachtung verdanke ich der Mosaiken-
küns tlerin e. M. Goodwin, die mich auf dem Mosaikenkongress in Gaziantep ( Juni 2007)  bei der besichtigung des Museums von 
antakya darauf aufmerksam machte. bei budde 1972 sind nur blaue und grüne  Glastesserae erwähnt.
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Mänade zum teil aus heute klarsichtigen Glaswür feln ( abb. 20) . erstaunlicherweise aber wurde aber auch 
jede zweite Schlinge des Flechtbands in der Rahmenzone aus diesem Material gestaltet, m.W. ein Unikum 
( abb. 21) . da die existenz von farblos durchsichtigem Glas auf dem Mosaik nicht sinnvoll erscheint, ist anzu-
nehmen, dass ursprünglich eine Metallbeschichtung vorhanden war. Aufgrund der grauen und blauen Farbtöne 
in den Ranken und �lättern sowie der gelbweißen Färbung der benachbarten Schlingen im Flechtband wird es 
sich im Mosaik aus tarsos vermutlich um versilberte tesserae gehandelt haben.74 die reichliche verwendung 
von Glaswürfeln mit Metallbeschichtung ist in jedem Fall ambivalent zu interpretieren. Einerseits kann sie als 
ausdruck einer verschwenderischen lebensweise verstanden werden, andererseits als Geringschätzung dem 
Material gegenübe r zugunsten einer bestimmten Farbgebung.

das einzige bisher bekannte beispiel eines Mosaiks mit versilberten Wür feln stammt aus einem fragmen-
tarisch erhaltenen Gewölbemosaik aus dem sogenannten SO Raum – einem Vorraum des c al dar i um  –  des 
thermengymnasiums von samos.75 Ursprünglich bedeckte es eine Fläche von etwa 3�2 mð und bestand aus 4 
Millionen Glaswürfeln. �ei den Darstellungen handelt es sich vermutlich um die Personifikationen der Vier 
Jahreszeiten, soweit sich das an den in Fragmenten erhaltenen weiblichen Flüge lgestalten ablesen lässt. neben 
„ Goldtupfen“ , die den Hintergrund beleben, hat man hier den bisher einzigen allgemein bekannten beleg für  
die verwendung von silberglastesserae, die einen streifen des Hintergrundes ausmachten.76 Wie bei den lite-
rarisch überlieferten Firmamentmosaiken aus den römischen Kaiserpalästen war hier offenbar der Himmel mit 
verschiedenen glanzvollen lichtern belebt.

zusaMMenFassunG:

Gold kommt bei Mosaiken nur im zusammenhang mit Glastesserae vor. aufgrund der beschädigungsgefahr 
und der Möglichkeiten, durch unterschiedliche Setzwinkel der Würfel Glanz- und �ichteffekte zu erzeugen, 
ist ihre Verwendung an Wänden und Decken e[tensiver als auf Fußböden. Während Goldglastesserae ab dem 
4. -ahrhundert n. �hr. an ersteren immer häufiger wurden und große Flächen bedeckten, kamen sie in der vor-
konstantinischen Zeit an Wänden, Decken und �öden gleichermaßen nur sehr selten bzw. auf kleinen Flächen 
vor. sie wurden in allen Fällen zur betonung von details eingesetzt, vornehmlich für  die imitation goldener 
Geräte und schmuckstüc ke. damit sind sie in erster linie zur illustration von luxus verwendet worden. bei 
Fußbodenmosaiken kommt der in diesem Konte[t gewiss nicht unerhebliche Aspekt hinzu, über Gold hinweg 
schreiten zu können. �n der Spätantike spielten vergoldete Tesserae aufgrund des Niedergangs von Tessellaten 
zugunsten von opus  s e c t i l e -�öden und Marmorplattenpavimenten eine zunehmend geringere Rolle für die 
zurschaustellung von luxus.

der vorliegende beitrag ist als anregung zu verstehen, künf tig verstärkt auf Materialien der tesserae bzw. 
ihr verwitterungs- und erscheinungsbild in antiken Mosaiken zu achten, um das bild der verbreitung und 
entwicklung von Goldglastesserae in der antike zu vervollständigen.
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M i c H a e l a  z a v a d i l

( Mykenische kommission)

diademe und siegel, tassen und Perlen: 
Gold in der mykenischen Welt*

„-¶ai trouvp dans les sppulcres des trpsors immenses en fait d¶objets archawques en or pur. �es trpsors suffisent 
à  eux seuls à  remplir un grand musé e, qui  sera le plus merveilleux du monde, et qui , pendant des siè cles à  ve-
nir, attirera en Grè ce des milliers d’ é trangers de tous les pays.“ 1 –  Mit diesen Worten benachrichtigte Heinrich 
schliemann im november 1876 könig Georg i. von Griechenland von seinen aufsehenerregenden Funden 
in Mykene. Mehr als 15 kg Gold hat schliemann aus den schachtgräbern in Mykene geborgen;  kein anderer 
Fundort in Griechenland erbrachte ähnlich reiche Goldfunde. da diese die wohl bekanntesten edelmetallge-
genstände der griechischen spätbronzezeit sind, mögen sie –  nach einem kurzen abriß  übe r die historische 
entwicklung Griechenlands in der mittleren und späten bronzezeit –  als ausgangspunkt für  einen Ü berblick 
übe r Goldfunde aus der mykenischen Welt dienen.2

im rahmen des vorliegenden artikels ist die zeitspanne von der Mitte der Mittelbronzezeit ( =  Mittelhella-
dikum;  MH ii)  im 19. Jahrhundert v. chr. bis zum ende der bronzezeit in Griechenland um 1080 v. chr. von 
interesse.3 –  nach den gravierenden veränderungen, die während der zweiten Hälfte der Frühbr onzezeit einen 
kulturellen umbruch und damit einhergehend nicht nur eine veränderung der deponierungssitten, sondern 
vermutlich auch die verarmung eines große n teils der bevölkerung gebracht hatten,4 ist erst mit der Phase 
MH ii wieder ein aufschwung faßba r, welcher durch Grab- und siedlungsfunde belegt werden kann. in diesem 
zusammenhang ist die bestattung eines etwa 25j ährigen Mannes in asine in der argolis zu nennen, dessen 

 *  Reinhard -ung bin ich für Hinweise zu Goldfunden aus der Nachpalastzeit zu Dank verpflichtet. Marion Frauenglas danke ich für 
ihre Hilfe sowohl bei der erstellung der landkarte als auch bei der nachbearbeitung der Photographien am computer. Walter Mül -
ler verdanke ich die scans der siegel, des Models aus eleusis sowie der büge lkanne aus dem H ous e  of  t he  oi l  me r c hant  ( abb. 16, 
18– 25)  und die erlaubnis, sie abzubilden. –  neben den im archäologischen anzeiger ( http://www.dainst.org/static/abkuerzungs-
verzeichnis.pdf [ letzter zugriff: 3. Mai 2007] )  verwendeten abkür zungen wird folgendes sigel verwendet:

  tuas  temple university aegean symposium.
 1 Heinrich schliemann, Mykenae. bericht übe r meine Forschungen und entdeckungen in Mykenae und tiryns, leipzig 1878, 414. 

Heinrich schliemann’ s selbstbiographie. bis zu seinem tode vervollständigt ( ed. sophie schliemann) , leipzig 1892, 60.
 2 Eine sehr gute Zusammenfassung mykenischer Goldschmiedearbeit bietet Robert �affineur, Polychrysos Mykene. Toward a defi-Toward a defi-

nition of Mycenaean goldwork, in: ancient j ewelry and archaeology ( ed. adriana calinescu) , bloomington –  indianapolis 1996, 
89–���. S. auch Reynold Higgins, Greek and Roman jewellery, 2. Aufl. �erkeley–�os Angeles �980, �� f., �0–93. Erwin �iele-. berkeley –  los angeles 1980, 51 f., 60– 93. erwin biele-
feld, schmuck ( archHom i, kapitel c) , Göttingen 1968.

 3 zur chronologie s. Peter Warren –  vronwy Hankey, aegean bronze age chronology, bristol 1989, 127– 174. http://www.arts.cor-
nell.edu�classics�Faculty�SManning_files�testoftime.pdf �letzter Zugriff: 20. August 2007). Reinhard -ung – �ernhard Weninger,august 2007) . reinhard Jung –  bernhard Weninger, 
absolute chronology of the end of the aegean bronze age, in: late Helladic iii c chronology and synchronisms iii: lH iii c late 
and the transition to the early iron age. Proceedings of the international Workshop held at the austrian academy of sciences at 
vienna, February 23rd and 24th, 2007 ( ed. sigrid deger-Jalkotzy –  anna e. bächle)  ( im druck) . zusammenfassend zu Problemenzusammenfassend zu Problemen 
der chronologie s. vera Mül ler, eine kritische darstellung der derzeitigen diskussion zur historischen chronologie ägyptens in 
der 2. Hälfte des 2. Jt. v. chr., in: das schiff von uluburun. Welthandel vor 3000 Jahren. katalog der ausstellung des deutschen 
�ergbau-Museums �ochum vom ��. -uli 200� bis ��. -uli 200� �ed. Ünsal <aloÕn – �emal Pulak – Rainer Slotta), �ochum 200�, 
193– 210, bes. 204– 209.

 4 zusammenfassend eva alram-stern, die ägäische Frühz eit. 2. serie. Forschungsbericht 1975– 2002. 2. band. die Frühbr onzezeit 
in Griechenland mit ausnahme von kreta ( veröffentlichungen der Mykenischen kommission 21) , Wien 2004, 522– 534.
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einzige Grabbeigabe ein diadem aus Goldblech mit Punktrepoussé dekor war.5 Wie reich etwa gleichzeitige 
beisetzungen ausgestattet gewesen sein können, dokumentiert ein Fund aus kolonna auf ägina im saroni-
schen Golf.6 dem in der nähe eines der tore der befestigungsanlage bestatteten Mann waren –  abgesehen von 
einem diadem –  u.a. ein schwert, ein dolch, eine lanzenspitze, ein rasiermesser, Pfeilspitzen und entweder 
ein Helm oder ein schwertgurt, besetzt mit eberzahnlamellen, sowie keramik mitgegeben worden. aber nicht 
nur in Gräbern, auch in siedlungen ist diese entwicklung faßba r: aus der zerstörungsschicht eines Hauses 
auf der aspis von argos stammt ein anhänger aus dreieckigem Goldblech.7 die nächste Periode umfaßt  die 
Phasen MH iii bis späthelladisch ( =  sH)  ii a und wird auch als schachtgräberzeit bezeichnet. namengebend 
sind die eingangs erwähnten, reichen Gräber in Mykene, wobei es nicht nur die von schliemann entdeckten 
Gräber, das sog. Gräberrund a, gibt, sondern auch eine zweite –  etwas ältere –  anlage gleichartiger Gräber: 
das Gräberrund b, das in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts von i. Papadimitriou und G. Mylonas erforscht 
wurde.8 Während der schachtgräberzeit entstanden v.a. auf der Peloponnes, aber auch am griechischen Fest-
land kleinräumige Herrschaften, die, wie nicht zuletzt auch an den Goldfunden gezeigt werden kann, z.t. in 
engem kontakt standen. nach einer Ü bergangszeit, welche die Phasen sH ii b und den beginn von sH iii 
a umfaßt , entstanden spätestens am ende von sH iii a an verschiedenen orten des griechischen Festlandes 
Machtzentren, die sog. Paläste.9 bis zum ende von sH iii b bildeten sie die knotenpunkte von Wirtschaft und 
verwaltung. am ende dieser Phase gingen die Paläste durch zerstörungen zugrunde und wurden danach nicht 
mehr aufgebaut. die folgende, letzte Periode der griechischen spätbronzezeit, die Phase sH iii c, sah wieder 
die rüc kkehr zu kleinräumigen Herrschaften, ähnlich, wie sie am beginn der mykenischen epoche existiert 
hatten. im Gegensatz zur frühm ykenischen Periode kennt man aber sowohl aus sH iii c als auch aus der dar-
auffolgenden submykenischen Periode nur relativ wenige Goldfunde.10

 5 sören dietz, asine ii. results of the excavations east of the acropolis, 1970– 1974, Fasc. 2: the Middle Helladic cemetery, thesören dietz, asine ii. results of the excavations east of the acropolis, 1970– 1974, Fasc. 2: the Middle Helladic cemetery, the 
Middle Helladic and early Mycenaean deposits ( skrifter utgivna av svenska institutet i athen, 4° , X X iv:2) , stockholm 1980, 31 
abb. 20 f., s. 83 f.

 6 imma kilian-dirlmeier, das mittelbronzezeitliche schachtgrab von ägina ( kataloge vor- und frühge schichtlicher altertüm er 27 =  
alt-ägina iv,3) , Mainz 1997.

 7 Gilles touchais, argos. iii. aspis, in: bcH 104 ( 1980) , 698 f., 697 abb. 11. ders., aux marges du monde mycé nien. recherchesGilles touchais, argos. iii. aspis, in: bcH 104 ( 1980) , 698 f., 697 abb. 11. ders., aux marges du monde mycé nien. recherches 
sur les origines et la diffusion de la civilisation helladique  ( doctorat d’ é tat, université  de Paris-i Panthé on-sorbonne) , Paris 1997, 
25 f. zu kretischen vorbildern solcher anhänger s. claus reinholdt, der thyreatis-Hortfund in berlin. untersuchungen zum vor-untersuchungen zum vor-
mykenischen edelmetallschmuck in Griechenland, in: Jdi 108 ( 1993) , 1– 41, bes. 18 f.

 8 aus der übe raus zahlreichen literatur zu den beiden Gräberrunden seien hier nur drei titel genannt;  der Grabungsbericht von 
Gräberrund a: schliemann, Mykenae ( vgl. anm. 1) , und die Publikation der Funde: Georg karo, die schachtgräber von Mykenai, 
München �930, sowie der Grabungsbericht von Gräberrund �: Georgios Mylonas, ȅ ĲĮĳȚțȩȢ KȪțȜȠȢ Ǻ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ �ǺȚȕȜȚȠșȒțȘ 
ĲȘȢ İȞ ǹșȒȞĮȚȢ ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȚțȒȢ ǼĲĮȚȡİȓĮȢ 73), Athen �973. Weiterführende �iteratur ist verzeichnet in: -eremy �. Rutter, ReviewWeiterführ ende literatur ist verzeichnet in: Jeremy b. rutter, review 
of aegean prehistory ii: the prepalatial bronze age of the southern and central Greek mainland, in: aegean prehistory. a review 
( aJa suppl. 1)  ( ed. tracey cullen) , boston 2001, 95– 147, bes. 136 mit anm. 166.

 9 zusammenfassend zur Palastzeit s. cynthia W. shelmerdine, review of aegean prehistory vi: the palatial bronze age of thezusammenfassend zur Palastzeit s. cynthia W. shelmerdine, review of aegean prehistory vi: the palatial bronze age of the 
southern and central Greek mainland, in: aegean prehistory ( vgl. anm. 8) , 329– 381. zur Herausbildung des Palastsystems s. James 
Wright, the formation of the Mycenaean palace, in: ancient Greece: From the Mycenaean palaces to the age of Homer ( edinburgh 
leventis studies 3)  ( ed. sigrid deger-Jalkotzy – irene lemos) , edinburgh 2006, 7– 52.sigrid deger-Jalkotzy –  irene lemos) , edinburgh 2006, 7– 52.

 10 Hier sollen nur einige Funde genannt werden: P e r at i , K am m e r gr ab  12 ( schwert;  unterhalb des knaufs ring aus Goldblech) : 
Spyridon E. �akovidis, ȆİȡĮĲȒ. ȉȠ ȞİțȡȠĲĮĳİȓȠȞ �ǺȚȕȜȚȠșȒțȘ ĲȘȢ İȞ ǹșȒȞĮȚȢ ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȚțȒȢ ǼĲĮȚȡİȓĮȢ �7), Athen �9�9�70, �d. �,ȉȠ ȞİțȡȠĲĮĳİȓȠȞ �ǺȚȕȜȚȠșȒțȘ ĲȘȢ İȞ ǹșȒȞĮȚȢ ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȚțȒȢ ǼĲĮȚȡİȓĮȢ �7), Athen �9�9�70, �d. �,athen 1969/70, bd. 1, 1969/70, bd. 1,bd. 1,1, 
3�3 M �2; �d. 2, 3�9–3�3; �d. 3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),M �2; �d. 2, 3�9–3�3; �d. 3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes), �2; �d. 2, 3�9–3�3; �d. 3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),�d. 2, 3�9–3�3; �d. 3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),2, 3�9–3�3; �d. 3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),�d. 3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),3, Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),Taf. 9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),9�ȕ. �mma Kilian-Dirlmeier, Die Schwerter in Griechenland �außerhalb der Peloponnes),imma kilian-dirlmeier, die schwerter in Griechenland ( auße rhalb der Peloponnes) , 
bulgarien und albanien ( PbF iv,12) , stuttgart 1993, 49 nr. 103. S c h at z  von  T i r yn s  ( u.a. vier anhänger in Form von stierköpf-
chen aus Goldblech; zwei Ringe mit Granulation; zwei Räder aus Golddrahtgeflecht): Georg Karo, Schatz von Tiryns, in: AM �� 
( 1930) , 119– 140. Joseph Maran, coming to terms with the past: ideology and power in late Helladic iii c, in: ancient Greece ( vgl.Joseph Maran, coming to terms with the past: ideology and power in late Helladic iii c, in: ancient Greece ( vgl. 
anm. 9) , 123– 150, zur datierung einiger stüc ke in sH iii c s. 130 anm. 12, 137 f. mit anm. 21.9) , 123– 150, zur datierung einiger stüc ke in sH iii c s. 130 anm. 12, 137 f. mit anm. 21. N axos , K am i n i , K am m e r gr ab  A  
( diadem? ;  s. dazu anm. 25) , Kammergrab Γ ( anhänger in stierkopfform aus goldgefaßt em stein) , Kammergrab Δ ( neun stier-
köpfchen aus Goldblech) , K am m e r gr ab  E  �vier Goldbleche mit figürlichen Darstellungen): für die hier genannten und weitere 
Goldfunde s. Andreas G. Vlachopoulos, Ǿ ȊıĲİȡȠİȜȜĮįȚțȒ ǿǿǿ ī ʌİȡȓȠįȠȢ ıĲȘ ȃȐȟȠ. ȉĮ ĲĮĳȚțȐ ıȪȞȠȜĮ țĮȚ ȠȚ ıȣıȤİĲȚıȝȠȓ ĲȠȣȢ ȝİȉĮ ĲĮĳȚțȐ ıȪȞȠȜĮ țĮȚ ȠȚ ıȣıȤİĲȚıȝȠȓ ĲȠȣȢ ȝİ 
ĲȠ ǹȚȖĮȓȠ, �d. �: ȉĮ ȊıĲİȡȠİȜȜĮįȚțȐ ǿǿǿ ī ĲĮĳȚțȐ ıȪȞȠȜĮ ĲȘȢ ȃȐȟȠȣ �ǹȡȤĮȚȠȖȞȠıȓĮ 4), Athen 200�, 27�–300.�d. �: ȉĮ ȊıĲİȡȠİȜȜĮįȚțȐ ǿǿǿ ī ĲĮĳȚțȐ ıȪȞȠȜĮ ĲȘȢ ȃȐȟȠȣ �ǹȡȤĮȚȠȖȞȠıȓĮ 4), Athen 200�, 27�–300.�: ȉĮ ȊıĲİȡȠİȜȜĮįȚțȐ ǿǿǿ ī ĲĮĳȚțȐ ıȪȞȠȜĮ ĲȘȢ ȃȐȟȠȣ �ǹȡȤĮȚȠȖȞȠıȓĮ 4), Athen 200�, 27�–300.athen 2006, 275– 300. 2006, 275– 300. De l os , A r t e m i s i on  
( Goldbleche mit repoussé dekor) : reinhard Jung, Goldene vögel und sonnen. ideologische kontakte zwischen italien und der 
postpalatialen ägäis, in: keimelion. elitenbildung und elitärer konsum von der mykenischen Palastzeit bis zur homerischen epo-
che. akten des internationalen kongresses vom 3. bis 5. Februar in salzburg ( veröffentlichungen der Mykenischen kommission 
27 =  denkschrWien 350)  ( ed. eva alram-stern –  Georg nightingale) , Wien 2007, 219– 255.
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zu den bekanntesten Funden schliemanns aus den schachtgräbern Mykenes zählen wohl die totenmasken. 
Hier ist v.a. die sog. Maske des agamemnon aus schachtgrab v zu nennen ( abb. 1) ,11 deren echtheit vor ei-
nigen Jahren von William calder angezweifelt wurde.12 stilistische unterschiede zu den anderen in Mykene 
gefundenen Masken hatten ihn zu dieser annahme bewogen. eines seiner Hauptargumente bildet die auffällige 
Gestaltung des aufgezwirbelten oberlippenbartes, der an die barttracht des preußi schen kaisers Wilhelm ii. 
erinnert und calder zu der annahme veranlaßt e, schliemann habe die Maske bei einem athener Goldschmied 
machen lassen. Mindestens zwei Punkte sind gegen diese Hypothese zu nennen:13 1.)  Wilhelm ii. kam 1888 
als kaiser an die Macht, schliemanns ausgrabungen in Mykene fanden aber bereits 1876 statt und wurden 
zwei Jahre später publiziert. 2.)  schliemann dür fte keine der Masken als „ Maske des agamemnon“  bezeichnet 
haben.14 vielmehr brachte er während der ausgrabungen einen gut erhaltenen leichnam, die sog. Mumie aus 
schachtgrab v, in zusammenhang mit agamemnon;  in einem telegramm an den griechischen Premierminister 
formulierte er: „ Habe nauplion um Maler telegraphiert, damit er den toten mit dem runden Gesicht festhält. 
dieser ähnelt sehr dem bilde, das meine Phantasie sich längst von agamemnon gemacht hat.“ 15 –  Goldene 
totenmasken kennt man nur aus zweien der schachtgräber in Mykene ( abb. 2– 3)  ( Gräberrund a, schachtgrä-
ber iv und v) ; 16 in einem dritten fand sich eine Maske aus Elektron �Gräberrund �, Schachtgrab ī).17 in der 
übr igen mykenischen Welt sind sie unbekannt. auch dür fte sich ihre verwendung auf die relativ kurze Phase 
der schachtgräberzeit beschränken;  j edenfalls wurden bislang keine totenmasken in Gräbern der Palastzeit 
und nachpalastzeit gefunden. –  ein vom ausgräber s. X anthoudides als Maske bezeichnetes Goldblech fand 
sich in der in spätminoisch ( =  sM)  iii c datierten tholos b von Mouliana-sellades bei siteia in ostkreta.18 es 
handelt sich um ein 15,0 ×  10,8 cm groß es, annähernd rechteckiges, konvex gewölbtes blech, dessen längs-
achse eine elliptische auswölbung aufweist, die nach X anthoudides die nase des verstorbenen bedeckt hatte 
( abb. 4) . Fadenlöcher am rand des bleches belegen, daß  es auf vergänglichem Material ( stoff? )  aufgenäht 
gewesen sein dür fte. Mit den das ganze Gesicht darstellenden ( und auch bedeckenden)  Masken der schacht-
gräberzeit ist dieses Goldblech wohl nicht in verbindung zu bringen;  eher scheint eine beziehung zu blechen 
der frühm inoischen Periode denkbar, die ebenfalls nur teile des Gesichtes darstellen.19

Gleichfalls aus den schachtgäbern von Mykene stammen diademe aus Goldblech ( abb. 5) . im Gegensatz 
zu den Masken, die ohne Parallelen sind, gibt es im Fall der diademe nicht nur ähnliche stüc ke von anderen 
Fundorten, sondern sie stehen in einer tradition, die sich in der ägäis bis in die Frühbr onzezeit zurüc kverfol-
gen läßt ;  in dieser Periode sind sie v.a. auf kreta und den kykladen, aber auch in anatolien nachgewiesen.20 

 11 karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 121 nr. 624, taf. lii. s. auch G. Graziadio – e. Pezzi, schliemann and the so-called „ agam-8) , 121 nr. 624, taf. lii. s. auch G. Graziadio –  e. Pezzi, schliemann and the so-called „ agam-
emnon’ s Mask“ , in: sMea 48 ( 2006) , 113– 131. Für den Hinweis auf diesen artikel danke ich diana doncheva.Für  den Hinweis auf diesen artikel danke ich diana doncheva.

 12 William M. calder iii, die „ agamemnonmaske“  echt oder …? , in: Mitteilungen aus dem Heinrich-schliemann-Museum an-
kershagen 5 ( 1997) , 81– 84 ( eine englische Ü bersetzung dieses artikels unter dem titel „ is the mask a hoax? “  wurde publiziert in: 
behind the mask of agamemnon, in: archaeology 522 [ 1999] , 53– 55) .

 13 eine zusammenfassung der Publikationen gegen calders Hypothese bietet oliver t.P.k. dickinson, the „ Face of agamemnon“ , 
in: Hesperia 74 ( 2005) , 299– 308.

 14 oliver t.P.k. dickinson, schliemann and the shaft Graves, in: Gar 23 ( 1976) , 159– 168, bes. 164. Myth, scandal, and history. theoliver t.P.k. dickinson, schliemann and the shaft Graves, in: Gar 23 ( 1976) , 159– 168, bes. 164. Myth, scandal, and history. the 
Heinrich Schliemann controversy and a first edition of the Mycenaean diary �ed. William M. �alder ��� – David A. Traill), Detroit 
1986, 234, 238 anm. 26. david a. traill, schliemann of troy. treasure and deceit, new york 1995, 162 f. zu einer möglichen undtreasure and deceit, new york 1995, 162 f. zu einer möglichen und 
vielleicht irrtüm lichen benennung des j etzt als „ Maske des agamemnon“  bekannten stüc kes im Jahr 1889 auch durch schliemann 
s. carl schuchhardt, aus leben und arbeit, berlin 1944, 177;  vgl. dazu dickinson, agamemnon ( vgl. anm. 13) , 306.

 15 ernst ludwig, schliemann. Geschichte eines Goldsuchers, berlin –  Wien –  leipzig 1932, 214.
 16 karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 75 nr. 253, 76 nr. 259, taf. X lvii, X liX  f.
 17 Mylonas, ȉĮĳȚțȩȢ KȪțȜȠȢ Ǻ �vgl. Anm. 8), S. Țȕ¶, 7� ī-3�2, 339 f., Taf. �0Į.Țȕ¶, 7� ī-3�2, 339 f., Taf. �0Į.7� ī-3�2, 339 f., Taf. �0Į.Į.
 18 Stephanos A. ;anthoudides, Ǽț ȀȡȒĲȘȢ, in: AEphem 3 ��904) >�90�@, �–��, bes. 49 Abb. �2. Maria Effinger, Minoischer SchmuckǼț ȀȡȒĲȘȢ, in: AEphem 3 ��904) >�90�@, �–��, bes. 49 Abb. �2. Maria Effinger, Minoischer Schmuck ȀȡȒĲȘȢ, in: AEphem 3 ��904) >�90�@, �–��, bes. 49 Abb. �2. Maria Effinger, Minoischer SchmuckȀȡȒĲȘȢ, in: AEphem 3 ��904) >�90�@, �–��, bes. 49 Abb. �2. Maria Effinger, Minoischer Schmuck, in: AEphem 3 ��904) >�90�@, �–��, bes. 49 Abb. �2. Maria Effinger, Minoischer Schmuck 

( barintser 646) , oxford 1996, 7, 75, 269. zusammenfassend zu X anthoudides’  Grabungen in Mouliana s. athanasia kanta, the 
late Minoan iii period in crete. a survey of sites, pottery and their distribution ( siMa 58) , Göteborg 1980, 175.a survey of sites, pottery and their distribution ( siMa 58) , Göteborg 1980, 175.

 19 richard b. seager, explorations in the island of Mochlos, boston – new york 1912, 27, abb. 8.ii.5, 9.ii.5.richard b. seager, explorations in the island of Mochlos, boston –  new york 1912, 27, abb. 8.ii.5, 9.ii.5.
 20 kilian-dirlmeier, ägina ( vgl. anm. 6) , 54– 57. zu frühbr onzezeitlichen diademen s. alram-stern, ägäische Frühz eit ( vgl.kilian-dirlmeier, ägina ( vgl. anm. 6) , 54– 57. zu frühbr onzezeitlichen diademen s. alram-stern, ägäische Frühz eit ( vgl.6) , 54– 57. zu frühbr onzezeitlichen diademen s. alram-stern, ägäische Frühz eit ( vgl. 

anm. 4) , 459 f. ergänzend dazu sei das Fragment eines diadems aus Pelikata auf ithaka erwähnt: Walter a. Heurtley, ex-
cavations at ithaka, ii. the early Helladic settlement at Peliká ta, in: bsa 35 ( 1934/35) [ 1938] , 1– 44, bes. 37 nr. 167, taf. 9.the early Helladic settlement at Peliká ta, in: bsa 35 ( 1934/35)  [ 1938] , 1– 44, bes. 37 nr. 167, taf. 9. 
s. auch keith branigan, aegean metalwork of the early and Middle bronze age, oxford 1974, 183 nr. 2155, taf. 20 und christina 
souyoudzoglou-Haywood, the ionian islands in the bronze age and early iron age 3000– 800 bc, liverpool 1999, 100. Für  
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die vergleichsweise weite verbreitung von diademen aus Goldblech im zur diskussion stehenden zeitraum 
zeigt die karte ( abb. 6) .21 Deutlich ist hier die ältere Tradition der �nseln zu erkennen, auf deren Einfluß der 
Gebrauch von diademen am Festland wohl zurüc kzuführ en ist.22 auf der Peloponnes dür fte sich ihre ver-
wendung von der argolis ausgehend verbreitet haben, da die in Messenien gefundenen diademe vermutlich 
etwas j ünge r sind.23 leider aus nicht genau zu datierenden kontexten stammen die am griechischen Festland 
gefundenen diademe.24 Gerade ihre chronologische einordnung wäre von interesse, da sie –  als insignien 
einer elite –  auf die verbreitung mykenischer Herrschaft am griechischen Festland Hinweise geben könnten, 
falls sie schon in der schachtgräberzeit nach Mittelgriechenland gelangt sein sollten. –  aus der nachpalastzeit 
kennt man bislang keine mit Sicherheit identifizierten Diademe aus Goldblech.25 –  an dieser stelle soll nur auf 
 

den Versuch einer Klassifizierung von Diademen aus Silber- und Goldblech s. Manuela Revello Peris, The first Aegean jewellery 
�4�00–�800 �.�.): a new attempt at gold and silver diadems classification, in: Archaeometallurgy in Europe: �nternational �onfer-
ence, 24– 25– 26 september 2003, Milan, italy ( ed. associazione italiana di Metallurgica) , bd. 2, Mailand 2003, 657– 664.

 21 Nicht mit Sicherheit als Diademe zu identifizierende Goldbleche bzw. ihre Fragmente wurden nicht in der Karte verzeichnet. Zu 
ihnen s. Michaela zavadil, Monumenta. studien zu mykenischen Gräbern in Messenien, unpubl. phil. diss., universität salzburg 
2001, 110– 113, 117– 121. zusätzlich zu den dort erwähnten Fundorten seien genannt: K e p h al l e n i a, M az ar ak at a:  Panagiotis kav-
vadias, Fouilles à  cé phalonie, in: crai 1909, 382– 391, bes. 384 f. abb. 2. sinclair Hood, the arts in prehistoric Greece, Har-sinclair Hood, the arts in prehistoric Greece, Har-
mondsworth 1978, 205. souyoudzoglou-Haywood, ionian islands ( vgl. anm. 20) , 82. M e n i d i :  Habbo G. lolling, ausgrabungs-
bericht, in: das kuppelgrab bei Menidi, athen 1880, 14 f., taf. v.39. Für nachpalastzeitliche Fundorte s. anm. 25.Für  nachpalastzeitliche Fundorte s. anm. 25. 

 22 zu den k r e t i s c h e n  Di ad e m e n  s. �ranigan, Aegean metalwork �vgl. Anm. 20), 37–39, �83 f. Effinger, Minoischer Schmuck �vgl. 
anm. 18) , 6 f., 74 f. datierungen nach keith branigan, dancing with death. life and death in southern crete c. 3000– 2000 bc, 
amsterdam 1993, 143– 148. ( in der karte abb. 6 wurden nur diademe verzeichnet, die aus kontexten stammen, die bis in die mit-
telminoische Periode datieren. aus rein frühm inoischen kontexten stammende diademe wurden nicht aufgenommen) . –  K e os , A g. 
I r i n i :  Gatewood F. overbeck, viii. the cemeteries and the graves, in: John c. overbeck, ayia irini: Period iv. Part i: the stratig-
raphy and the find deposits �Keos V��), Mainz �989, �84–20�, bes. �99 Nr. 24-8, 202, Taf. 22c, �04b. S c h at z  von  Ä gi n a:  arthur 
J. evans, a Mykê naean treasure from aegina, in: JHs 13 ( 1892/93) , 195– 226, bes. 210 f., abb. 15 f. reynold Higgins, the aegina 
treasure, an archaeological mystery, �ondon �979. Robert �affineur, The „Aegina treasure“ revisited, in: ǹȡȖȠıĮȡȦȞȚțȩȢ. ȆȡĮ-ǹȡȖȠıĮȡȦȞȚțȩȢ. ȆȡĮ-. ȆȡĮ-ȆȡĮ-
țĲȚțȐ �Ƞȣ įȚİșȞȠȪȢ ıȣȞİįȡȓȠȣ ȚıĲȠȡȓĮȢ țĮȚ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮȢ ĲȠȣ ǹȡȖȠıĮȡȦȞȚțȠȪ, ȆȩȡȠȢ, 2�–29 ǿȠȣȞȓȠȣ �998, �d. �: Ǿ ʌȡȠȧıĲȠȡȚțȒ�d. �: Ǿ ʌȡȠȧıĲȠȡȚțȒ�: Ǿ ʌȡȠȧıĲȠȡȚțȒ 
ʌİȡȓȠįȠȢ �ed. Eleni Konsolaki-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢed. Eleni Konsolaki-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ. Eleni Konsolaki-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢEleni Konsolaki-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ Konsolaki-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢKonsolaki-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ-Giannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢGiannopoulou), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ), Athen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢAthen 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ 2003, 4�–4�. Zur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢZur Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ Fundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢFundgeschichte s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ s. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢs. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ. Eva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢEva Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ Simantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢSimantoni-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ-�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ�ournia, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ, ȅ „ĬȘıĮȣȡȩȢ 
ĲȘȢ ǹȓȖȚȞĮȢ“. ȃȑȠ ĳȦȢ ıĲȠ ȝȣıĲȒȡȚȠ ĲȘȢ ȜĮșȡĮȓĮȢ İȟĮȖȦȖȒȢ ĲȠȣ, in: ǹȡȖȠıĮȡȦȞȚțȩȢ �s.o.), 47–�9.in: ǹȡȖȠıĮȡȦȞȚțȩȢ �s.o.), 47–�9.: ǹȡȖȠıĮȡȦȞȚțȩȢ �s.o.), 47–�9.s.o.) , 47– 69..o.) , 47– 69.o.) , 47– 69..) , 47– 69. Ä gi n a, K ol on n a:gi n a , K ol on n a:, K ol on n a:K ol on n a ::  kilian-dirl-kilian-dirl--dirl-dirl-
meier, ägina ( vgl. anm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs, ägina ( vgl. anm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsgina ( vgl. anm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs ( vgl. anm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsvgl. anm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs. anm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsanm. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs. 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs 6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs6) , 19 abb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsabb. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs. 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs 6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs6.9, 21 abb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsabb. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs. 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs 8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs8.9, 54– 57, taf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHstaf. 3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs3. s. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHss. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs. auch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsauch reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs reynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsreynold Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHs Higgins, a gold diadem from aegina, in: JHsHiggins, a gold diadem from aegina, in: JHs, a gold diadem from aegina, in: JHsa gold diadem from aegina, in: JHs gold diadem from aegina, in: JHsgold diadem from aegina, in: JHs diadem from aegina, in: JHsdiadem from aegina, in: JHs from aegina, in: JHsfrom aegina, in: JHs aegina, in: JHsaegina, in: JHs, in: JHsin: JHs: JHsJHs 
107 ( 1987) , 182. –  Für verbindungen der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaraFür verbindungen der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaraü r verbindungen der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbarar verbindungen der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara verbindungen der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaraverbindungen der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara der dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbarader dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara dekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaradekorationsschemata der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara der diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbarader diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara diademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaradiademe mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara mit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaramit gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara gleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbaragleichzeitiger keramik des Festlandes s. barbara keramik des Festlandes s. barbarakeramik des Festlandes s. barbara des Festlandes s. barbarades Festlandes s. barbara Festlandes s. barbaraFestlandes s. barbara s. barbaras. barbara. barbarabarbara 
kling, evidence for local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38., evidence for local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.evidence for local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. for local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.for local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.local style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.style on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.on shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.shaft Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.Grave diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38. diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.diadems, in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38., in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.in: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.: tuas 6 ( 1981) , 29– 38.tuas 6 ( 1981) , 29– 38. 6 ( 1981) , 29– 38.

 23 A r gos ::  Evangelia Protonotariou-Dewlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.Evangelia Protonotariou-Dewlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. Protonotariou-Dewlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.Protonotariou-Dewlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.-Dewlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.Dewlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.wlaki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.laki, ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ., ȅȚ ĲȪȝȕȠȚ ĲȠȣ ǱȡȖȠȣȢ, Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.Athen �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. �980, ��0–��2 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ. ĳȦĲ. ʌȚȞ. E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.E�0:�, ���–��9 mit ĳȦĲ. ʌȚȞ.ĳȦĲ. ʌȚȞ.. ʌȚȞ.ʌȚȞ.. 
e10:8. dies., burial customs and funerary rites in the prehistoric argolid, in: celebrations of death and divinity in the bronze age 
argolid. Proceedings of the sixth international symposium at the swedish institute at athens, 11– 13 June, 1988 ( skrifter utgivna 
av svenska institutet i athen 4° , X l)  ( ed. robin Hägg – Gullög c. nordqui st) , stockholm 1990, 69– 83, 76 f. abb. 14b und 16.robin Hägg –  Gullög c. nordqui st) , stockholm 1990, 69– 83, 76 f. abb. 14b und 16. 
A s i n e :  dietz, asine ( vgl. anm. 5) . K al am at a , S c h at z  von  S ot i r i an i k a:  richard Hope simpson, identifying a Mycenaean state, 
in: bsa 52 ( 1957) , 231– 259, bes. 239 f. Fragmente eines ( ? )  diadems ( inv.-nr. 7384)  sind im nationalmuseum athen ausgestellt. 
K az ar m a:  Evangelia Protonotariou-Dewlaki, ĬȠȜȦĲȩȢ ĲȐĳȠȢ ȀĮȗȐȡȝĮȢ, in: AAA 2 ��9�9), 3–�. K or i n t h :  carl W. blegen e t  
al . , the north cemetery ( corinth 13) , Princeton 1964, 1– 12, bes. 3 f. mit abb. 1, s. 8, taf. 4. M yk e n e :  vgl. anm. 8. P e r i s t e r i a:  
Spyridon Marinatos, ǹȞĮıțĮĳĮȓ İȞ ȆȪȜȦ, in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34.ǹȞĮıțĮĳĮȓ İȞ ȆȪȜȦ, in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34. İȞ ȆȪȜȦ, in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34.İȞ ȆȪȜȦ, in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34. ȆȪȜȦ, in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34.ȆȪȜȦ, in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34., in: Prakt �9�� >�9�7@, ��4–�20, Taf. �32Į, �34.Į, �34., 134. P yl os :  carl W. blegen e t  al . , the Palace 
of nestor at Pylos in western Messenia iii. acropolis and lower town. tholoi, grave circle, and chamber tombs. discoveries outside 
the citadel, Princeton 1973, 166 f., abb. 225.1, 230.15. T i r yn s , N or d w e s t h an g d e s  P r op h i t i s  I l i as :  otto Walter, archäologische 
Funde in Griechenland von Frühj ahr 1939 bis Frühj ahr 1940, aa 1940, 122– 308, bes. 220. die beiden diademe sind verschollen: 
Higgins, Jewellery ( vgl. anm. 2) , 62.

 24 B i k i or e m a / S t avr o s :  s.u. anm. 26. E l ap h ot op os :  �oulia P. Vokotopoulou, ȃȑȠȚ țȚȕȦĲȚȩıȤȘȝȠȚ ĲȐĳȠȚ ĲȘȢ ȊǼ ǿǿǿ Ǻ–ī ʌİȡȚȩįȠȣ İȟ 
ǾʌİȓȡȠȣ, in: AEphem �9�9 >�970@, �79–207, bes. �88, Taf. 24ȕ. M e d e on :  sylvie Mül ler, les tombes mycé niennes de Mé dé on de 
Phocide. architecture et mobilier, lyon 1995, 417– 420, taf. 106. S k op e l os , S t ap h yl os :  Nikolaos Platon, ȅ ĲȐĳȠȢ ĲȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣȅ ĲȐĳȠȢ ĲȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣ ĲȐĳȠȢ ĲȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣĲȐĳȠȢ ĲȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣ ĲȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣĲȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣ ȈĲĮĳȪȜȠȣȈĲĮĳȪȜȠȣ 
țĮȚ Ƞ ȝȚȞȦȧțȩȢ ĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, Regional Ƞ ȝȚȞȦȧțȩȢ ĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, RegionalȠ ȝȚȞȦȧțȩȢ ĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, Regional ȝȚȞȦȧțȩȢ ĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, RegionalȝȚȞȦȧțȩȢ ĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, Regional ĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, RegionalĮʌȠȚțȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, Regional ĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, RegionalĲȘȢ ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, Regional ȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, RegionalȆİʌȐȡȘșȠȣ, in: Kret�hron 3 ��949), �34–�73, bes. ��0, Taf. ��. Penelope A. Mountjoy, Regional, in: kretchron 3 ( 1949) , 534– 573, bes. 550, taf. 11. Penelope a. Mountj oy, regional 
Mycenaean decorated pottery, rahden/Westf. 1999, 857– 860.1999, 857– 860.

 25 bei den folgenden drei Goldblechen ist eine bestimmung als diademe möglich, aber nicht gesichert: N axos , K am i n i ,  K am m e r -
gr ab  A :  Nikos Zapheiropoulos, ȃȐȟȠȢ, in: ADelt �� ��9�0) >�9�2@, �¶ 249–2��. Ders., ǹȞĮıțĮĳĮȓ ȃȐȟȠȣ, in: Prakt �9�0 >�9��@, 
329–340, bes. 330. Vlachopoulos, ȊıĲİȡȠİȜȜĮįȚțȒ ǿǿǿ ī ʌİȡȓȠįȠȢ �vgl. Anm. �0), 27�–277, 3�9 MN 3��8, Taf. 23, Farbtaf. �4. 
R h od os , I al ys os , K am m e r gr ab  X V :  amedeo Maiuri, Jalisos. scavi della Missione archeologica italiana a rodi, asatene 6/7scavi della Missione archeologica italiana a rodi, asatene 6/7 
( 1923/24)  [ 1926] , 83– 341, bes. 175 nr. 26-9. Mario benzi, rodi e la civiltà  micenea, rom 1992, 189, 254 nr. 29a. K am m e r gr ab  
X X X I I :  Maiuri, Jalisos ( s.o.)  181 nr. 64. benzi, rodi ( s.o.)  189, 310 nr. 64.
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  103 diademe und siegel, tassen und Perlen: Gold in der mykenischen Welt 

das diadem von bikiorema-stavros bei lamia26 näher eingegangen werden, da es sich in einem wesentlichen 
Punkt von allen anderen stüc ken unterscheidet. Man hat es in einem Felskammergrab gefunden, das am ende 
von sH iii a und in sH iii b, also während der Palastzeit, aber auch noch am beginn von sH iii c belegt 
worden ist.27 die besonderheit dieses diadems besteht darin, daß  es an den rändern beschnitten wurde. ob 
es durch diesen eingriff einem veränderten Geschmack angepaßt  wurde oder ob man es beschnitten hat, um 
die gewonnenen blechstüc ke anderweitig zu verwenden, muß  natür lich offen bleiben. –  Wenngleich auch alle 
bekannten diademe aus Gräbern bzw. schatzfunden stammen, so gibt es dennoch Hinweise, daß  es sich nicht 
ausschließlich um Totenschmuck handeln muß. So findet sich etwa auf den Fresken von X e s t e  3 in akrotiri 
auf thera die darstellung einer weiblichen Gestalt, die möglicherweise mit einem diadem geschmüc kt ist 
( abb. 7) .28

dies führ t zu einer weiteren Gattung von Goldfunden, die besonders vielfältig ist: es handelt sich um die 
kleineren schmuckstüc ke, wobei hier ausschließl ich auf ohrringe und Perlen eingegangen wird. auf zahlrei-
chen theräischen Fresken finden sich Darstellungen von Ohrringen, wie man sie in den etwa gleichzeitigen 
schachtgräbern Mykenes gefunden hat ( abb. 8– 9) , wobei das tragen von ohrschmuck nach aussage der 
bildlichen Q uellen nicht auf das weibliche Geschlecht beschränkt war: beispielsweise trägt einer der beiden 
boxenden knaben aus Gebäude beta in akrotiri goldene ohrringe.29 ohrringe weisen im rahmen dieses arti-
kels nun auch auf beziehungen zwischen der mykenischen Welt und ihren nachbarn im östlichen Mittelmeer 
hin: r. koehl bemerkte, daß  nofretari, die Gemahlin ramses ii. ( 1279– 1213 v. chr.) ,30 auf einigen der Wand-
gemälde in ihrem Grab im tal der königinnen in theben silberne ohrringe trägt, für  die keine Parallelen im 
gleichzeitigen ägyptischen Schmuck des �3. -ahrhunderts v. �hr. zu finden sind.31 auch aus dem mykenischen 
Griechenland sind keine ohrringe dieser Form erhalten;  was es j edoch gibt, sind Goldperlen bzw. anhänger 
dieses aussehens,32 was nach koehl den schluß  zuläßt , es dür fte auch ähnliche ohrringe gegeben haben, die 
an nofretari als Gastgeschenk übe rgeben worden sein könnten.

charakteristisch für  mykenische Goldperlen sind die sog. reliefperlen, die u.a. die Form von tieren oder 
Pflanzen haben. Sie treten bereits ab der Schachtgräberzeit auf und kommen v.a. während der Palastzeit zahl-
reich vor. Große  colliers dür ften vorwiegend in der schachtgräberzeit getragen worden sein;  es sei an dieser 

 26 Phanouria Dakoronia, ȅ ǹȤȚȜȜȑĮȢ țĮȚ Ș țȠȚȜȐįĮ ĲȠȣ ȈʌİȡȤİȚȠȪ, in: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies.,Phanouria Dakoronia, ȅ ǹȤȚȜȜȑĮȢ țĮȚ Ș țȠȚȜȐįĮ ĲȠȣ ȈʌİȡȤİȚȠȪ, in: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies., Dakoronia, ȅ ǹȤȚȜȜȑĮȢ țĮȚ Ș țȠȚȜȐįĮ ĲȠȣ ȈʌİȡȤİȚȠȪ, in: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies.,Dakoronia, ȅ ǹȤȚȜȜȑĮȢ țĮȚ Ș țȠȚȜȐįĮ ĲȠȣ ȈʌİȡȤİȚȠȪ, in: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies.,, ȅ ǹȤȚȜȜȑĮȢ țĮȚ Ș țȠȚȜȐįĮ ĲȠȣ ȈʌİȡȤİȚȠȪ, in: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies.,in: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies.,: ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȓĮ 34 ��990), 40–43, bes. 4� mit Abb. 2. Dies.,bes. 41 mit abb. 2. dies.,. 41 mit abb. 2. dies.,mit abb. 2. dies., abb. 2. dies.,abb. 2. dies.,2. dies.,dies., 
Spercheios Valley and the adjacent area in �ate �ronze Age and Early �ron Age, in: ĬİııĮȜȓĮ. ǻİțĮʌȑȞĲİ ȤȡȩȞȚĮ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚțĬİııĮȜȓĮ. ǻİțĮʌȑȞĲİ ȤȡȩȞȚĮ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚț. ǻİțĮʌȑȞĲİ ȤȡȩȞȚĮ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚțǻİțĮʌȑȞĲİ ȤȡȩȞȚĮ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚț ȤȡȩȞȚĮ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚțȤȡȩȞȚĮ ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚț ĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚțĮȡȤĮȚȠȜȠȖȚț+Ȣ 
ȑȡİȣȞĮȢ, �97�–�990. �a Thessalie. 4uinze annpes de recherches archpologiques, �97�–�990, �d. �, Athen �994, 233–242, bes., 1975– 1990. la thessalie. Q uinze anné es de recherches arché ologique s, 1975– 1990, bd. 1, athen 1994, 233– 242, bes. 
236.

 27 Für  die angaben zur datierung des Grabes bin ich sigrid deger-Jalkotzy, die gemeinsam mit Phanouria dakoronia an der Publika-
tion dieses Grabes arbeitet, zu Dank verpflichtet.

 28 christos doumas, die Wandmalereien von thera, Münc hen 1995, 167 abb. 130. Für  die darstellung von schmuck auf den Fresken 
von Thera s. �hristina A. Televantou, ȀȠıȝȒȝĮĲĮ Įʌȩ ĲȘȞ ʌȡȠȧıĲȠȡȚțȒ ĬȒȡĮ, in: AEphem �23 ��984) >�98�@, �4–�4. -ohn G.John G. 
<ounger, Representations of Minoan-Mycenaean jewelry, in: E�KȍN. Aegean �ronze Age iconography: shaping a methodology.ȍN. Aegean �ronze Age iconography: shaping a methodology.n. aegean bronze age iconography: shaping a methodology. 
Proceedings of the 4th international aegean conference/4e rencontre é gé enne internationale, university of tasmania, Hobart, 
Australia, �–9 April �992 �Aegaeum 8) �ed. Robert �affineur – -anice �. �rowley), �iqge �992, 2�7–293. Robert �affineur, Dress, 
hairstyle and jewellery in the Thera wall paintings, in: The wall paintings of Thera. Proceedings of the first international sympo-
sium, Petros M. nomikos conference centre, thera, Hellas, 30 august –  4 september 1997 ( ed. susan sherratt) , athen 2000, bd. 2,susan sherratt) , athen 2000, bd. 2, 
890– 906, bes. 899– 906.

 29 doumas, Wandmalereien ( vgl. anm. 28) , 114 f. abb. 80 f. Ferner sei auf den sog. afrikaner aus sektor alpha verwiesen: doumas, 
Wandmalereien ( vgl. anm. 28) , 187 abb. 148.

 30 datierung nach kenneth a. kitchen, regnal and genealogical data of ancient egypt ( absolute chronology i) . the historical chro-datierung nach kenneth a. kitchen, regnal and genealogical data of ancient egypt ( absolute chronology i) . the historical chro-
nology of ancient egypt, a current assessment, in: the synchronisation of civilisations in the eastern Mediterranean in the second 
millennium b.c. ii. Proceedings of an international symposium at schloß  Haindorf, 15th– 17th of november 1996 and at the austrian 
academy, vienna, 11th– 12th of May 1998, ( Österreichische akademie der Wissenschaften. denkschriften der Gesamtakademie 29 
=  contributions to the chronology of the eastern Mediterranean 1)  ( ed. Manfred bietak) , Wien 2000, 39– 52, bes. 49.

 31 robert b. koehl, the creto-Mycenaean earrings of Q ueen nofretari, in: Meletemata. studies in aegean archaeology presented torobert b. koehl, the creto-Mycenaean earrings of Q ueen nofretari, in: Meletemata. studies in aegean archaeology presented to 
Malcolm H. Wiener as He enters His 65th year ( aegaeum 20)  ( ed. Philip b. betancourt e t  al . ) , liè ge –  austin/texas 1999, bd. 2, 
421– 426.

 32 S. etwa ǹgnqs ;enaki-Sakellariou, ȅȚ șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-S. etwa ǹgnqs ;enaki-Sakellariou, ȅȚ șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ǹgnqs ;enaki-Sakellariou, ȅȚ șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-gnqs ;enaki-Sakellariou, ȅȚ șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ȅȚ șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-șĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ĲȐĳȠȚ ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ĲȦȞ ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ȂȣțȘȞȫȞ ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ĮȞĮıțĮĳȒȢ ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ȋȡ. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-. ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham-ȉıȠȪȞĲĮ ��887–�898). �es tombes i cham- ( 1887– 1898) . les tombes á cham-les tombes á  cham-
bre de Mycè nes. Fouilles de chr. tsountas ( 1887– 1898) , Paris 1985, 258 X  3194, taf. 126 ( kammergrab 91) . carl. W. blegen, Pro-
symna. the Helladic settlement preceding the argive Heraeum, cambridge 1937, 269, abb. 362 ( kammergrab X li) . Mervyn r.the Helladic settlement preceding the argive Heraeum, cambridge 1937, 269, abb. 362 ( kammergrab X li) . Mervyn r. 
Popham, sellopoulo tombs 3 and 4, two late Minoan graves near knossos, in: bsa 69 ( 1974) , 195– 257, bes. 223 J 9– 10, taf. 35b, 
36a ( kammergrab 4) .
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104  Michaela zavadil

stelle nur an eine kette aus schachtgrab v in Mykene erinnert, deren einzelne Glieder aus Paaren von raub-
vögeln bestehen ( abb. 10) .33 ein ähnlicher Halsschmuck ziert die zentrale weibliche Gestalt des Freskos an 
der nordwand von X e s t e  3 in akrotiri ( abb. 11) ; 34 allerdings haben die Perlen in diesem Fall die Gestalt von 
�ibellen. – Während der Palastzeit kommen Perlen in Form von �ilien, Efeublättern und Rosetten häufig vor. 
seltener sind Goldperlen, die krüge , schilde oder –  ein unikat –  einen behelmten kopf darstellen ( abb. 12) .35 
reliefperlen wurden nicht ausschließl ich als Halsschmuck getragen;  Funde aus zentralkreta belegen ihre ver-
wendung als kopfschmuck: in tholos d ( sM iii a2)  von archanes fand man die bestattung einer Frau, die mit 
einem diadem aus goldenen reliefperlen in Form von doppelargonauten geschmüc kt gewesen war.36 ein na-
hezu identisches diadem dür fte die in Grab 36 ( sog. chi e f t ai n’ s  G r av e )  von knossos-zapher Papoura bestatte-
te Person getragen haben.37 in kammergrab iii ( sH iii b–c )  von kladeos ( frühe r: stravokephalo)  bei olympia 
in elis im Westen der Peloponnes fand sich ein diadem, allerdings aus Glasperlen bestehend, in situ auf dem 
schädel der/des bestatteten.38 dies leitet zu der tatsache übe r, daß  viele Perlenformen der Palastzeit nicht nur 
in Gold, sondern auch in Glas und Fayence vorkommen, wobei es auch kombinationen beider Werkstoffe gibt. 
G. nightingale hat besonders auf Glas- und Fayenceperlen aufmerksam gemacht, die einen Ü berzug aus dün -
ner Goldfolie aufweisen.39 nach unserem heutigen verständnis ist eine erklärung dieses Phänomens einfach: 
durch die verwendung eines billigeren Glaskerns hätte man Perlen hergestellt, die weniger kostspielig waren 
als reine Goldperlen. allerdings war Glas in der mykenischen Periode kein preiswertes Produkt. bislang ist 
seine erzeugung in Griechenland in dieser zeit nicht nachgewiesen;  man hat es in Form von barren vermutlich 
aus dem orient importiert und dann in den Werkstätten der Paläste weiterbearbeitet. auch spricht die tatsache, 
daß  sich Gold- und Glasperlen gemeinsam in reichen Gräbern gefunden haben, gegen eine interpretation von 
Glasschmuck als billigem „ Modeschmuck“ . Warum man also teure Glasperlen mit teurer Goldfolie umwickelt 
hat und durch diese Maßna hme das Glas gleichsam versteckt hat, entzieht sich unserer kenntnis.40

 33 karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 128 f. nr. 689, abb. 48, taf. lX vi.karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 128 f. nr. 689, abb. 48, taf. lX vi.lX vi.
 34 doumas, Wandmalereien ( vgl. anm. 28) , 163 abb. 126.
 35 eine sammlung k r u gf ör m i ge r  P e r l e n  bietet nancy c. Wilkie, the MMe tholos tomb, in: excavations at nichoria in southwest 

Greece ii. the bronze age occupation ( ed. William a. Mcdonald – nancy c. Wilkie) , Minneapolis 1992, 269 mit anm. 146 f.the bronze age occupation ( ed. William a. Mcdonald –  nancy c. Wilkie) , Minneapolis 1992, 269 mit anm. 146 f. 
zusätzlich zu den von n. Wilkie genannten Parallelen sei noch auf eine Perle in Form einer schnabelkanne aus einem Grab in der 
Odos Aglaurou in Athen verwiesen: Maria Pantelidou, ǹȚ ʌȡȠȧıĲȠȡȚțĮȓ ǹșȒȞĮȚ, Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į.ǹȚ ʌȡȠȧıĲȠȡȚțĮȓ ǹșȒȞĮȚ, Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į. ʌȡȠȧıĲȠȡȚțĮȓ ǹșȒȞĮȚ, Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į.ʌȡȠȧıĲȠȡȚțĮȓ ǹșȒȞĮȚ, Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į. ǹșȒȞĮȚ, Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į.ǹșȒȞĮȚ, Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į., Athen �97�, �07 Nr. 2, Taf. 48Į.Į.. S c h i l d f ör m i ge  
P e r l e n :  Pylos, tholoi iii und iv ( blegen e t  al . , Palace of nestor iii [ vgl. anm. 23] , 83 mit abb. 169.3, 114 mit abb. 190.20) .23] , 83 mit abb. 169.3, 114 mit abb. 190.20) . 
thorikos ( Hermann Gasche –  Jean servais, la tholos circulaire, in: Herman F. Mussche e t  al . , thorikos 1968. rapport pré liminairerapport pré liminaire 
sur la cinq uiè me campagne de fouilles, brüs sel 1971, 78 f. mit abb. 41) . B e h e l m t e r  K op f :  Pylos, nor t he as t  W or k s hop  ( carl W. 
blegen –  Marion rawson, the Palace of nestor at Pylos in western Messenia i. the buildings and their contents, Princeton 1966, 
314, abb. 309) .

 36 <annis Sakellarakis – Efi Sapouna-Sakellaraki, Archanes. Minoan �rete in a new light, o.O. �997, �8� f., �4� f.<annis Sakellarakis – Efi Sapouna-Sakellaraki, Archanes. Minoan �rete in a new light, o.O. �997, �8� f., �4� f.
 37 arthur J. evans, the prehistoric tombs of knossos, london 1906 ( sonderabdruck aus archaeologia 59) , 51– 59, bes. 53 abb. 53,arthur J. evans, the prehistoric tombs of knossos, london 1906 ( sonderabdruck aus archaeologia 59) , 51– 59, bes. 53 abb. 53, 

s. 58 nr. 36k. auf eine mögliche dritte bestattung mit einem diadem aus reliefperlen in Form von doppelargonauten in Grab 4auf eine mögliche dritte bestattung mit einem diadem aus reliefperlen in Form von doppelargonauten in Grab 4 
von Knossos-Sellopoulo wies M. Effinger hin: Effinger, Minoischer Schmuck �vgl. Anm. �8), 7�. S. auch Popham, Sellopoulo �vgl. 
anm. 32) , 201 abb. 4, 222 nr. J 2.

 38 Nikolas <alouris, ǹȡȤĮȓĮ ȅȜȣȝʌȓĮ, in: ADelt �8 ��9�3) >�9��@, �¶�, �02–�04, bes. �03, Taf. �38İ–ȗ. Ders., Trouvailles mycpni-İ–ȗ. Ders., Trouvailles mycpni-–ȗ. Ders., Trouvailles mycpni-ȗ. Ders., Trouvailles mycpni-. ders., trouvailles mycé ni-
ennes et premycé niennes de la region du sanctuaire d’ olympie, in: atti e memorie del 1°  congresso internazionale di Micenologia, 
roma 27 settembre –  3 ottobre 1967 ( incunabula Graeca X X X .1) , rom 1968, bd. 1, 176– 182, bes. 178, taf. ii.6, iii.7. s. auch 
Hans-Gün ter buchholz –  vassos karageorghis, altägäis und altkypros, tübi ngen 1971, 111 nr. 1346, 390 nr. 1346. Für  weitere 
Fundorte in elis mit ähnlichen befunden s. nicholas yalouris, an unreported use for some Mycenaean glass paste beads, in: JGs 10 
( 1968) , 9– 16. –  einen ähnlichen kopfschmuck vermutete a. Maiuri in kammergrab iv in ialysos gefunden zu haben: Maiuri, 
Jalisos ( vgl. anm. 25) , 99 abb. 17, 100 abb. 18, 101 nr. 24 mit abb. 19. benzi, rodi ( vgl. anm. 25) , 199 f., 238 nr. 24. reste eines 
kopfschmuckes, bestehend aus Glas- und Goldperlen, dür fte auch ch. tsountas aus kammergrab 10 von Mykene geborgen haben: 
�hristos D. Tsountas, ǹȞĮıțĮĳĮȓ ĲȐĳȦȞ İȞ ȂȣțȒȞĮȚȢ, AEphem �888, ��9–�80, bes. �40 f. ;enaki-Sakellariou, ĬĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ 
�vgl. Anm. 32), �8–7� ī 2277, ; 229�, ĭ 230� ��–7), ; 234�, Taf. 9f.ī 2277, ; 229�, ĭ 230� ��–7), ; 234�, Taf. 9f.; 229�, ĭ 230� ��–7), ; 234�, Taf. 9f.ĭ 230� ��–7), ; 234�, Taf. 9f.taf. 9f.

 39 Georg nightingale, die kombination von Gold und Glas bei mykenischen Perlen, in: Österreichische Forschungen zur ägäischen 
bronzezeit 1998. akten der tagung am institut für  klassische archäologie der universität Wien, 2.– 3. Mai 1998 ( Wiener Forschun-
gen zur archäologie 3)  ( ed. Fritz blakolmer) , Wien 2000, 159– 165.

 40 vielleicht verhält sich eine reine Goldperle im licht anders als eine Perle, die aus einem Glaskern besteht, welcher mit Goldfolie 
bedeckt wurde. Für  diesen vorschlag danke ich christine Harrauer.
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die anscheinend gleichartige verwendung von Gold- und Glasperlen wirft nicht zuletzt auch die Frage 
nach ihrer Herstellung auf, wobei in diesem rahmen die Produktion von Glasperlen auße r acht zu lassen 
ist.41 die verarbeitung von Gold blieb vom 2. Jahrtausend v. chr. bis in die römische antike nahezu unverän-
dert. es wurde in barren- oder stangenform gegossen und danach entweder durch Hämmern oder neuerliches 
schmelzen und Gieße n in eine Form weiterverarbeitet. cloisonné  ( =  zellenschmelz;  anlöten dün nen drah-
tes zur erzeugung eines dekors, der dann in anderem Material gefül lt wurde) , Filigran ( durchbruchmuster 
aus gezwirntem oder geflochtenem dünnem Draht) und Granulation �Herstellung eines Musters aus kleinsten 
angelöteten Goldküge lchen)  sind am griechischen Festland seit der schachtgräberzeit nachgewiesen, wobei 
Granulation am häufigsten erscheint.42 ebenfalls seit der frühm ykenischen Periode kommen tauschierungen 
( einlegearbeiten)  am Festland vor. bekannt sind hier v.a. die dolche, die Heinrich schliemann in den Gräbern 
iv und v des Gräberrundes a in Mykene gefunden hat ( abb. 13– 14) .43 aber nicht nur dolchklingen, sondern 
auch edelmetallgefäße  wurden tauschiert ( abb. 15) .44 bedingt durch die geringe Härte von Gold konnte man 
durch Hämmern extrem dünne  Goldfolien herstellen, die, wie bereits erwähnt, etwa als umhül lung von Glas-
perlen verwendung fanden. dünne s Goldblech wurde entweder in repoussé technik ( treibarbeit)  weiterverar-
beitet oder aber unter verwendung eines Models geformt. zahlreiche Model sind auf uns gekommen, wobei 
die meisten aus Mykene stammen. es wird zwischen offenen Modeln, die für  treibarbeit von blechen, und 
geschlossenen Modeln, die für  den Guß  verwendet wurden, unterschieden. in geschlossenen Modeln wurden 
v.a. ringe und nadeln, aber auch schilde für  ringe hergestellt ( abb. 16) . keineswegs wurden diese Form-
steine ausschließl ich für  Gegenstände aus Gold verwendet;  auch bronze und blei wurden im selben verfah-
ren verarbeitet. �eider sind die wenigsten Model in Konte[ten gefunden worden, die eine �dentifizierung als 
Werkstatt zulassen.

Der bedeutendste Fundort diesbezüglich befindet sich in Theben in �öotien, wo man an verschiedenen 
orten Werkstätten untersuchen konnte.45 Die am besten dokumentierte Werkstatt befindet sich am Grundstück 

 41 die folgenden ausführ ungen beruhen auf iphiyenia tournavitou, Jewellers moulds and j ewellers workshops in Mycenaean Greece. 
an archaeological utopia, in: trade and production in premonetary Greece. Production and the craftsman. Proceedings of the 4th 
and 5th international workshops, athens 1994 and 1995 ( siMa-Pocketbook 143)  ( ed. carol Gillis e t  al . ) , Jonsered 1997, 209–
256.

 42 C l oi s on n é :  s. etwa den ring aus der tholos von volos-kapakli ( robert avila, das kuppelgrab von volos-kapakli [ kapakli 1] , in: 
PZ �8 >�983@, ��–�0, bes. 24 Abb. 4:�, 2� Nr. �, 4� f. Für ein Farbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮür ein Farbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮr ein Farbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮ ein Farbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮein Farbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮ Farbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮFarbphoto s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮ s. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮs. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮ. ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ. ȈĳȡĮȖȓįİȢ țĮȚ țȠıȝȒȝĮĲĮ 
ĲȘȢ ǶıĲİȡȘȢ ǼʌȠȤȒȢ ĲȠȣ ȋĮȜțȠȪ ıĲȠ ǹȚȖĮȓȠ. ǼșȞȚțȩ ǹȡȤĮȚȠȜoȖȚțȩ ȂȠȣıİȓȠ, 30oȖȚțȩ ȂȠȣıİȓȠ, 30ȖȚțȩ ȂȠȣıİȓȠ, 30 �.Ĵ<B – � ȈİʌĲİȝȕȡȓȠȣ �99� >ed. Katie Dema-ed. katie dema-. katie dema-katie dema- dema-dema-
kopoulou@, Athen �99�, ��2 Abb. ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ@, Athen �99�, ��2 Abb. ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒAthen �99�, ��2 Abb. ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ �99�, ��2 Abb. ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒAbb. ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ. ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ��) oder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒoder den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ den Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒden Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ Ring aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒRing aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ aus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒaus der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ der Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒder Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ Tholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒTholos von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ von Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒvon Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ Vapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒVapheio ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ ��hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ�hristos Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒTsountas, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ, ǲȡİȣȞĮȚ İȞ ĲȒ ȁĮțȦȞȚțȒ 
țĮȓ Ƞ ĲȐĳȠȢ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �889, ��� f., Taf. 7.9. Farbphoto: Das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.in: aephem 1889, 151 f., taf. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.: aephem 1889, 151 f., taf. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.aephem 1889, 151 f., taf. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers. 1889, 151 f., taf. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.taf. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers. 7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.7.9. Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers.Farbphoto: das mykenische Hellas. Heimat der Helden Homers. 
sonderausstellung der staatlichen Museen Preußi scher kulturbesitz, 1. Juni –  19. august 1988 [ ed. katie demakopoulou] , berlin 
1988, 214 nr. 195) . F i l i gr an :  Ring aus der Tholos von Vapheio �Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ, s.o., ���, Taf. 7.8. Farbphoto: ȅ șȘıĮȣȡȩȢ 
ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ, s.o., �08 Nr. 43). Gr an u l at i on :  Perlen �ȅ șȘıĮȣȡȩȢ ĲȦȞ ǹȘįȠȞȚȫȞ, s.o., 78 Abb. �3 f. >Aidonia?@, �09 Abb. 4� und 
48 [ spata/kammergrab 1] ) . kröte oder Frosch aus tholos a in kakovatos ( kurt Mül ler, alt-Pylos. ii. die Funde aus den kuppel-
gräbern von kakovatos, in: aM 34 [ 1909] , 269– 328, bes. 271, taf. X ii.8, X iii.27. Farbphoto: das mykenische Hellas, s.o., 107 
Nr. 38). Ferner wurde Granulation häufig zur Dekoration der Reife von Goldringen verwendet �Olga Krzyszkowska, Aegean seals: 
an introduction [ bics supplement 85] , london 2005, 244) . zu Granulation s. auch thea Politis, Gold and granulation: exploringzu Granulation s. auch thea Politis, Gold and granulation: exploring 
the social implication of a prestige technology in the bronze age Mediterranean, in: the social context of technological change: 
egypt and the near east, 1650– 1550 bc. Proceedings of a conference held at st edmund Hall, oxford, 12– 14 september 2000 ( ed. 
andrew J. shortland) , oxford 2001, 161– 194.

 43 karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 95 nr. 394, 97 nr. 395, 134– 139 nr. 736, nr. 744, nr. 747, nr. 764 f. eine sammlung allerkaro, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 95 nr. 394, 97 nr. 395, 134– 139 nr. 736, nr. 744, nr. 747, nr. 764 f. eine sammlung aller8) , 95 nr. 394, 97 nr. 395, 134– 139 nr. 736, nr. 744, nr. 747, nr. 764 f. eine sammlung aller 
bekannten tauschierten Dolche findet sich in Thanasis -. Papadopoulos, The �ate �ronze Age daggers of the Aegean �. The Greek 
mainland ( PbF vi,11) , stuttgart 1998.

 44 elektrongoblet aus schachtgrab iv, Mykene ( abb. 15) : karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 94 nr. 390, taf. cX iif. Fragmente einerelektrongoblet aus schachtgrab iv, Mykene ( abb. 15) : karo, schachtgräber ( vgl. anm. 8) , 94 nr. 390, taf. cX iif. Fragmente einer8) , 94 nr. 390, taf. cX iif. Fragmente einer 
silbertasse mit einlegearbeit in Form von köpfchen aus Gold und niello aus dem Propylon des sog. Palastes des nestor in Pylos: 
blegen –  rawson, Palace of nestor i ( vgl. anm. 35) , 57 f. abb. 261– 263. eine ganz ähnliche tasse fand sich in kammergrab 24 
in Mykene: ;enaki-Sakellariou, ĬĮȜĮȝȦĲȠȓ ĲȐĳȠȚ �vgl. Anm. 32), 84 f. A 2489, Taf. ��. – Zu Tauschierungen in der mykenischen 
epoche s. agnè s X enaki-sakellariou –  christos chatziliou, „ Peinture en mé tal“  à  l’ é poque  mycé nienne. incrustation damasqui nage damasqui nagedamasqui nage 
niellure, athen 1989. richard Jones, athen 1989. richard Jonesathen 1989. richard Jones 1989. richard Jonesrichard Jones JonesJones e t al . al .al .. , ȋĮȡĮțĲİȡȚıȝȩȢ ĲȘȢ ȝĮȪȡȘȢ ȑȞșİĲȘȢ įȚĮțȩıȝȘıȘȢ ĲȦȞ ȂȣțȘȞĮȧțȫȞ ȤȐȜțȚȞȦȞ İȖȤİȚȡȓ-
įȚȦȞ țĮȚ ȐȡȖȣȡȦȞ ĮȖȖİȓȦȞ ĲȠȣ ǼșȞȚțȠȪ ǹȡȤĮȚȠȜȠȖȚțȠȪ ȂȠȣıİȓȠȣ ǹșȘȞȫȞ: ıȪȞĲȠȝȘ İʌȚıțȩʌȘıȘ, in: ǹȡȤĮȚȠȝİĲȡȚțȑȢ ȝİȜȑĲİȢ ȖȚĮin: ǹȡȤĮȚȠȝİĲȡȚțȑȢ ȝİȜȑĲİȢ ȖȚĮ: ǹȡȤĮȚȠȝİĲȡȚțȑȢ ȝİȜȑĲİȢ ȖȚĮ 
ĲȘȞ ǼȜȜȘȞȚțȒ ʌȡȠȧıĲȠȡȓĮ țĮȚ ĮȡȤĮȚȩĲȘĲĮ. Archaeometry issues in Greek prehistory and antiquity �ed. �oannis �assiakosarchaeometry issues in Greek prehistory and antiqui ty ( ed. ioannis bassiakos e t  al . ) , 
athen 2001, 423– 428.

 45 tournavitou, Jewellers moulds ( vgl. anm. 41) , 231 abb. 6.tournavitou, Jewellers moulds ( vgl. anm. 41) , 231 abb. 6.
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von a. kordatzis46 und besteht aus einem rechteckigen Gebäude mit zwei räumen und einem östlich davon 
gelegenen Hof ( abb. 17) . in raum c wurden kaum Funde angetroffen;  der ausgräber schloß  aber aus einem 
Hortfund von elfenbein und keramik, der in einer Grube im Hof östlich dieses raums gemacht wurde, daß  
hier elfenbein bearbeitet worden sein dür fte. raum b, den man bei der notgrabung leider nur zu einem kleinen 
teil ergraben konnte, wurde als schmuckwerkstatt angesprochen. in einer ecke befand sich ein ofen, der viel-
leicht zum schmelzen des Metalls verwendet wurde. auf dem boden des raumes lagen zahlreiche Werkzeuge: 
ein stichel, eine zange, ein Messer –  alles aus bronze –  und ein bohrer aus eisen. auffällig ist das Fehlen 
von schmelztiegeln und Modeln, was aber mit der unvollständigkeit der ausgrabung erklärt werden kann. 
die anderen Funde stellen die in der Werkstatt bearbeiteten rohmaterialien bzw. die aus ihnen hergestellten 
schmuckstüc ke dar: v.a. Golddrähte und -bleche, Halbedelsteine ( v.a. lapislazuli)  und Glas, aber auch bronze, 
Muscheln und bernstein. an halbfertigen bzw. fertigen erzeugnissen fanden sich Perlen und einlagen. inven-
tare, die diesem ähneln, traf man auch in den anderen Werkstätten thebens an, und gleiches –  allerdings mit 
dem schwerpunkt auf elfenbeinbearbeitung –  fand sich auch auf der akropolis von Mykene.47

eine weitere wichtige Gruppe von Funden stellen siegel und siegelringe dar, die es aber nicht nur in Gold gab;  
die meisten mykenischen siegel wurden aus Halbedelsteinen wie etwa karneol, achat und Jaspis oder aber 
auch in späterer zeit aus steatit und Glas angefertigt.48 die meisten goldenen siegel sind nicht massiv, sondern 
bestehen aus dickem blech;  das bild wurde durch Gravieren oder ziselieren bzw. treibarbeit hergestellt. auch 
cloisonné  fand fallweise verwendung. Massive siegel hat man ebenfalls unter zuhilfenahme dieser techniken 
hergestellt. siegelringe aus Gold wurden nicht gegossen.49 Jene Model, die zur Herstellung der schilde von 
ringen gedient haben, hat man für  den Guß  von ringen aus unedlem Metall oder silber verwendet, die man 
danach mit starker Goldfolie übe rzog ( abb. 18) .50

die goldenen siegel sind aufgrund ihrer oft komplexen darstellungen sowohl für  unsere kenntnis der 
mykenischen religion51 wie auch für  die realienkunde von bedeutung. zu den ältesten siegelringen, die in 
der schachtgräberzeit erstmals am Festland auftreten, gehören wohl auch einige mögliche importe aus kreta, 
wobei die unterscheidung zwischen kretischen und festländischen siegeln sehr schwer und oft strittig ist. 
so ist etwa die Herkunft eines der siegelringe aus der tholos von vapheio52 bei sparta ( abb. 19)  ungeklärt. 
Dargestellt ist eine kultische Szene: im Zentrum befindet sich eine tanzende weibliche Gestalt, die Arme nach 
den seiten ausgestreckt, ihre locken wehen. bei ihrem ausgestreckten arm lehnt ein achtförmiger schild, auf 
dem sich ein anderer Gegenstand, vielleicht ein Kultknoten, befindet. Am anderen Rand des �ildes wächst 
ein �aum, dessen bste von einem Mann nach unten gezogen werden. Was das Objekt unterhalb der Pflanze 
 

 46 Sarantis Symeonoglou, Kadmeia �. Mycenaean finds from Thebes, Greece. E[cavation at �4 Oedipus St. �S�MA 3�), GöteborgSarantis Symeonoglou, Kadmeia �. Mycenaean finds from Thebes, Greece. E[cavation at �4 Oedipus St. �S�MA 3�), Göteborg 
1973. ders., the topography of thebes from the bronze age to modern times, Princeton 1985, 231– 233 ( site 4) .

 47 Georgios E. Mylonas, ǹȞĮıțĮĳȒ ȂȣțȘȞȫȞ, in: Prakt �9�� >�9�7@, 8�–9�. Ders., The East Wing of the Palace of Mycenae, in:Georgios E. Mylonas, ǹȞĮıțĮĳȒ ȂȣțȘȞȫȞ, in: Prakt �9�� >�9�7@, 8�–9�. Ders., The East Wing of the Palace of Mycenae, in:ǹȞĮıțĮĳȒ ȂȣțȘȞȫȞ, in: Prakt �9�� >�9�7@, 8�–9�. Ders., The East Wing of the Palace of Mycenae, in: ȂȣțȘȞȫȞ, in: Prakt �9�� >�9�7@, 8�–9�. Ders., The East Wing of the Palace of Mycenae, in:ȂȣțȘȞȫȞ, in: Prakt �9�� >�9�7@, 8�–9�. Ders., The East Wing of the Palace of Mycenae, in:, in: Prakt 1965 [ 1967] , 85– 96. ders., the east Wing of the Palace of Mycenae, in: 
Hesperia 35 ( 1966) , 419– 426. iphiyenia tournavitou, the „ ivory Houses“  at Mycenae ( bsa suppl. 24) , london 1995.

 48 eine gute einführ ung bietet olga krzyszkowska, aegean seals: an introduction ( bics supplement 85) , london 2005.
 49 zur Herstellung von Goldsiegeln s. krzyszkowska, aegean seals ( vgl. anm. 48) , 131 mit anm. 42, 241– 243. ingo Pini, Minoische 

und helladische Metallsiegel und -stempel, in: cretant 6 ( 2005) , 59– 87, bes. 82 f. Fritz blakolmer danke ich für  den Hinweis auf 
diesen artikel. Für  die anwendung naturwissenschaftlicher Methoden zur untersuchung bronzezeitlicher Goldringe aus Griechen-
land s. Walter Mül ler, Minoan works of art –  seen with penetrating eyes: X -ray testing of gold, pottery and faience, in: Metron. 
Measuring the aegean bronze age. Proceedings of the 9th international aegean conference/9e rencontre é gé enne internatonale, 
New Haven, <ale University, �8–2� April 2002 �Aegaeum 24) �ed. Karen P. Foster – Robert �affineur), �iqge – Austin�Te[as 2003, 
147– 154, bes. 148– 150. ders., Precision measurements of Minoan and Mycenaean gold rings with ultrasound, in: Metron ( s.o.) , 
475– 481.

 50 krzyszkowska, aegean seals ( vgl. anm. 48) , 130, 244– 246. John G. younger, aegean seals of the late bronze age: Masters andkrzyszkowska, aegean seals ( vgl. anm. 48) , 130, 244– 246. John G. younger, aegean seals of the late bronze age: Masters and 
workshops. ��. The first generation Minoan masters, in: Kadmos 22 ��983), �09–�3�, bes. �30.��. The first generation Minoan masters, in: Kadmos 22 ��983), �09–�3�, bes. �30.

 51 Wolf-dietrich niemeier, zur ikonographie von Gottheiten und adoranten in den kultszenen auf minoischen und mykenischen 
siegeln, in: Fragen und Probleme der bronzezeitlichen ägäischen Glyptik. beiträge zum 3. internationalen Marburger siegel-sym-
posium, 5.– 7. september 1985 ( cMs beiheft 3)  ( ed. ingo Pini) , berlin 1989, 163– 186. ders., cult scenes on gold rings from theingo Pini) , berlin 1989, 163– 186. ders., cult scenes on gold rings from the 
argolid, in: celebrations of death and divinity ( vgl. anm. 23) , 165– 170. dora vassilicou, Mycenaean signet rings of precious met-
als with cult scenes ( library of the archaeological society at athens no. 196 =  ancient sites and Museums in Greece 14) , athen 
2000. Für den Hinweis auf diese Publikation danke ich Florian ruppenstein.Für  den Hinweis auf diese Publikation danke ich Florian ruppenstein.

 52 cMs i nr. 219.
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ist, bleibt unklar: es wurde verschiedentlich als Gefäß,  in welchem der baum wächst, als steinpfeiler oder als 
bestattungspithos interpretiert.53 unklar ist, was im Hintergrund zu sehen ist. vielleicht handelt es sich um 
obj ekte, die an der temenosmauer aufgehängt sind.

ebenfalls in den bereich der religion gehören Prozessionsdarstellungen. oft sind es Frauen –  manchmal 
auch lilien in den Händen tragend –  die sich auf einen schrein zu bewegen ( abb. 20) .54 daneben kommen 
Prozessionen von dämonen, sog. minoischen Genien, vor.55 zu nennen ist in diesem zusammenhang ein sie-
gelring aus dem schatz von tiryns ( abb. 21) ,56 der nicht nur durch seine qua litätvolle ausführ ung, sondern 
auch durch seine ungewöhnliche Größe  –  der schild ist 5,7 cm lang –  auffällt. eine Prozession von vier lö-
wenköpfigen und löwenfüßigen Dämonen, von denen jeder eine Kanne trägt, bewegt sich auf eine thronende 
weibliche Gestalt zu, die ein rhyton in ihrer erhobenen rechten hält. Hinter dem thron ist ein vogel, wohl ein 
raubvogel, zu erkennen. am Himmel stehen sonne und Mond.

in das Gebiet der Mythologie sind vielleicht darstellungen zu verweisen, die Greifen zeigen, sei es nun 
isoliert ( abb. 22)  oder einen Wagen ziehend.57 leichter zu interpretieren sind Jagd- und kampfdarstellungen. 
Wohl eine der bekanntesten Kampfszenen findet sich auf einem Siegelring aus Schachtgrab �V in Mykene, die 
unter dem namen „ battle of the Glen“  bekannt ist ( abb. 23) .58 in felsigem Gelände kämpfen drei Männer: in 
der Mitte greift ein krieger einen zweiten mit dem schwert an und zwingt ihn mit seiner freien Hand zu boden. 
von links nähert sich der dritte, der mit einem große n turmschild ausgerüs tet ist, und greift den ersten mit 
einer lanze an. am rechten bildrand sitzt ein vierter, waffenloser Mann. zwei der krieger tragen eberzahn-
helme mit langen Helmbüs chen.59

die exakte rolle, die siegel in der mykenischen Welt spielten, ist trotz ihrer große n zahl für  uns noch nicht 
ganz verständlich und soll in diesem rahmen nur kurz gestreift werden.60 in der schachtgräberzeit scheint 
ihre rolle noch limitiert gewesen zu sein;  es handelt sich hauptsächlich um Hartstein- und Goldsiegel, sie 
kommen relativ selten vor und sind immer mit reichen bestattungen vergesellschaftet.61 es ist nicht ganz klar, 
ob sie eine Funktion in der Wirtschaft gehabt haben. Mit dem entstehen der Paläste ändert sich dieses bild: 
Siegel kommen nun auch in weichem Stein �Steatit, Fluorit) und Glas vor und treten deutlich häufiger auf. 
im Gegenzug scheint die Produktion von Hartstein- und Goldsiegeln zurüc kgegangen zu sein. Man kann dies 
als den versuch der Palastelite interpretieren, durch eine verringerung der zahl dieser siegel ihren Wert als 
statussymbol zu steigern.62 Jedenfalls waren während der Palastzeit ( und auch noch in der zeit nach dem Fall 
der Paläste)  noch zahlreiche alte siegel im umlauf, wie durch deutlich abgenüt zte exemplare belegt ist, die 

 53 Gefäß: Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ �vgl. Anm. 42), �70 f. Nr. 39. Steinpfeiler: Arthur -. Evans, Mycenaean tree and pillar cult and its Medi-42) , 170 f. nr. 39. steinpfeiler: arthur J. evans, Mycenaean tree and pillar cult and its Medi-
terranean relations, in: JHs 21 ( 1901) , 99– 204, bes. 176 f., abb. 52. cMs i nr. 219. bestattungspithos: axel W. Persson, the 
religion of Greece in prehistoric times ( sather classical lectures 17) , berkeley –  los angeles 1942, 36– 38.

 54 cMs i nr. 86 ( Mykene, kammergrab 55) . cMs i nr. 108 ( Mykene, kammergrab 71) . cMs i nr. 191 ( dendra, kammergrab 10) . 
cMs v suppl. 1b nr. 113– 115 ( aidonia, kammergrab 7) . abdruck eines goldenen ( ? )  siegelringes: cMs i nr. 313 ( Palast von 
Pylos, raum 98) .

 55 krzyszkowska, aegean seals ( vgl. anm. 48) , 265 f.48) , 265 f.
 56 cMs i nr. 179. zum schatz von tiryns s. Maran, coming to terms ( vgl. anm. 10) .cMs i nr. 179. zum schatz von tiryns s. Maran, coming to terms ( vgl. anm. 10) .
 57 aus der Fül le von Greifendarstellungen seien hier nur zwei genannt: cMs i nr. 293 ( Pylos, tholos iv) . cMs v suppl. 1b nr. 137 

( antheia, tholos) . eine sammlung von Greifendarstellungen bietet John younger, the iconography of late Minoan and Myce-
naean sealstones and finger rings, �ristol �988, 2�7 f.

 58 cMs i nr. 16.
 59 Zu Eberzahnlamellen, die auch einen Teil der Grabbeigaben bilden können, s. Anastasios P. Varvarigos, ȉȠ ȠįȠȞĲȩĳȡĮțĲȠȞ 

ȂȣțȘȞĮȧțȩȞ țȡȐȞȠȢ �ȦȢ ʌȡȠȢ ĲȘȞ ĲİȤȞȚțȒȞ ĲȘȢ țĮĲĮıțİȣȒȢ ĲȠȣ), Diss., Universität Athen �98�. �ynthia Shelmerdine, Fromcynthia shelmerdine, From 
Mycenae to Homer: the next generation, in: atti e memorie del secondo congresso internazionale di Micenologia, roma –  napoli, 
14– 20 ottobre 1991 ( incunabula Graeca X cviii.1)  ( ed. ernesto de Miroernesto de Miro e t  al . ) , rom 1996, bd. 1, 467– 492.

 60 zusammenfassend mit weiterführ ender literatur krzyszkowska, aegean seals ( vgl. anm. 48) , 274– 310.
 61 abgesehen von den schachtgräbern von Mykene bietet die tholos von vapheio diesbezügl ich ein illustratives beispiel: tsountas, 

ǲȡİȣȞĮȚ �vgl. Anm. 42), �29–�72. �mma Kilian-Dirlmeier, Das Kuppelgrab von Vapheio: Die �eigabenausstattung in der Steinki-
ste. untersuchungen zur sozialstruktur in späthelladischer zeit, in: JbrGzM 34 ( 1987) , 197– 212.

 62 thomas G. Palaima, Mycenaean seals and sealings in their economic and administrative contexts, in: tractata Mycenaea. Proceed-Proceed-
ings of the eight international colloqui um on Mycenaean studies, held in ohrid, 15– 29 september 1985 ( ed. Petar H. ilievski –  
lj ilj ana crepaj ac) , skopj e 1987, 249– 265, bes. 256– 259, 264 f. krzyszkowska, aegean seals ( vgl. anm. 48) , 275.48) , 275.

Origines_Bd 1_GOLD_099-112_Zavad107   107 18.01.2009   19:08:26



108  Michaela zavadil

sich in nachpalastzeitlichen Gräbern gefunden haben ( abb. 24) .63 in der Palastzeit wurden siegel nachweislich 
zum versiegeln verschiedenster Güt er verwendet, die an die Paläste verschickt wurden. in Mykene hat man im 
H ous e  of  t he  oi l  me r c hant  mehrere große  büge lkannen –  vermutlich übe rwiegend importe aus kreta –  gefun-
den, deren ausgüs se noch mit stopper und tül lenummantelung verschlossen sind, auf welchen man siegelab-
drüc ke erkennen kann ( abb. 25) .64 Ferner entdeckte man an verschiedenen orten des griechischen Festlandes, 
aber auch auf kreta und thera, tonplomben mit siegelabdrüc ken bzw. linear b-inschriften.65

als letzte Gruppe von Goldgegenständen des mykenischen Griechenland soll nun noch auf die Goldgefäße  
eingegangen werden.66 die ältesten stüc ke stammen aus den schachtgräbern von Mykene. Wie bei den siegeln 
ist es auch bei den Gefäße n aus Gold oft fast unmöglich, zwischen kretischer und festländischer Herkunft zu 
unterscheiden. ein bekanntes beispiel für  dieses Problem sind die beiden tassen, die ch. tsountas im Frühl ing 
des Jahres 1888 in der tholos von vapheio in lakonien gefunden hat ( abb. 26– 27) .67 die reliefs beider be-
cher zeigen stierfangszenen:68 auf dem relief der einen tasse wird der stier mit Hilfe eines netzes gefangen;  
ein Mann dür fte die Jagd nicht oder nur knapp übe rleben. Ganz anders ist die Jagdtechnik auf dem zweiten 
Gefäß:  hier wird der stier von einer kuh angelockt und läßt  sich ohne schwierigkeiten fesseln. von e. davis 
wurde diese ruhige szene einem kretischen küns tler zugeschrieben, während sie die gewalttätige darstellung 
einem Goldschmied vom Festland zuwies.69 nach a. X enaki-sakellariou stammen beide Gefäße  aus einer in 
lakonien beheimateten Werkstatt;  beziehungen zwischen den reliefdarstellungen und der Glyptik chanias 
wür den ihrer Meinung nach aber die annahme zulassen, daß  zwischen dem Westen kretas und der südpe lo-
ponnes enge beziehungen bestanden hätten.70 beiden annahmen wurde zuletzt von F. blakolmer mit guten 
Gründe n widersprochen, der für  beide tassen eine Herkunft aus kreta postuliert.71 inspirierend für  den inhalt 
der reliefs waren seiner Meinung nach ägyptische darstellungen des neuen reiches, die den Gegensatz von 
ordnung und chaos darstellen.

viele der Goldgefäße  bestehen aus dickem Goldblech und waren wohl für  den tatsächlichen Gebrauch ge-
eignet. verdickte lippen bzw. um bronze- oder silberdraht gerollte Henkelränder und Gefäßl ippen bezeugen 
dies ebenso wie die Fül lung der Füße  goldener Goblets und kylikes mit einem bronze- oder kupferkern zur 
erhöhung ihrer standfestigkeit.72 daneben gibt es aber auch stüc ke, die aus sehr dünne m blech gearbeitet 
wurden und bei denen keine Maßna hmen zu ihrer stabilisierung getroffen wurden;  diese waren wohl nur 
 

 63 cMs i nr. 390 f. ( Perati, kammergrab 1) . cMs v suppl. 2 nr. 106 ( elateia, kammergrab 62) . cMs v suppl. 3,1 nr. 68 ( kalapodi,cMs i nr. 390 f. ( Perati, kammergrab 1) . cMs v suppl. 2 nr. 106 ( elateia, kammergrab 62) . cMs v suppl. 3,1 nr. 68 ( kalapodi,cMs v suppl. 2 nr. 106 ( elateia, kammergrab 62) . cMs v suppl. 3,1 nr. 68 ( kalapodi, 
kammergrab iv) .

 64 Walter Mül ler e t  al . , die tonplomben aus Mykene, in: aa 1998, 5– 55, bes. 8, 10– 13. Weitere versiegelte büge lkannen kennt man 
auf kreta: Mallia, knossos, kommos, chania ( krzyszkowska, aegean seals [ vgl. anm. 48] , 284) .

 65 die wichtigsten Fundorte am griechischen Festland sind Mykene, Pylos und theben: Mül ler e t  al . , tonplomben ( vgl. anm. 64) . 
Walter Mü ller e t  al . , die tonplomben aus dem nestorpalast von Pylos, Mainz 1997. christos Piteroschristos Piteros e t  al . , les inscriptions en 
liné aire b des nodules de thè bes ( 1982) : la fouille, les documents, les possibilité s d’ interpré tation, in: bcH 114 ( 1990) , 103– 184 
( zu den tonplomben aus theben unter ausklammerung der siegelabdrüc ke) . zusammenfassend: krzyszkowska, aegean sealszusammenfassend: krzyszkowska, aegean seals 
( vgl. anm. 48) , 284– 300. Für  eine typologie der tonplomben s. Walter Mül ler, terminologie und typologie der tonplomben, in: 
Mül ler e t  al . , tonplomben Pylos ( s.o.) , 53– 66.

 66 Zusammenfassend: Ellen N. Davis, The Vapheio cups and Aegean gold and silver ware, New <ork �977. Robert �affineur, �esZusammenfassend: Ellen N. Davis, The Vapheio cups and Aegean gold and silver ware, New <ork �977. Robert �affineur, �esRobert �affineur, �es 
vases en mé tal pré cieux à  l’ é poque  mycé nienne ( siMa-Pocketbook 4) , Göteborg 1977. zu darstellungen von edelmetallgefäße n 
auf Fresken s. eleni Mantzourani, notes on the depiction of various types of vases and vessels in aegean wall-painting, in: klados: 
essays in honour of J. n. coldstream ( bics suppl. 63) ( ed. christine Morris) , london 1995, 123– 141, bes. 134– 137.63)  ( ed. christine Morris) , london 1995, 123– 141, bes. 134– 137.

 67 Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ �vgl. Anm. 42), bes. ��9–��3, Taf. 9.Tsountas, ǲȡİȣȞĮȚ �vgl. Anm. 42), bes. ��9–��3, Taf. 9.ǲȡİȣȞĮȚ �vgl. Anm. 42), bes. ��9–��3, Taf. 9. ( vgl. anm. 42) , bes. 159– 163, taf. 9.
 68 Mit der ikonographie der reliefdarstellungen hat sich zuletzt F. blakolmer intensiv auseinandergesetzt: Fritz blakolmer, chaos 

und ordnung. ein ägyptischer antagonismus in der minoischen ikonographie des stieres, in: synergia. Festschrift für  Friedrich 
krinzinger ( ed. barbara brandt e t  al . ) , Wien 2005, bd. 2, 135– 142. ders., vom Wandrelief in die kleinkunst: transformationen des 
Stierbildes in der minoisch-mykenischen �ildkunst, in: ȈȉǼĭǹȃȅȈ ǹȇǿȈȉǼǿȅȈ. Archäologische Forschungen zwischen Nil und 
istros. Festschrift für  stefan Hiller zum 65. Geburtstag ( ed. Felix lang e t  al . ) , Wien 2007, 31– 47.

 69 davis, vapheio cups ( vgl. anm. 66) , 1– 50.66) , 1– 50.
 70 Agnqs ;enaki-Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,qs ;enaki-Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,s ;enaki-Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@, ;enaki-Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,;enaki-Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,-Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,Sakellariou, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,, ǹȞĮȗȒĲȘıȘ ĲȠȣ İȡȖĮıĲȘȡȓȠȣ ĲȦȞ ȤȡȣıȫȞ țȣʌȑȜȜȦȞ ĲȠȣ ǺĮĳİȚȠȪ, in: AEphem �30 ��99�) >�993@,in: aephem 130 ( 1991) [ 1993] ,: aephem 130 ( 1991) [ 1993] ,aephem 130 ( 1991) [ 1993] , 130 ( 1991)  [ 1993] , 

45– 64. dies., les gobelets de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-dies., les gobelets de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-., les gobelets de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-les gobelets de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- gobelets de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-gobelets de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-de vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-vapheio arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-arché types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-é types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-types de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-de la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-la koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno- koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-koiné cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-é  cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-cré to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-é to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-to-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno--mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-mycé nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-é nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-nienne, in: secondo congresso internazionale di Miceno-, in: secondo congresso internazionale di Miceno-in: secondo congresso internazionale di Miceno-: secondo congresso internazionale di Miceno-secondo congresso internazionale di Miceno- congresso internazionale di Miceno-congresso internazionale di Miceno- internazionale di Miceno-internazionale di Miceno- di Miceno-di Miceno- Miceno-Miceno-
logia ( vgl. anm. 59) , bd. 3, 1339– 1345. ( vgl. anm. 59) , bd. 3, 1339– 1345.vgl. anm. 59) , bd. 3, 1339– 1345.. anm. 59) , bd. 3, 1339– 1345.anm. 59) , bd. 3, 1339– 1345.. 59) , bd. 3, 1339– 1345. 59) , bd. 3, 1339– 1345.59) , bd. 3, 1339– 1345.bd. 3, 1339– 1345.3, 1339– 1345.

 71 blakolmer, Wandrelief ( vgl. anm. 68) .
 72 Zu Fragen ihrer Herstellung s. zusammenfassend �affineur, Polychrysos Mykene �vgl. Anm. 2), 9�–99.
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  109 diademe und siegel, tassen und Perlen: Gold in der mykenischen Welt 

als Grabbeigabe gedacht. Formen von Goldgefäßen – v.a. von Tassen – finden sich nicht nur in Edelmetall, 
sondern auch im keramikrepertoire. die tongefäße  ahmen ihre goldenen und silbernen vorbilder detailgetreu 
nach:73 nicht nur die Wandung verstärkende Q uerrippen bei sog. vapheiotassen ( abb. 28) , sondern auch die 
niete, mit denen die Henkel an den Gefäßw andungen befestigt wurden, hat man in ton gestaltet.74

Goldgefäße  können aber auch zu Fragen der vergleichenden chronologie zwischen der mykenischen kul-
tur, der levante und ägypten beitragen: am 8. Februar 1936 wurden in et-tôd  in oberägypten am rechten ufer 
des nils vier kupferkisten gefunden, die 153 silbergefäße  und eines aus Gold sowie obj ekte aus silber und 
lapislazuli enthielten.75 zwei der kisten tragen den namen des dritten Pharaos der 12. dynastie, amenem-
het ii. ( 1911– 1876 v. chr.) ,76 und die datierung des schatzfundes in die zeit seiner Herrschaft wurde lange 
nicht in Frage gestellt. ungewöhnlich an diesem schatzfund ist sein für  ägypten fremdartiges Gepräge, das 
auf Einflüsse aus dem syrisch-palästinensischen Raum, Anatolien, aber auch aus der bgäis hinweist. Schon in 
den ersten Publikationen des schatzfundes wurde auf eine mögliche verbindung einiger der edelmetallgefäße  
mit mittelminoischer kamareskeramik hingewiesen; 77 eine beziehung, die erst 1984 von G. Walberg aufgrund 
stilistischer vergleiche mit dieser keramik abgelehnt wurde.78 daneben hat man einzelne Gefäße  schon seit 
langem mit anatolischen bzw. spät-mittelhelladischen vorbildern in Metall und ton in zusammenhang ge-
bracht,79 konnte aber die zeitliche differenz von etwa 300 Jahren zwischen der regierungszeit amenemhets 
ii. und der schachtgräberzeit nicht erklären. sowohl j ünge re untersuchungen zum schatz von et-tôd 80 wie 
auch der Fund eines goldenen kantharos in Peristeria in Messenien, der in MH iii/sH i datiert und eine gute 
Parallele zu einem der Gefäße  aus et-tôd  darstellt, gaben nun den anstoß  zu Ü berlegungen, den gesamten 
schatzfund bzw. einzelne seiner Gefäße  j ünge r zu datieren als bisher,81 wobei hier das letzte Wort mit sicher-
heit noch nicht gesprochen ist.82

 73 zu beziehungen zwischen Metall- und keramikgefäße n: axel W. Persson, new tombs at dendra near Midea ( skrifter utgivna av 
kungl. Humanistiska vetenskapssamfundet i lund 34) , lund – leipzig – london – oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy, –  leipzig – london – oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy,leipzig – london – oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy, –  london – oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy,london – oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy, –  oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy,oxford 1942, 135– 137. Penelope a. Mountj oy, 
Mycenaean pottery. an introduction, oxford 1993, 38– 42, 72.

 74 Für  eine sammlung von tongefäße n aus Messenien, welche imitationen von nieten aufweisen, s. yannos b. lolos, the late Hel-
ladic i pottery of the southwestern Peloponnesos and its local characteristics ( siMa-Pocketbook 50) , Göteborg 2987, 541– 545.

 75 Jacque s vandier, a propos d’ un dé pôt de provenance asiatique trouvé a tôd, in: syria 18 ( 1937) , 174– 182. Fernand b[ isson deJacque s vandier, a propos d’ un dé pôt  de provenance asiatique  trouvé  a tôd,  in: syria 18 ( 1937) , 174– 182. Fernand b[ isson de 
la]  r[ oque ] , tôd  ( 1934 à  1936)  ( Fouilles de l’ institut l’ institut franç ais du caire X vii) , kairo 1937. Fernand bisson de la roque , 
catalogue gé né ral des antiqui té s é gyptiennes de Musé e du caire nos 70501– 70754. tré sor de tôd,  kairo 1950. Fernand bisson de 
la roque  e t  al . , le tré sor de tôd  ( documents de fouilles de l’ institut franç ais d’ arché ologique  orientale du caire X i) , kairo 1953.

 76 zur datierung s. anm. 30.
 77 Vandier, T{d �vgl. Anm. 7�), �79 f. Fernand �hapouthier, �¶influence pgpnne sur le trpsor de T{d, in: �isson de la Roque7�), �79 f. Fernand �hapouthier, �¶influence pgpnne sur le trpsor de T{d, in: �isson de la Roque e t  al . , le 

tré sor de tôd  ( vgl. anm. 75) , 20– 35. s. auch Hood, arts ( vgl. anm. 21) , 153 f.s. auch Hood, arts ( vgl. anm. 21) , 153 f.
 78 Gisela Walberg, the tod treasure and Middle Minoan absolute chronology, in: opath 15 ( 1984) , 173– 177. kritisch auch schonGisela Walberg, the tod treasure and Middle Minoan absolute chronology, in: opath 15 ( 1984) , 173– 177. kritisch auch schonkritisch auch schon 

keith branigan, silver and lead in prepalatial Greece, in: aJa 72 ( 1968) , 219– 229, bes. 221, und Hartmut Matthäus, die bronze-
gefäße  der kretisch-mykenischen kultur ( PbF ii,1) , Münc hen 1980, 249 f.

 79 Fritz schachermeyr, ägäis und orient. die übe rseeischen kulturbeziehungen von kreta und Mykenai mit ägypten, der levante 
und kleinasien unter besonderer berüc ksichtigung des 2. Jahrtausends v. chr. ( denkschrWien 93) , Graz –  Wien –  köln 1967, 57 f., 
�3. Davis, Vapheio cups �vgl. Anm. ��), �9–79. Fritz Schachermeyr, Die minoische Kultur des alten Kreta, 2. Aufl. Stuttgart– –  
berlin – köln – Mainz 1979, 80, 82. Matthäus, bronzegefäße ( vgl. anm. 78) . zusammenfassend Joseph Maran, die silbergefäße –  köln – Mainz 1979, 80, 82. Matthäus, bronzegefäße ( vgl. anm. 78) . zusammenfassend Joseph Maran, die silbergefäßeköln – Mainz 1979, 80, 82. Matthäus, bronzegefäße ( vgl. anm. 78) . zusammenfassend Joseph Maran, die silbergefäße –  Mainz 1979, 80, 82. Matthäus, bronzegefäße ( vgl. anm. 78) . zusammenfassend Joseph Maran, die silbergefäßeMainz 1979, 80, 82. Matthäus, bronzegefäße  ( vgl. anm. 78) . zusammenfassend Joseph Maran, die silbergefäße  
von et-tôd  und die schachtgräberzeit auf dem griechischen Festland, in: Pz 62 ( 1987) , 221– 227, bes. 224.

 80 barry J. kemp – robert s. Merrillees, Minoan pottery in second millennium egypt, Mainz 1980, 290– 296. Walberg, the todbarry J. kemp –  robert s. Merrillees, Minoan pottery in second millennium egypt, Mainz 1980, 290– 296. Walberg, the todWalberg, the tod 
treasure ( vgl. anm. 78) .

 81 S. dazu Maran, Silbergefäße �vgl. Anm. 79), 22�–227. Robert �affineur, Rpfle[ions sur le trpsor de T{d, Aegaeum 2 ��988), �7–30,79), 22�–227. Robert �affineur, Rpfle[ions sur le trpsor de T{d, Aegaeum 2 ��988), �7–30, 
bes. 25– 27. ders., Material and craftsmanship in the Mycenae shaft Graves: imports vs local productions, Minos n. s. 25/26ders., Material and craftsmanship in the Mycenae shaft Graves: imports vs local productions, Minos n. s. 25/26 
��990�9�), 24�–29�, bes. 29�–29�. Für den Kantharos aus Peristeria s. Georgios S. Korres, ǹȞĮıțĮĳĮȓ İȞ ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in:ǹȞĮıțĮĳĮȓ İȞ ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in: İȞ ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in:İȞ ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in: ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in:ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in: ȆȪȜȠȣ, in:ȆȪȜȠȣ, in:, in: 
Prakt �97� >�979@, 4�9–��0, bes. 49�–498, Abb. 8, Taf. 2�3Į–ȕ.Į–ȕ.–ȕ.ȕ..

 82 Gegen eine spätere datierung des schatzes: Peter Warren, rezension von: b. J. kemp –  r. s. Merrillees, Minoan pottery in second 
millennium egypt, Mainz 1980, in: clr 35 ( =  a. s. 99)  ( 1985) , 147– 151, bes. 148. s. auch ders., Problems of chronology in cretes. auch ders., Problems of chronology in crete 
and the aegean in the third and earlier second millennium b.c., in: aJa 84 ( 1980) , 487– 499, bes. 495 f. Warren –  Hankey, chronol-
ogy ( vgl. anm. 3) , 131– 134. Geneviè ve Pierrat, À propos de la date et de l’ origine du tré sor de tôd, in: bsFe 130 ( 1994) , 18– 27.Geneviè ve Pierrat, À  propos de la date et de l’ origine du tré sor de tôd,  in: bsFe 130 ( 1994) , 18– 27. 
kathleen r. Maxwell-Hyslop, a note on the anatolian connections of the tôd  treasure, in: anst 45 ( 1995) , 243– 250, bes. 243 f. 
Für  eine analyse der Metallzusammensetzung s. Michel Menu, analyse du tré sor de tôd,  in: bsFe 130 ( 1994) , 29– 45.
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110  Michaela zavadil

Auch in den schriftlichen 4uellen des palastzeitlichen Griechenland, den �inear �-Tafeln, findet Gold � k u- r u-
s o , vgl. griechisch: ȤȡȣıȩȢ) – allerdings selten – Erwähnung.ȤȡȣıȩȢ) – allerdings selten – Erwähnung.83 im rahmen dieses aufsatzes sind einige tafeln 
aus Pylos zu erwähnen: eine liste mit abgaben, die in Gold an den Palast von Pylos zu leisten waren ( Py 
Jo 438) ,84 fü hrt verschieden hohe zahlungen an. als zahlende werden hohe beamte genannt;  ihre abgaben 
schwanken zwischen �2 g und � kg Gold, am häufigsten finden sich 2�0 g. Ma[imal � kg Gold dürften insgesamt 
eingehoben worden sein. in welcher Form diese abgabe geleistet wurde und welchem zweck sie diente, ist 
unklar;  vermutlich hat man dem Palast schmuck und Geschirr übe rlassen. J. chadwick sah in der liste einen 
Hinweis auf die notlage des reiches von Pylos knapp vor der zerstörung des Palastes und vermutete, daß  
man das Gold zum anheuern von söldnern oder gar zum loskaufen von möglichen angreifern verwenden 
wollte.85 Freilich kann es –  wie auch chadwick einräumte –  etwa auch zur ausrüs tung einer Handelsfahrt 
gebraucht worden sein. die zweite linear b-tafel, auf die in diesem rahmen eingegangen werden soll ( Py 
tn 316)  ( abb. 29) , betrifft Gefäße  aus Gold.86 dreizehn Gefäße  aus Gold87 –  z.t. vielleicht erbstüc ke88 –,  
einige unverziert, einige aber prächtig ausgeführ t, sowie acht Frauen und zwei Männer wurden verschiedenen 
Gottheiten, darunter auch zeus, Hera und Hermes, dargebracht.89 unklar ist die interpretation von Py ae 
303:90 es werden sklavinnen einer Priesterin in zusammenhang mit heiligem Gold erwähnt, wobei offen bleibt, 
ob die sklavinnen als Gegengabe für  Gold an die Priesterin ausliefert wurden oder ob sie das edelmetall zu 
behüt en hatten. aber auch in zusammenhang mit Möbeln und Waffen fand Gold in einer serie von linear 
b-tafeln erwähnung, welche das inventar eines palatialen Festbankettes verzeichnet:91 auf tafel Py ta 707 
wird u.a. eine reich verzierte sitzgelegenheit ( t o- no , vgl. griechisch: șȡȩȞȠȢ) aus Ebenholz genannt, deren 
 

 83 zusammenfassend John chadwick, the Mycenaean world, cambridge – london – new york – Melbourne 1976, 144– 147. vgl.zusammenfassend John chadwick, the Mycenaean world, cambridge –  london –  new york –  Melbourne 1976, 144– 147. vgl. 
auch Francisco aura Jorro, diccionario Griego-español  anej o i. diccionario Micé nico, bd. 1, Madrid 1999 ( reprint) , 409 f.

 84 Michael Ventris – -ohn �hadwick, Documents in Mycenaean Greek, 2. Aufl. �ambridge �973, 3�8 f. Nr. 2�8, ��4. Emmett �.Michael Ventris – -ohn �hadwick, Documents in Mycenaean Greek, 2. Aufl. �ambridge �973, 3�8 f. Nr. 2�8, ��4. Emmett �. 
bennett –  Jean-Pierre olivier, the Pylos tablets transcribed, Part i: texts and notes ( incunabula Graeca li) , rom 1973, 183 f. John 
chadwick, la grande tavoletta di Pilo relativa all’ oro, in: studia Mediterranea Piero Meriggi dicata ( ed. onofrio carruba) , Pavia 
1979, 97– 104. ders., Pylian gold and local administration: Py Jo 438, in: a-na-Q o-ta. studies presented to J. t. killen ( Minos 
33/34)  ( ed. John bennet –  Jan driessen) , salamanca 1989/99, 31– 37.

 85 chadwick, Mycenaean world ( vgl. anm. 83) , 145.chadwick, Mycenaean world ( vgl. anm. 83) , 145.
 86 chadwick, Mycenaean world ( vgl. anm. 83) , 89– 96, 147. s. auch ventris – chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 284– 289chadwick, Mycenaean world ( vgl. anm. 83) , 89– 96, 147. s. auch ventris – chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 284– 28983) , 89– 96, 147. s. auch ventris –  chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 284– 289 

nr. 172, 458– 464. leonard r. Palmer, the interpretation of Mycenaean Greek texts, oxford 1963, 261– 268. bennett –  olivier, 
Pylos tablets ( vgl. anm. 84) , 233– 236. emmett l. bennett Jr., Pu-ro v ac ant  ( Py tn 316.7– 10, v. 13– 16) , in: colloqui um My-
cenaeum. actes du sixiè me colloque international sur les textes mycé niens et é gé ens tenu à chaumont sur neuchâ tel du 7 au 13actes du sixiè me colloque  international sur les textes mycé niens et é gé ens tenu à  chaumont sur neuchâ tel du 7 au 13 
septembre 1975 ( ed. ernst risch – Hugo Mühl estein) , neuchâ tel – Genf 1979, 221– 234. anna sacconi, la tavoletta di Pilo tn 316:ernst risch –  Hugo Mühl estein) , neuchâ tel – Genf 1979, 221– 234. anna sacconi, la tavoletta di Pilo tn 316: –  Genf 1979, 221– 234. anna sacconi, la tavoletta di Pilo tn 316:Genf 1979, 221– 234. anna sacconi, la tavoletta di Pilo tn 316: 
una registrazione di carattere eccezionale? , in: studies in Mycenaean and classical Greek presented to John chadwick ( Minos n. s. 
20– 22)  ( ed. John t. killen e t  al . ) , salamanca 1987, 551– 555. stefan Hiller, zu Py tn 316, in: Palaeograeca et Mycenaea antonino 
�artonČk quinque et se[agenario oblata, �rünn �99�, 79–89.

 87 Eine weitere Nennung von Goldgefäßen findet sich in einer �nventarliste �P< Tn 99�): hier werden neben zehn �ronzegefäßen auch 
zwei aus Gold genannt: bennett –  olivier, Pylos tablets ( vgl. anm. 84) , 234. chadwick, Mycenaean world ( vgl. anm. 83) , 145 f.

 88 thomas G. Palaima, „ kn 02 – tn 316“ , in: Floreant studia Mycenaea. akten des X . internationalen mykenologischen colloqui ums –  tn 316“ , in: Floreant studia Mycenaea. akten des X . internationalen mykenologischen colloqui umstn 316“ , in: Floreant studia Mycenaea. akten des X . internationalen mykenologischen colloqui ums 
in salzburg vom 1.– 5. Mai 1995 ( veröffentlichungen der Mykenischen kommission 18 =  denkschrWien 274)  ( ed. sigrid deger-
Jalkotzy e t  al .) , Wien 1999, 437– 461, bes. 440. zu den betreffenden ideogrammen s. Frieda vandenabeele –  Jean-Pierre olivier, 
les idé ogrammes arché ologique s du liné aire b ( etcret X X iv) , Paris 1979, 210– 216.

 89 Für  eine diskussion der verschiedenen interpretationen von Py tn 316 s. thomas G. Palaima, the last days of the Pylos polity, in: 
Politeia. society and state in the aegean bronze age. Proceedings of the 5th international aegean conference/5society and state in the aegean bronze age. Proceedings of the 5th international aegean conference/5e rencontre é gé enne 
internationale, University of Heidelberg, Archäologisches �nstitut, �0–�3 April �994 �Aegaeum �2) �ed. Robert �affineur – Wolf-Robert �affineur – Wolf-
dietrich niemeier) , liè ge – austin/texas 1995, bd. 2, 623– 633. –  austin/texas 1995, bd. 2, 623– 633.austin/texas 1995, bd. 2, 623– 633.

 90 Palmer, interpretation ( vgl. anm. 86)  127. ventris –  chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 166 nr. 27. bennett –  olivier, Pylos 
tablets ( vgl. anm. 84) , 39, 41.

 91 zu der ta-serie im allgemeinen s. ventris –  chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 332– 348, 496– 503. Palmer, interpretation ( vgl. 
anm. 86) , 338– 365. bennett –  olivier, Pylos tablets ( vgl. anm. 84) , 230 f. chadwick, Mycenaean world ( vgl. anm. 83) , 147– 150. 
John t. killen, the Pylos ta tablets revisited, in: recherches ré centes en é pigraphie cré to-mycé nienne ( ed. Jean-Pierre olivier 
–  Franç oise rougemont) , in: bcH 122 ( 1998) , 421 f. thomas G. Palaima, the Pylos ta series: From Michael ventris to the new 
millennium, in: bics 44 ( 2000) , 236 f. Michael Meier-brügge r, une lecture en langue mycé nienne des textes de la sé rie ta de Pylos, 
in: colloqui um romanum. atti del X ii colloq uio internazionale di Micenologia, roma. 20– 25 febbraio 2006 ( ed. anna sacconi20– 25 febbraio 2006 ( ed. anna sacconi 
e t  al . ), Pisa – Rom 2008, �03–�0�. Zur Erwähnung von Festen auf �inear �-Tafeln s. Thomas G. Palaima, Sacrifical feasting in the 
linear b documents, in: the Mycenaean feast ( ed. James c. Wright) , Princeton 2004, 97– 126, zur ta serie: 112– 116.
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lehne wohl vergoldet war;  tafel Py ta 714 erwähnt einen t o- no , dessen lehne einlegearbeiten in Glas, silber 
und Gold aufwies, die Menschen und Greifen darstellten. tafel Py ta 716 dagegen nennt utensilien, die 
wohl in zusammenhang mit tieropfern zu verstehen sind: zwei vergoldete zaumzeuge, zwei doppel- oder 
Hammeräxte und zwei Messer ( oder schwerter) .92 – �n einer Auflistung verschiedener Handwerker werden 
neben sattlern, bogenmachern und töpfern auf tafel Py an 207 auch vier Goldschmiede genannt.93

abschließe nd soll noch kurz auf die möglichen Herkunftsorte des mykenischen Goldes eingegangen werden.94 
Gerade für  die frühm ykenische zeit, in der die Goldfunde gegenübe r der vorhergehenden Mittelbronzezeit 
stark vermehrt auftreten, ist diese Frage von besonderer bedeutung, da sie eng mit der entstehung eben j ener 
eliten verknüpf t ist, mit denen ein groß er teil dieses Goldes in den schachtgräbern Mykenes und anderen 
reichen Gräbern beigesetzt worden ist.

da Gold in Griechenland nur sehr selten vorkommt und die ausbeutung der größe ren vorkommen auf 
siphnos und thasos anscheinend erst in historischer zeit begonnen hat, dür fte der größt e teil dieses edelme-
talls importiert worden sein. lange nahm man an, daß  das Gold aus den schachtgräbern als lohn zu interpre-
tieren sei, welchen die Für sten Mykenes von den Pharaonen ägyptens für  die vertreibung der Hyksos erhalten 
hätten.95 kritiker dieser theorie wiesen aber darauf hin, daß  der reichtum der schachtgräber möglicherweise 
älter ist als die vertreibung der Hyksos.96 Man darf j edoch nicht auße r acht lassen, daß  ägyptisches –  besser: 
nubisches –  Gold übe r kreta auf das griechische Festland gelangt sein kann. –  e. davis hingegen schlug eine 
mögliche Herkunft des schachtgräbergoldes aus siebenbür gen vor:97 siebenbür gen hat reiche Goldadern, aber 
keine vorkommen von kupfer und zinn. als Gegenleistung für  das Gold könnten die mykenischen Griechen 
bronzewaffen nach siebenbür gen geliefert haben. der vorteil dieser Hypothese ist, einerseits die existenz 
ägäischer schwerter bzw. ihrer imitationen in rumänien zu erklären und andererseits darzulegen, warum sich 
der reichtum so eindeutig in Mykene konzentriert. allerdings ist die Herkunft des schachtgräbergoldes aus 
siebenbür gen bislang nicht gesichert. es gibt zwar untersuchungen einzelner Goldartefakte aus den schacht-
gräbern, deren chemische zusammensetzung auch Goldfunden aus siebenbür gen ähnelt, aber man hat bislang 
keine untersuchungen der dortigen lagerstätten vorgenommen. eine mögliche Herkunft des Goldes aus dem 
schwarzmeergebiet postulierten J. Muhly und s. Hiller.98

unabhängig von diesen historischen theorien wurde in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts versucht, 
durch untersuchung der chemischen zusammensetzung von Gold dessen lagerstätten zu ergründ en,99 aller-

 92 ventris – chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 346– 348, 502. Palmer, interpretation ( vgl. anm. 86) , 357– 359. Maurizio del Freo,ventris –  chadwick, documents ( vgl. anm. 84) , 346– 348, 502. Palmer, interpretation ( vgl. anm. 86) , 357– 359. Maurizio del Freo, 
Miceneo a - pi  t o- ni - j o  e la serie ta di Pilo, in: sMea 28 ( 1990) , 287– 331. anna sacconi, la tavoletta Py ta 716 e le armi di rap-
presentanza nel mondo egeo, in: ™ʌˆ ʌȩȞĲȠȞ ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ. Simposio italiano di Studi Egei dedicato a �uigi �ernabz �rea e GiovanniʌȩȞĲȠȞ ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ. Simposio italiano di Studi Egei dedicato a �uigi �ernabz �rea e Giovanni ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ. Simposio italiano di Studi Egei dedicato a �uigi �ernabz �rea e GiovanniʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ. Simposio italiano di Studi Egei dedicato a �uigi �ernabz �rea e Giovanni. Simposio italiano di Studi Egei dedicato a �uigi �ernabz �rea e Giovanni 
Pugliese carratelli, roma, 18– 20 febbraio 1998 ( ed. vincenzo la rosa e t  al .) , rom 1999, 285– 289. Maria s. speciale, la tavoletta 
P< Ta 7�� e i sacrifici di animali, in: ™ʌˆ ʌȩȞĲȠȞ ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ �s.o.), 29�–297.ʌȩȞĲȠȞ ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ �s.o.), 29�–297. ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ �s.o.), 29�–297.ʌȜĮȗȩȝİȞȠȚ �s.o.), 29�–297. ( s.o.) , 291– 297.

 93 bennett –  olivier, Pylos tablets ( vgl. anm. 84) , 47. Margareta lindgren, the people of Pylos. Prosopographical and methodologi-84) , 47. Margareta lindgren, the people of Pylos. Prosopographical and methodologi-
cal studies in the Pylos archives, Part ii: the use of personal designations and their interpretation ( boreas 3:ii) , uppsala 1973, 91.

 94 zu Goldvorkommen in europa s. Gerhard lehrberger, the gold deposits of europe: an overview of the possible metal sources forzu Goldvorkommen in europa s. Gerhard lehrberger, the gold deposits of europe: an overview of the possible metal sources for 
prehistoric gold obj ects, in: Prehistoric gold in europe. Mines, metallurgy and manufacture ( nato asi series e, 280)  ( ed. Giulio 
Morteani –  Jeremy P. northover) , dordrecht –  boston –  london 1995, 115– 144.

 95 Persson, new tombs ( vgl. anm. 73) , 176– 196. Pro und contra dieser Hypothese zusammenfassend s. James t. Hooker, MycenaeanPersson, new tombs ( vgl. anm. 73) , 176– 196. Pro und contra dieser Hypothese zusammenfassend s. James t. Hooker, Mycenaean73) , 176– 196. Pro und contra dieser Hypothese zusammenfassend s. James t. Hooker, Mycenaean 
Greece, london – Henley – boston 1976, 49– 54. –  Henley – boston 1976, 49– 54.Henley – boston 1976, 49– 54. –  boston 1976, 49– 54.boston 1976, 49– 54.

 96 Georgios S. Korres, ȉȠ ʌȡȩȕȜȘȝĮ ĲȠȣ ȤȡȣıȠȪ țĮĲȐ ĲȠȣȢ ʌȡȦȚȝȦĲȐĲȠȣȢ ʌȡȦĲȠȝȣțȘȞĮwțȠȪȢ ȤȡȩȞȠȣȢ, in: Ders., ǹȞĮıțĮĳĮȓ İȞ 
ȆİȡȚıĲİȡȚȐ ȆȪȜȠȣ, in: Prakt �97� >�979@, �0�–�04. Vertreibung der Hyksos und �eginn der �8. Dynastie um ���0���40 v. �hr., 
beginn von sH i um 1600/1580: Warren –  Hankey, chronology ( vgl. anm. 3) , 137 f. kitchen, data of ancient egypt ( vgl. anm. 30) , 
41– 46. Für  die Problematik der datierung des beginns von sH i/sM ia s. auch die tabelle in sturt W. Manning, a test of time. 
the volcano of thera and the chronology and history of the aegean and east Mediterranean in the mid second millennium bc, 
oxford –  oakville 1999, 3.

 97 ellen n. davis, the gold of the shaft Graves: the transylvanian connection, in: tuas 8 ( 1983) , 32– 38.ellen n. davis, the gold of the shaft Graves: the transylvanian connection, in: tuas 8 ( 1983) , 32– 38.
 98 stefan Hiller, the Mycenaeans and the black sea, in: thalassa. l’ egé e pré historique et la mer. actes de la troisiè me rencontrestefan Hiller, the Mycenaeans and the black sea, in: thalassa. l’ egé e pré historique et la mer. actes de la troisiè me rencontrel’ egé e pré historique  et la mer. actes de la troisiè me rencontre 

é gé enne internationale de l’ université  de liè ge, station de recherches sous-marines et océ anographique s ( stareso) , calvi, corse 
�23–2� avril �990) �Aegaeum 7) �ed. Robert �affineur – �ucien �asch), �iqge �99�, 207–2��, bes. 2��. Allgemeiner -ames D.Robert �affineur – �ucien �asch), �iqge �99�, 207–2��, bes. 2��. Allgemeiner -ames D. 
Muhly, on the shaft Graves at Mycenae, in: studies in honor of tom b. Jones ( aoat 203)  ( ed. Marvin a. Powell Jr. –  ronald H. 
sack) , neukirchen-vluyn 1979, 311– 323, bes. 321 f.

 99 axel Hartmann, Prähistorische Goldfunde aus europa ii. spektralanalytische untersuchungen und ihre auswertung ( studien zuaxel Hartmann, Prähistorische Goldfunde aus europa ii. spektralanalytische untersuchungen und ihre auswertung ( studien zuspektralanalytische untersuchungen und ihre auswertung ( studien zu 
den anfängen der Metallurgie 5) , berlin 1982, bes. 31– 36.
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dings hat man keine untersuchungen von Goldvorkommen durchgeführ t. diese analysen hielten aber einer 
kritischen Ü berprüf ung nicht stand,100 sodaß  man mit spannung die ergebnisse der diversen j ünge ren For-
schungen zu Goldvorkommen erwarten darf.101 ein weiteres Problem bei der chemischen untersuchung von 
Gold besteht in der anzunehmenden tatsache, daß  Goldgegenstände auch eingeschmolzen wurden, um neue 
obj ekte zu schaffen, und dadurch Gold verschiedener Herkunftsorte vermischt wurde, was eine genaue zuwei-
sung an bestimmte vorkommen wohl nahezu unmöglich machen dür fte.
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b e r n H a r d  W o y t e k

( numismatische kommission)

themen der römischen aureusprägung unter kaiser traian: 
die Hauptlinien der typologischen entwicklung*

die Herstellung große r Mengen von Goldmünz en ist ein hervorstechendes charakteristikum der römischen 
Münz prägung der frühe n und hohen Principatszeit. neben silbernen denaren und Halbdenaren ( Q uinaren)  
sowie einer fein abgestuften reihe von kleingeldnominalien aus buntmetall wurden im rahmen der zentral 
produzierten, gemeinhin so genannten ,reichsprägung‘  auch aurei und deren seltene Halbstüc ke ausgegeben: 
das römische Münz wesen dieser zeit kann also mit Fug als trimetallisch angesprochen werden. insofern stand 
es in schroffem Gegensatz etwa zum Geldsystem des benachbarten Großr eiches, des parthischen arsakiden-
staates, wo traditionell kein Gold gemünz t wurde, sondern nur silber und kupfer.

spätestens seit der einführ ung der denarwährung, wohl im Jahre 211 v. chr.,1 war der trimetallismus im 
römischen Münz wesen vom system her angelegt. etwa zeitgleich mit den frühe sten denaren wurden nämlich 
auch kleine Goldnominalien im Gewicht von ein, zwei und drei s c r i pul a und im Wert von 20, 40 und 60 as-
sen emittiert: das aufgrund der Münz typen sogenannte Mars/adler-Gold.2 dessen ausprägung wurde j edoch 
nach wenigen Jahren, noch im laufe des zweiten Punischen kriegs, wieder eingestellt, und das römische 
Münz wesen ruhte dann für  ca. eineinhalb Jahrhunderte de  f ac t o nur auf den beiden säulen des silber- und 
buntmetallgeldes. die imperatoren sulla und Pompeius ließe n zwar in den achtziger und siebziger Jahren 
v. chr. auch schwere aurei schlagen,3 doch hatten diese Goldmünzen in sehr kleinen Auflagen lediglich den 
charakter einer „ Gelegenheitsprägung“ , wie Max von bahrfeldt treffend formulierte.4 die regelmäßi ge rö-
mische Goldprägung ist erst ein kind der caesarischen Herrschaft: iulius caesar, der im bür gerkrieg 48 und 
47 v. �hr. im Provinzialgebiet noch Aurei in Kleinauflagen nach sullanisch-pompeianischem Vorbild herstellen 
hatte lassen,5 führ te im Jahre 46 mit der in rom produzierten Massenemission des Praetors aulus Hirtius ( rrc 
466/1)  die römische Goldwährung im eigentlichen sinne ein und begründe te auf diese Weise das ‚ imperiale‘  
Münz system der römischen kaiserzeit.6

ab diesem zeitpunkt riß  der breite strom der römischen aureusprägung nämlich bis in das dritte nachchrist-
liche Jahrhundert nicht ab. römische Goldmünz en wurden –  von ganz wenigen ausnahmen abgesehen –  bis in 
diese Periode stets aus Feingold geschlagen: die aurei besaße n, wie Metallanalysen zeigen, in der regel einen 
Feingehalt von übe r 99% .7 das ist als besonderheit zu vermerken und unterscheidet die aureusprägung des 
hohen Principats in markanter Weise von der synchronen denarprägung. die römische standardsilbermünz e 
 

 *  der autor ist Mitarbeiter der numismatischen kommission und stipendiat von aPart [ austrian Programme for advanced re-
search and technology]  der Österreichischen akademie der Wissenschaften. er bereitet im rahmen des aPart-stipendiums eine 
umfassende monographische Auswertung der traianischen Reichsprägung unter historischen Gesichtspunkten vor; Vorstudien dazu 
sind in diesen �eitrag eingeflossen. Sekundärliteratur, die nach Abgabe des Manuskripts im November 2007 erschien, konnte keine 
�erücksichtigung finden.

 1 crawford 1974, 28 ff.;  Woytek ( im druck) .
 2 rrc 44/2– 4 etc.;  bahrfeldt 1923, nr. 4– 6.
 3 rrc 359/1, 367/2 und 5, 375/1, 381/1 sowie 402/1. zu Fragen der Metrologie vgl. bahrfeldt 1923, 24– 29.
 4 bahrfeldt 1923, 22.
 5 rrc 452/1 und 456/1;  zu diesen emissionen siehe Woytek 2003a, 142 ff. und 225 ff.
 6 zu den Hintergründe n der Hirtius-Prägung vgl. Woytek 2003a, 264 ff., Woytek 2004 sowie Molinari 2003., Woytek 2004 sowie Molinari 2003. Woytek 2004 sowie Molinari 2003. sowie Molinari 2003.Molinari 2003.
 7 callu et al. 1985, 82 f.; blet-lemarq uand 2006, 168 f.callu et al. 1985, 82 f.;  blet-lemarq uand 2006, 168 f. 
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enthielt nämlich bereits ab der neronischen Münz reform des Jahres 64 n. chr. regulär beträchtliche anteile an 
kupfer, zunächst meist ca. 10– 20% ,8 bevor sich die unedle beimischung zur denarlegierung unter septimius 
severus ( ab 194 n. chr.)  sogar auf durchschnittlich ca. 54%  erhöhte.9 die legierung des aureus blieb von 
diesen Manipulationen hingegen ganz unberühr t, und schon theodor Mommsen hat deshalb mit recht darauf Mommsen hat deshalb mit recht darauf 
hingewiesen, daß  Gold ab nero das „ Primärmetall“  des römischen Münz wesens der kaiserzeit war.10

die Gründe  dafür , daß  aurei –  als eckpfeiler der römischen Währung des frühe n und hohen Principats –  
über mehr als 2�0 -ahre hinweg ohne jede Verschlechterung im Korn hergestellt wurden bzw. werden konnten, 
sind zweifellos vielfältig und reichen von der Verfügbarkeit des Metalls bis zur wirtschaftlichen Notwendigkeit 
für  den römischen staat, zahlungen in Feingold zu leisten. in diesem zusammenhang sei speziell betont, daß  
aurei die Währung des internationalen Fernhandels der Periode waren, besaß  der kaiser doch das Goldreservat 
in der damaligen antiken Welt:11 seine diesbezügl iche Position konnte der aureus zweifellos nur als hochfeine 
Goldmünz e behaupten. anpassungen waren lediglich im rauhgewicht, dem schrot, zulässig, denn diese 
waren leicht nachzuvollziehen und für  j eden offenbar. der Gewichtsstandard, den caesar für  die aurei der 
Hirtius-Emission des -ahres 4� v. �hr. verwenden ließ, betrug ï»40 des römischen Pfundes zu ca. 327 g, also 
ca. 8,18 g.12 nach caesar sank der Münz fuß  kontinuierlich leicht, bevor er schließl ich von nero in dessen 
weitreichender Reform des -ahres �4 n. �hr. offiziell auf ï»45 Pfund ( ca. 7,27 g)  gestellt wurde, wie Plinius der 
ältere ( n.h. 33,47)  auch e x pr e s s i s  v e r bi s  mitteilt. nach geringfügi gen Gewichtsschwankungen ende des ersten 
Jahrhunderts n. chr. blieb dieser Gewichtsstandard des aureus grosso modo bis in die zeit kaiser caracallas 
konstant, der 2�� n. �hr. eine Absenkung auf ï»50 Pfund vornehmen ließ;  vorher war der aureusfuß  schon unter 
didius iulianus 193 n. chr. temporär reduziert worden.

der aureus war also das ,internationale aushängeschild‘  der römischen reichsökonomie. sekundär zu seiner 
eminenten wirtschaftlichen Funktion spielte er j edoch auch eine wichtige rolle als Medium der kaiserlichen 
repräsentation. Mit dem ende 45 v. chr. gefaßt en beschluß  des senates, iulius caesars Portrait auf die römischen 
reichsdenare zu setzen,13 waren die Grundprinzipien der Gestaltung der späteren kaiserlichen Münz e etabliert: 
der avers blieb in aller regel dem bild des Herrschers14 vorbehalten, der auch als ausgabeautorität für  den 
Wert des Geldstüc ks garantierte, und stellte in antiker Wahrnehmung die „ Hauptseite“  einer Münz e dar,15 
während die typologie der Münz rüc kseiten extrem vielfältig war und zur kommunikation wechselnder inhalte 
genutzt werden konnte.

die Prägung in Gold als dem wertvollsten Metall der antiken Münz prägung mußt e zur ( re-) Präsentation 
des römischen kaisers und zur darstellung zentraler inhalte seines ,regierungsprogrammes‘  bzw. wichtiger 
elemente der ideologie seiner Herrschaft als besonders geeignet erscheinen. dementsprechend ist hinsichtlich 
der Produktion der Goldmünzen – im Vergleich etwa zur synchronen Silberprägung – auch vielfach spezielle 
sorgfalt im stempelschnitt, in der schrötlingszubereitung und schließl ich bei der Prägung der Geldstüc ke 
selbst festzustellen. dies gilt in hohem Maße  auch für  die Goldprägung kaiser traians ( 98– 117 n. chr.) . die 
römische Münz prägung und Finanzgeschichte unter diesem Herrscher steht seit mehreren Jahren im zentrum 
der Forschungstätigkeit des autors, der demnächst den traian gewidmeten band 14 der reihe „ Moneta 
imperii romani“  ( Mir)  vorlegen kann: ein neues, auf der Grundlage einer Materialsammlung von mehr als 
23.000 einzelbelegen erarbeitetes zitierwerk für  die römische reichsprägung der Periode, in dem vor allem 
die zentralen Fragen der Systematik und der �hronologie der Münzen entsprechende �ehandlung finden. Die 
vom Verfasser in Zusammenarbeit mit dem �nstitut für Numismatik und Geldgeschichte der Universität Wien 
im rahmen der dort beheimateten „ numismatischen zentralkartei“  ( nzk)  aufgebaute datenbasis ermöglicht 
erstmalig auch eine zuverlässige metrologische Untersuchung der traianischen Edelmetallprägungen, was 

 8 butcher –  Ponting 2005, 179;  Woytek et al. 2007, 147 ff..
 9 Gitler –  Ponting 2003, 22 und bes. 49.
 10 Mommsen 1860, 767 f.
 11 Vereinzelte Goldprägungen in römischen Klientelkönigreichen, vor allem dem bosporanischen Reich, wo Statere �ab dem 2. -h. 

aus blaßgol d)  produziert wurden, widersprechen dieser Feststellung nicht, weil sie anderen Gesetzmäßi gkeiten folgten und lokale 
Phänomene waren, vgl. dazu etwa burnett –  amandry –  ripollè s 1992, pp. 6 und 329.

 12 Woytek 2003a, 227, 264 und 267.Woytek 2003a, 227, 264 und 267.a, 227, 264 und 267., 227, 264 und 267. 227, 264 und 267. 264 und 267.264 und 267.
 13 dazu genauer Woytek 2003a, 413 ff.
 14 oder, in selteneren Fällen, eines Mitgliedes seiner Familie.
 15 zu diesem aspekt vgl. Wolters 1999, 308– 311.
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für  weiterführ ende wirtschaftsgeschichtliche Forschungen von große r Wichtigkeit ist. an dieser stelle sei 
lediglich kurz angedeutet, daß  es nach den oben erwähnten Gewichtsveränderungen in der post-neronischen 
Goldprägung just Traian war, der den Aureus am �eginn seiner Herrschaft auf den Standard Neros �ï»45 Pfund)  
zurückführte, welcher dann bis �aracalla in Verwendung stand – doch mehr dazu andernorts.16 im gegenwärtigen 
zusammenhang soll uns nicht die primäre ökonomische Funktion der Goldmünz en beschäftigen, sondern 
deren typologische ausgestaltung.

dazu vorweg eine einschränkung. traian unterhielt eine Prägung in beiden höchsten nominalienstufen des 
klassischen kaiserzeitlichen Münz systems, wobei einem sehr hohen ausstoß  an aurei ein extrem geringer an 
Halbstüc ken gegenübe rsteht: auf ca. 1800 aurei mit dem bild des kaisers, die im rahmen der arbeiten an 
„ Mir traianus“  mit ihren technischen daten aufgenommen werden konnten, kommen lediglich 26 Goldq uinare. 
diese tragen –  in guter römischer tradition der nominaliengebundenen typologie –  auf dem revers sämtlich 
ein �ild der sitzenden oder stehenden �bzw. gehenden) Victoria17 und sind daher hier nicht weiter von interesse. 
Die traianischen Aurei hingegen sind typologisch sehr vielfältig. Unter Ausklammerung der sogenannten 
Für prägungen ( mit bildern weiblicher angehöriger seiner Familie und passenden rüc kseiten) 18 und der 
restitutionen älterer aureustypen aus der zeit der bür gerkriege der ausgehenden republik und der frühe ren 
Kaiserzeit, eines spezifisch traianischen Phänomens,19 zählt man knapp 60 verschiedene rüc kseitenbilder.

in vorliegender arbeit wollen wir uns ganz auf diese aurei mit kaiserbild auf dem avers konzentrieren und 
die große n entwicklungslinien ihrer reverstypologie in historischer interpretation nachzeichnen. anhand einer 
Vorstellung der wichtigsten Reverse in chronologischer Folge soll demonstriert werden, welchen Hauptthemen 
sich die aureusprägung widmet und wie sich diese im laufe der beinahe 20j ährigen regierungszeit des kaisers 
entwickelten. Da speziell bei ikonographischen Untersuchungen, die die römisch-kaiserzeitliche Numismatik 
betreffen, nie das große  Ganze des Prägesystems aus dem blick verloren werden darf, ist besonders auch 
darauf zu achten, welche Münz bilder unter traian in mehreren Metallen und Wertstufen vertreten sind und 
welche nur im aureus begegnen: auf diese Weise sind aufschlüs se hinsichtlich der rolle der aurei im 
typologischen zusammenspiel aller nominalien in traianischer zeit zu gewinnen. Man darf vorausschicken, 
daß  die letztgenannten Fragen insofern umso brisanter sind, als eine echte ,serienprägung‘  ( d.h. eine 
typologische identität bzw. genaue abstimmung mehrerer nominalien innerhalb einer emission, vom aureus 
bis in das buntmetall)  unter traian nur punktuell zu beobachten ist, etwa ganz zu beginn der regierung. 
es erfolgt späterhin zwar gelegentlich ein typologischer abgleich der aurei mit anderen komponenten des 
nominaliensystems, insonderheit mit denaren und sesterzen, aber die Goldprägung setzt doch vielfach auch 
ganz spezifische Akzente: Etwa ein Drittel der knapp �0 verschiedenen Reverstypen, die auf Aurei mit Traians 
Portrait auftreten, kommen nur auf diesem nominale vor.

D�E PRbGUNG DES ZWE�TEN �ONSU�ATS �98–99 n. chr.) 20

der di e s  i m pe r i i  traians, der seine Herrschaft im heutigen deutschland antrat –  und zwar in der Provinz 
Germania inferior, wo er als caesar und designierter nachfolger nervas ein truppenkommando innehatte –,  
war der 28. Jänner 98 n. chr.21 sein einzug in der reichshauptstadt rom als kaiser fand aber erst im Herbst 
 

 16 Vgl. Woytek �in Vorbereitung); Generelles außerdem bei Woytek et al. 2007.
 17 Zur Herleitung dieses Typs von dem namengebenden Rückseitenbild der republikanischen Victoriate vgl. etwa Woytek 2003, �38 f. 

und king 2007, bes. 20 f. und 30 f.
 18 Für Plotina, Diva Marciana und Matidia wurden übrigens auch rare Goldquinare geschlagen, die spezifische Reversbilder – keine 

Darstellungen der Victoria – tragen, vgl. dazu jetzt King 2007, �27 und 3�0 �Nr. �9–72)..
 19 dazu komnick 2001.
 20 Hier –  und in vorliegendem aufsatz generell –  werden diej enigen Perioden der traianischen regierung, in denen die kaiserliche 

titulatur die angabe cos ii, cos iii, cos iiii etc. enthielt, j eweils als die Perioden „ des zweiten ( dritten, vierten, etc.)  consula-
tes“  bezeichnet: diese –  in der numismatik eingeführ te –  ausdrucksweise ist strenggenommen natür lich unscharf, da der kaiser 
den consulat de  f ac t o  j eweils nur einige tage bis maximal Monate bekleidete;  bis zum j eweils nächsten consulatsantritt wurde die 
�terationszahl des jüngstvergangenen �onsulats dann in kommemorativer Verwendung in der Titulatur geführt.

 21 Hanslik 1965b, 1045;  bis zu seiner adoption durch nerva war traian l e gat us  Au gus t i  pr o pr ae t or e  der Provinz Germania superior 
gewesen, hatte dieses amt j edoch dann abgegeben ( Hanslik 1040) . zur stellung traians in niedergermanien vgl. Haalebos 1999, 
211.
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des Jahres 99 n. chr. statt, also fast zwei Jahre später, knapp vor dem antritt seines dritten consulats ( 1. i. 100 
n. chr.) . die stadtrömische Münz prägung der ersten Phase der traianischen Herrschaft, des –  i n ab s e nt i a  be-
kleideten –  zweiten consulates, wurde also zum größt en teil abgewickelt, während der kaiser sich auf einer 
ausgedehnten reise zur truppeninspektion an rhein und donau befand. es ist gut nachvollziehbar, daß  sich 
aus dieser situation anfänglich schwierigkeiten in der kommunikation zwischen den für  die Gestaltung der 
neuen Reichsmünzen Verantwortlichen in der stadtrömischen Münzstätte und dem im nördlichen Provinzi-
algebiet weilenden kaiser ergaben. zweimal scheint traian in den ersten Wochen seiner Herrschaft in die 
Gestaltung der Kaisertitulatur auf den Münzen eingegriffen zu haben: zunächst, um die �egende �MP NERVA 
�AES TRA�AN AVG GERM P M TR P �OS �� P P �so in Gruppe �)22 zu �MP �AES NERVA etc.23 zu korri-
gieren �Gruppe 2), und dann auch, um durch Mitteilung des Verzichts auf den pat e r  pat r i ae -titel eine entspre-
chende änderung des legendenendes herbeizuführ en ( Gruppe 3) .24 erst mehrere Monate später, im spätherbst 
98 n. �hr., ließ er sich dann „Vater des Vaterlandes“ nennen �Plin. pan. 2�), was auch prompt auf den Münzen 
sichtbar wurde ( Gruppe 4) .25

Die �erücksichtigung der besonderen historischen und numismatischen Umstände der ersten Phase der 
traianischen regierung ist für  die beurteilung der aureusprägung dieser zeit essentiell. in der ersten Gruppe 
von Münz en, die am beginn der traianischen Herrschaft ( wohl im Jänner/Februar 98)  zur ausprägung gelangte, 
treten zwei aureustypen auf, die mir aus insgesamt nur fünf  exemplaren bekannt sind, nämlich stüc ke mit 
den Personifikationen von �oncordia und Pa[ �Abb. �) auf dem Revers, jeweils nach links sitzend und von 
ämterlegende begleitet.26 beide typen, die in vage gehaltener aussage Grundwerte der neuen regierung 
beschwören, werden in dieser ersten traianischen Münz gruppe passender Weise ,in serie‘  geprägt, in aureus, 
denar und sesterz. Wie ein blick auf die in der kurzen, nur knapp mehr als 16 Monate währenden regierung 
nervas geprägten aureustypen zeigt ( Ü bersicht 1) , liegt in der typologie der Goldprägung damit keine direkte 
kontinuität übe r den regierungswechsel hinweg vor, sondern ein bruch: die sitzende concordia ist gar kein 
Münz typ nervas, und Pax tritt unter diesem nur auf sesterzen auf ( bMc 92) . dies paßt  im übr igen gut zu 
den beobachtungen, die Wilhelm kubitschek und –  in seiner nachfolge –  Harold Mattingly ganz generell zur 
beachtlichen diskontinuität in der reichsprägung zwischen nerva und traian angestellt haben.27

AE4V�TAS AVGVST steht n. l. mit Waage und Füllhorn
�ON�ORD�A E;ER��TVVM, Handschlag
�ON�ORD�A E;ER��TVVM, Handschlag vor �egionsadler
FORTVNA AVGVST steht n. l. mit Ruder und Füllhorn
FORTVNA P R sitzt n. l. mit bhren und Szepter
�VST�T�A AVGVST sitzt n. r. mit Zweig, stützt sich auf Szepter
���ERTAS PV����A steht n. l. mit pi l e us  und v i ndi c t a  
SA�VS PV����A sitzt n. l. mit bhren
[ ämterlegende]  Priestergeräte ( s i m pul um , Weihwedel, kanne, l i t uus )

Ü bersicht 1: reverstypen der aureusprägung unter nerva ( 96– 98 n. chr.)

Während in der kleinen ( Ü bergangs-) Gruppe 2 der traianischen Prägung gar keine aurei zur ausprägung ge-
langten, entfaltete sich das nominalienspektrum vollständig in Gruppe 3, die übe r den Großt eil des Jahres 98 
hinweg produziert worden sein wird. Hier kam es zur ersten massiven ausprägung von Goldmünz en in der 
traianischen Herrschaft, die mit einer anreicherung der typenvielfalt einherging: neben der sitzenden Pax, die 
 

 22 strack 1931, nr. 1– 4 etc.strack 1931, nr. 1– 4 etc.
 23 strack 1931, nr. 5– 6 etc.strack 1931, nr. 5– 6 etc.
 24 strack 1931, nr. 10 ff. etc. zur Problematik der emissionsschichtung insgesamt zutreffend strack 1931, 20– 23 und Wolters 1992,strack 1931, nr. 10 ff. etc. zur Problematik der emissionsschichtung insgesamt zutreffend strack 1931, 20– 23 und Wolters 1992,zur Problematik der emissionsschichtung insgesamt zutreffend strack 1931, 20– 23 und Wolters 1992, 

286– 289..
 25 strack 1931, nr. 21 ff. etc.strack 1931, nr. 21 ff. etc.
 26 strack 1931, nr. 2 und 3.strack 1931, nr. 2 und 3.
 27 kubitschek 1933, 8– 10 sowie Mattingly 1936, lxix. ihnen schließt  sich etwa richier 1997, 608 an.
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im aureus offenbar noch ganz kurz weitergeprägt wurde, wie wir anhand eines im Münz handel aufgetauchten 
einzelstüc ks erkennen können,28 erscheinen auf Goldmünz en dieser zeitstufe drei typen, nämlich Fortuna 
( abb. 2) , Germania ( abb. 3)  und die nach links sitzende roma ( abb. 4) .29 sie werden in der Prägung der 
Folgegruppe 4, die im spätherbst 98 begann und potentiell während des gesamten Jahres 99 lief, weitergeführ t 
und dür fen somit als die charakteristischen aureustypen des beginns der traianischen Herrschaft gelten. alle 
wurden nicht ,in Serieµ ausgegeben, sondern offenbar spezifisch als Aureustypen konzipiert.30

Fortuna stellt die einzige typologische Verbindung zur Aureusprägung Nervas unter den Goldemissionen 
der frühe n Jahre traians dar ( siehe Ü bersicht 1) ;  eine kleine abweichung der beiden typen besteht lediglich in 
der pr or a , auf der das steuerruder der Göttin bei traian ruht. strack hat daraus vielleicht zu recht abgeleitet, 
daß  wir das bild hier nicht als Herrschaftssymbol allgemein deuten dür fen,31 sondern daß  in der darstellung 
der redux-aspekt der Fortuna betont werden sollte –  der kaiser war j a damals von rom abwesend, und seine 
Rückkehr in die Hauptstadt wurde offiziell ,herbeigesehntµ.32 dazu paßt  auch die kombination der Fortuna mit 
den beiden anderen wichtigen aureustypen dieser Jahre: Wir sehen einerseits die siegreiche stadtgöttin roma 
selbst mit Victoriola �also rom a v i c t r i x ) , auf einem Waffenhaufen nach links sitzend, andererseits aber die 
Personifikation Germaniens, des �andes, in dem sich Traian – bekanntlich schon seit seiner Adoption durch 
nerva ende oktober 97 selbst G e r m ani c us 33 – bei seinem amtsantritt aufhielt. auf die besonderheit dieser 
originellen darstellung wurde in der literatur mit guten Gründe n mehrfach hingewiesen,34 fassen wir in ihr 
doch eine der ersten übe rgeordneten programmatischen aussagen in der traianischen Münz typologie: Germa-
nien erscheint hier nicht als unterworfenes land, wie noch unter domitian, sondern als befriedete Provinz, als 
G e r m ani a pac at a . sie hält den Ölzweig in exakt demselben Gestus wie Pax ( vgl. abb. 1) , und die durch das 
bild der Germania vermittelte, vor dem Hintergrund der auße npolitischen neuorientierung traians in rich-
tung dakien zu lesende botschaft lautet: in Germanien gibt es nichts mehr zu erobern.

D�E PRbGUNG DES DR�TTEN �ONSU�ATS ��00 n. chr.)

das Jahr 100 n. chr. war das erste der traianischen Herrschaft, das der kaiser zur Gänze in rom verbrachte. 
die aureustypen Fortuna, Germania und roma wurden damals noch im Prägeprogramm belassen;  sie ver-
schwinden dann erst im Folgej ahr. Für  das Jahr 100 ist j edoch auch eine bemerkenswerte neuerung in der 
typologie zu verzeichnen, die angesichts des zeitpunktes ihres auftretens vielleicht mit einer direkten ein-
flußnahme durch den Kaiser bzw. seinen engsten Kreis zu verbinden ist: Auf Aurei �Abb. �) und Denaren der 
cos iii-Periode erscheint ein standbild des Hercules auf runder basis;  der den betrachter anblickende Halb-
gott hält in der gesenkten rechten die keule und in der vorgestreckten linken die äpfel der Hesperiden und 
ist in das löwenfell gehül lt, das auch seinen kopf bedeckt.35 dieser typ wird in den Jahren 101/102 weiterge-
führ t und im edelmetall in große n Mengen ausgeprägt ( vgl. abb. 6) , sogar im Q uinar, was seine Wichtigkeit 
angesichts der weitgehenden Fi[iertheit dieses Nominales auf Victoria-Reverse noch zusätzlich unterstreicht. 
Vereinzelt erscheint er auch noch am �eginn der Periode des fünften �onsulats Traians �ab �03 n. �hr.) und 
erlebt eine Wiederaufnahme übe rraschender Weise auf seltenen assen des beginnenden sechsten consulats, 
etwa 112/113 n. chr.36 Ein sehr ähnliches Herculesstandbild – nur blickt der Gott hier nach rechts – figuriert 
übr igens, ungefähr zeitgleich mit dem ersten auftreten des typs im edelmetall, auf nicht genau zu datierenden 
 
 

 28 -ean Elsen Auktion �4 ��3. �. �998), Nr. 399 �7,�4 g). Vgl. die typidentischen Denare �M� �8.
 29 strack 1931, nr. 11, 12 und 14.
 30 ich kenne nur drei isolierte einzelstüc ke aus dieser zeit mit den entsprechenden typen in anderen Metallen: bMc 35 ( denar Ger-

mania) , strack nr. 9 ( Æ -Medaillon roma)  sowie einen noch unedierten denar in Warschau ( Fortuna steht n. l.) .
 31 Vgl. HA Pius �2,� �Vgl. HA Pius �2,� � ( F or t unam que  aur e am , qua e  i n c ubi c ul o p r i nc i pum  poni  s ol e bat : „ die goldene Fortunastatue, die für  gewöhnlich 

im schlafgemach der kaiser stand“ ) , Marcus 7,3 und severus 23,5. Marcus 7,3 und severus 23,5..
 32 strack 1931, 76– 79. Plin. pan. 20,1 und 22,1;  Mart. 10,6 f.
 33 dazu Hanslik 1965b, 1044 ( datiert die annahme des Germanicus-namens in den november 97)  und seelentag 2004, 155– 157.
 34 strack 1931, 69– 72; Wolters 1989, 66 f.strack 1931, 69– 72;  Wolters 1989, 66 f.
 35 strack 1931, nr. 32.strack 1931, nr. 32.
 36 strack 1931, nr. 428.
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Halbassen ( semisses) .37 Wie nicht nur weitere Hercules-Verweise in der Reichsprägung zeigen,38 sondern etwa 
auch das berühm te statuenfragment im Museo nazionale romano, das traian mit löwenfell darstellt,39 besaß  
der Kaiser eine spezifische Affinität zu diesem Heros: Sie ist gut mit seiner Abstammung aus dem südspani-
schen Municipium italica ( bei Hispalis/sevilla)  zu erklären, das sich in einer entfernung von etwa 100 km 
von dem berühm ten Heiligtum des Hercules Gaditanus befand.40 Hinsichtlich der �dentifikation der auf den 
römischen reichsmünz en abgebildeten statue konnte in der Forschung bisher keine Ü bereinstimmung erzielt 
werden: Während Paul strack in ihr das kultbild des gaditanischen tempels erkennen zu dür fen glaubte,41 war 
Harold Mattingly nicht bereit, diesen Vorschlag als „more than a guess“ einzustufen,42 und Wilhelm kubit-
schek lehnte ihn in seiner so ausführ lichen rezension des strack’ schen Werkes nach sorgfältiger Prüf ung ent-
schieden ab.43 Philip V. Hill identifizierte die Statue schließlich mit dem Kultbild des Hercules �nvictus an der 
ara Maxima auf dem römischen Forum boarium.44 diese lösung –  wie dür ftig sie auch begründe t wird –  hat 
wohl höhere Wahrscheinlichkeit als die ansicht stracks. als gewichtiges, von Hill eigenartiger Weise gar nicht 
gebrauchtes argument dagegen können nämlich aureustypen kaiser Hadrians gelten, die den Herc( ules)  
Gadit( anus)  darstellen: diese aurei zeigen eine statue ohne löwenfell, die sich mit der rechten auf die keu-
le stüt zt, statt diese lediglich zu halten. zum teil steht der gaditanische Hercules frei und ist in einer legende 
ausdrücklich als solcher identifiziert, teils steht er in seinem Tempel �so in Abb. 7).45 Man wird angesichts der 
genannten Unterschiede zum traianischen Münztyp für dessen Vorbild doch am ehesten an eine stadtrömische 
statue zu denken haben.

D�E PRbGUNG DES V�ERTEN �ONSU�ATS ��0�–�02 n. chr.)

�n den Hauptgruppen der traianischen Münzprägung des vierten �onsulats, wie der Verfasser sie in der 
strukturanalyse für  den „ Moneta imperii romani“ -band rekonstruiert hat, wurden lediglich drei aureustypen 
ausgegeben. als einziges typologisches relikt aus der Goldprägung des dritten consulats gelangte der revers 
mit dem Hercules-standbild zur ausprägung ( abb. 6) ; 46 diese Goldmünz en erreichten die mit abstand größt e 
Auflagenhöhe unter den Aurei der �OS ����-Periode. Außerdem wurden zwei Reverstypen mit starker Trium-
phalkonnotation geprägt, in deren zentrum der kaiser selbst steht. in nur leicht variierender Ü bernahme eines 
vespasianischen aureus-reverses47 wurde traian einerseits in militärischer tracht, mit lanze und p ar az oni um  
dargestellt, wie er von der Siegesgöttin Victoria von rechts bekränzt wird �Abb. 8): Dieser Typ, der auf die 
erfolge im ersten dakerkrieg zu beziehen ist, zu dem der kaiser gemäß  den arvalakten im März 101 n. chr. 
aus rom aufgebrochen war,48 sollte unter traian zwar nicht im Gold, so doch im silber zukunft haben, wurde 
er doch am beginn des fünf ten consulates auf denaren weitergeführ t.49 Andererseits finden wir Traian auf 
einem aureustyp in heroischer nacktheit abgebildet ( abb. 9) , was im Gegensatz zu dem vorgenannten revers 
ein für  die traianische zeit einmaliges typologisches experiment auf sehr raren Münz en von insgesamt extra-
vaganter bildkomposition blieb:50 der barhäuptige kaiser steht nach links, hält in der gesenkten linken, um 

 37 strack 1931, nr. 482.
 38 Vgl. die Aurei Strack �93�, Nr. 9� und �3� �dazu siehe unten, Abb. �8), die Asse mit Keule und �öwenskalp �Strack �93�, Nr. 389) 

sowie die Q uadranten strack 1931, nr. 487– 489.
 39 boschung 2002, 169, abb. 188.
 40 Hanslik �9��b, �03�; vgl. Strack �93�, �0�. Vgl. zum Naheverhältnis Traians zu Hercules auch Seelentag 2004, 284–287 und 

406– 408.
 41 strack 1931, 99.strack 1931, 99.
 42 Mattingly 1936, lxviii.Mattingly 1936, lxviii.
 43 kubitschek 1932, 391– 393.kubitschek 1932, 391– 393.
 44 Hill 1989, 87.Hill 1989, 87.
 45 Strack �933, Nr. �8 �HER� GAD�T) und Nr. 87–90 �im Tempel; teils mit Assistenzfiguren); �M� Taf. 48, Abb. �7–20, und Taf. ��, 

abb. 21.
 46 strack 1931, nr. 40.
 47 zu den Hintergründe n der typkopie vgl. im detail Woytek 2005, 204– 206.
 48 kienast 1996, 122;  vgl. Hanslik 1965b, 1062.
 49 strack 1931, nr. 69 und 79; Woytek 2005, 206.strack 1931, nr. 69 und 79;  Woytek 2005, 206.
 50 strack 1931, nr. 54. ich kenne von diesem typ lediglich sieben belegstüc ke, die sich bis auf ein exemplar sämtlich in Museums-strack 1931, nr. 54. ich kenne von diesem typ lediglich sieben belegstüc ke, die sich bis auf ein exemplar sämtlich in Museums-ich kenne von diesem typ lediglich sieben belegstüc ke, die sich bis auf ein exemplar sämtlich in Museums-

besitz �2 î �ondon, Paris, Madrid, �rüssel, Trier) befinden.
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die ein Mantel geschlungen ist, eine lanze und setzt mit der rechten einen Helm auf ein vor ihm stehendes 
t r opae um ;  den rechten Fuß  stellt er triumphierend auf den oberschenkel eines vor dem siegesmal auf dem 
�oden sitzenden nackten Dakers mit Mütze, der schutzflehend den Arm hebt. Wie auch Strack korrekt bemerkt 
hat, ist die abbildung eines unbekleideten kaisers für  die römische reichsprägung eine große  besonderheit; 51 
sie ist aber –  was strack nicht sagt –  mit höchster Wahrscheinlichkeit nicht ganz ohne Parallele, wenn wir an 
die rector orbis-aurei und denare im namen von caracalla und elagabal denken.52 Mattinglys Vorbe-
halt gegen diese �dentifikation des nackten Mannes auf den Traianmünzen – er beschreibt ihn im �M� �p. 48) 
tentativ als „Virtus Augusti?“53 –  ist ganz unberechtigt: bei betrachtung des weiteren typologischen kontextes 
des aureusbildes wird klar, daß  traian in der reichsprägung vielfach in ikonographische kontraposition zu 
dakischen Feinden gesetzt wird;  oft zu Pferd,54 aber unter anderem auch in militärischer tracht beim setzen 
des Fuße s auf eine Protome der dacia ( vgl. abb. 13) .55 in diesen zusammenhang passen die bilder unseres 
aureus sehr gut, und man darf sich daher nicht scheuen, in dem dargestellten traian selbst zu erkennen.

am ende des Jahres 102 n. chr. triumphierte der kaiser in rom zum ersten Mal übe r die daker und erhielt 
das c ognom e n e x  v i r t ut e  „ dacicus“ .56 etwa zeitgleich erscheint das Motiv des in der triumphalq uadriga nach 
links fahrenden traian ( mit lorbeerzweig und triumphalszepter)  zum ersten Mal in der reichsprägung, und 
zwar auf e[trem seltenen Aurei und kaum häufigeren Denaren.57

D�E PRbGUNG DES FÜNFTEN �ONSU�ATS ��03–��� n. chr.)

das Motiv des triumphierenden kaisers wird nach traians antritt des fünf ten consulats am 1. Jänner 103 n. chr. 
von der Münz stätte –  unter entsprechender änderung der ämterlegende –  ohne bruch weiter ausgeprägt und 
beherrscht in verschiedenen Varianten, die sich aus Details der �egendenkürzung und -anordnung ergeben, die 
aureusproduktion zunächst des Jahresbeginns ( abb. 10) ,58 dann schließl ich des ganzen Jahres 103 ( abb. 11) .59 
Der einzige Aureustypus, der parallel dazu geschlagen wird, ist eine Darstellung der Personifikation des von 
Traian besiegten Volkes, der auf einem Schild sitzenden trauernden Dacia �mit pi l e us ) , vor der ein krumm-
schwert auf dem boden liegt ( abb. 12) : diese darstellungsform ist, wie andernorts gezeigt wurde,60 direkt 
von der Motivik domitianischer Reichsmünzen beeinflußt, auf denen eine Personifikation des ,besiegtenµ Ger-
manien in identischer körperhaltung gezeigt worden war. an die stelle des zerbrochenen speers, der unter 
domitian in kraftvoller bildsprache die gebrochene germanische Macht symbolisierte, tritt unter traian die 
dakische f al x  als rein illustratives attribut der in trauer versunkenen Gestalt.

an dieser stelle ist ein scharfer einschnitt in der traianischen Münz prägung festzustellen, der durch ei-
nen Wechsel zu dativischen �egenden und zur Verwendung der bemerkenswerten Reversumschrift S�enatus) 
P( opulus) Q ( ue)  r( omanus)  oPtiMo PrinciPi im edel- und buntmetall charakterisiert ist.61 die trauernde 
dacia wird zwar übe r diesen einschnitt weitergeprägt, j edoch nicht mehr im Gold, sondern nur als denarmo-
tiv:62 Wir begegnen also wieder dem oben bereits für den Reverstyp „Victoria bekränzt par az oni um  haltenden 

 51 strack 1931, 107, anm. 419;  dazu auch bernhart 1926, bd. 2, taf. 78– 89 ( kein vergleichbares beispiel) .
 52 ric caracalla 30 ( rv. PontiF tr P iii) und 39 f. ( rector[ i] orbis; in beiden Fällen irrig als sol beschrieben) sowie ric ela-ric caracalla 30 ( rv. PontiF tr P iii) und 39 f. ( rector[ i] orbis; in beiden Fällen irrig als sol beschrieben) sowie ric ela-PontiF tr P iii)  und 39 f. ( rector[ i]  orbis;  in beiden Fällen irrig als sol beschrieben)  sowie ric ela-

gabal 192 f. auf allen Münz en ist der kaiser bis auf einen Mantel übe r der schulter nackt dargestellt und hält Globus und lanze. 
 53 Und zwar unter Verweis auf die V�R–TVS Prägungen Galbas, die ausnahmsweise eine nackte männliche Personifikation dieses �e-

griffs mit par az oni um  und speer zeigen: ric Galba 176 ff., 218 ff. etc. zehn Jahre frühe r hatten Mattingly und sydenham im ric 
den auf dem traianischen aureustyp dargestellten Mann übr igens noch ohne zu zögern als „ traj an“  angesprochen: vgl. Mattingly –  
sydenham 1926, p. 249, nr. 70.

 54 strack 1931, nr. 52b ( ebenfalls cos iiii! ) , 80, 360, 361 sowie auf einem Medaillontyp: nac auktion 39 ( 16. 5. 2007: slg. Feir-
stein teil 1) , nr. 117.

 55 strack 1931, nr. 83 und 358.
 56 der triumph ist in den Fasti ostienses zum Jahr 102 verzeichnet; insgesamt vgl. Hanslik 1965b, 1069. kienast 1996, 122:; insgesamt vgl. Hanslik 1965b, 1069. kienast 1996, 122: insgesamt vgl. Hanslik 1965b, 1069. kienast 1996, 122: Hanslik 1965b, 1069. kienast 1996, 122: 1965b, 1069. kienast 1996, 122:. kienast 1996, 122: kienast 1996, 122: 

„Nov. �?) �02“.
 57 aurei: strack 1931, nr. 58 ( 2 exemplare bekannt) . denare: strack 1931, nr. 60 ( 4 exemplare bekannt) .
 58 Strack �93�, Nr. ��–�3 sowie eine neue Variante: Giessener Münzhandlung Auktion ��3 ��8. �0. 200�), Nr. �7�2.
 59 strack 1931, nr. 68.
 60 Woytek 2005, 210– 212 mit den entsprechenden nachweisen.210– 212 mit den entsprechenden nachweisen.– 212 mit den entsprechenden nachweisen.212 mit den entsprechenden nachweisen. mit den entsprechenden nachweisen.
 61 zu der dieser legende inhärenten aussage bzw. dem ihr zugrundeliegenden konzept vgl. Mattingly 1936, lxx und lxxi.
 62 strack 1931, nr. 84.
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kaiser“  verzeichneten –  und auch anderweitig gut zu belegenden –  Phänomen, wonach unter traian Münz -
typen gelegentlich im Gold eingeführ t und später in andere Metalle übe rnommen wurden. dies ist für  die 
beurteilung der stellung der Goldprägung im Gesamtgefüg e der Produktionsstrukturen der römischen reichs-
prägung nicht ohne belang und wird uns zum abschluß  dieses aufsatzes noch kurz beschäftigen.

Unter diesem Gesichtspunkt ist es auch von �edeutung, daß das genannte hauptsächliche Aureusmotiv des 
Jahres 103, nämlich traian in der triumphalq uadriga, im Gegensatz zur sitzenden dacia sehr wohl im Gold 
weitergeprägt wird, und zwar ca. 104/105 n. chr.63 Man kann beinahe davon sprechen, daß  diese darstellung, 
die dann später im zusammenhang mit dem zweiten dakertriumph traians ( 107 n. chr.)  im edel- und buntme-
tall wieder aufgenommen wurde,64 im fün ften kaiserconsulat ein stehender typ zu ehren des ,ewigen‘  siegers 
traian war. Parallel dazu kam es in der Goldprägung der ersten Hälfte des fünf ten consulats zu einem ausbau 
des dakischen triumphalthemas in teils sehr innovativen reversen: die im aureus und im sesterz geprägte 
darstellung des auf einer Protome der dacia stehenden kaisers im militärischen Gewand ( abb. 13) , für  die 
Strack nicht unplausibel ein statuarisches Urbild postuliert,65 wurde bereits erwähnt. nicht weniger einprägsam 
ist ein nur im Aureus auftretender Münztyp derselben Zeitstufe, auf dessen Revers eine Dreifigurengruppe 
abgebildet wird ( abb. 14) : traian, auch hier im Militärgewand, präsentiert einem v i r  t ogat us  –  einem ,idealen‘  
senator oder wohl eher dem Genius des senats66 –  einen mit ausgestreckten Händen nach rechts knienden 
daker.67 der t ogat us  streckt dem Fremden die Rechte entgegen und nimmt so seine Unterwerfung an: eine 
zwingende bildliche Umsetzung der bei �assius Dio �8,9,7 und �0,� für die Zeit nach dem Friedensschluß 
zwischen traian und decebalus am ende des ersten krieges übe rlieferten dakischen Gesandtschaft an den 
Senat, die sich in Rom unterwürfig zeigte. Wir fassen hier zum ersten Mal in der Münzprägung Traians die 
Darstellung einer mehrfigurigen ,historischen Szeneµ und somit einen wichtigen Vorläufer späterer, noch viel 
aufwendigerer einschlägiger kompositionen vor allem auf aurei und sesterzen, die für  die abschließe nde Pha-
se traianischer Geldgestaltung typisch sind.

die beiden zuletzt beschriebenen Münz typen sind –  mit j e ca. 10 belegstüc ken in der Materialsammlung 
des Verfassers – als selten zu klassifizieren und stehen diesbezüglich etwa auf einer Stufe mit raren Abun-
dantia��iberalitas- und Virtus-Aurei derselben Zeitstellung.68 Wesentlich höher war jedoch die Auflage des 
„ kaiserreiter-typs“ , dessen ausprägung ebenfalls etwa in dieser Periode einsetzte ( abb. 15) : traian reitet 
mit wehendem Mantel nach rechts und holt mit einem speer zum Wurf gegen einen daker vor seinem Pferd 
bzw. unter dessen Vorderhufen aus. Der Daker ist gestürzt, hält in der rechten Hand einen – meist schlecht 
auszunehmenden –  dolch bzw. ein kurzes schwert und hebt die linke Hand.69 dabei handelt es sich um einen 
innerhalb der traianischen Prägung sehr wirkungsstarken typ, der im buntmetall in serie ging und dort später 
durch ein anderes, eng verwandtes �ild abgelöst werden sollte, das den Daker geschlagen, waffenlos und fle-
hend bereits ganz unter dem Pferd traians zeigt.70 Freilich ist der uns beschäftigende ausgangstyp selbst keine 
genuin traianische schöpfung, sondern steht in einer langen bildtradition, die bis in die klassische griechische 
Zeit zurückreicht; die unmittelbare Vorlage stammt charakteristischer Weise auch hier wieder aus der domitia-
nischen regierungszeit.71

die edelmetallprägung der langen Periode des fünf ten consulates traians, in der dativische legen- 
den gebraucht wurden, zerfällt in zwei große Gruppen: Die eine trägt die Umschriften �MP TRA�ANO AVG 
GER DA� P M TR P �OS V P P �Avers) � SP4R OPT�MO PR�N��P� �Revers), die andere die �egenden 

 63 strack 1931, nr. 78.
 64 strack 1931, nr. 121 f. ( aurei und denare)  und 357 ( sesterze und dupondien) .
 65 strack 1931, 113.
 66 Frühere Darstellungen dieser Figur in der traianischen Münzprägung: Strack �93�, Nr. �, 7 und 343. Zur �dentifikation als Senats-

genius vgl. die koppelung des t ogat us  mit dem Genius des Populus romanus auf späteren aurei, strack nr. 238 und 249, siehe 
unten abb. 48.

 67 strack 1931, nr. 82 ( mit irriger beschreibung „ dacia knieend“ ) ;  dazu lummel 1991, 80, der die geradezu ostentative ehrung des 
senats in diesem Münz revers zu recht betont und für  ihn als „ zielgruppe“  die senatoren ausmacht.

 68 strack 1931, nr. 110 f. und 113.
 69 strack 1931, nr. 80. zur körperhaltung des Feindes vgl. übr igens auch die szene der Gefangennahme des decebalus auf der trai-

anssäule: lehmann-Hartleben 1926, bild 145. es ist dies allerdings eine ganz allgemeine ikonographische konvention der zeit,. es ist dies allerdings eine ganz allgemeine ikonographische konvention der zeit, es ist dies allerdings eine ganz allgemeine ikonographische konvention der zeit, 
vgl. Woytek 2005, 215 f.

 70 strack 1931, nr. 360 f.strack 1931, nr. 360 f.
 71 Woytek 2005, 212– 217.Woytek 2005, 212– 217.
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  121 themen der römischen aureusprägung unter kaiser traian

�MP TRA�ANO AVG GER DA� P M TR P �Avers) � �OS V P P SP4R OPT�MO PR�N� �Revers). Strack hat 
das auftreten der letztgenannten, gekür zten legendenform wohl zutreffend in das Jahr 107 n. chr. gesetzt,72 
und Mattingly hat entgegen stracks ansicht plausibel vermutet, daß  die beiden Gruppen einander in diesem 
Jahr ohne Ü berlappung ablösten.73 in dieser Hinsicht fällt auf, daß  eine Gruppe von reverstypen mit beiden 
�egendenformen auftritt, unter anderem auch vier markante Reversdarstellungen auf Aurei: �uppiter Victor 
( abb. 16) ,74 Adler auf �litzbündel – also Vogel und Attribut des obersten Gottes �Abb. �7) –,75 der am altar 
aus einem skyphos opfernde nackte Hercules mit keule und löwenfell ( abb. 18) 76 sowie eine c or ona c i v i c a 
( abb. 19) . 77 Mit ausnahme dieses rüc kseitenbildes, dessen präzise bedeutung im gegenwärtigen zusammen-
hang für  den Moment am besten offen bleibt,78 begegnen genannte bildtypen unter traian in der reichsprä-
gung nur im edelmetall –  mehr noch: ausschließl ich im Gold. sie sind zweifellos im kontext der siegesfeiern 
anläßl ich des zweiten dakertriumphes traians im Mai/Juni 10779 zu interpretieren. die schöne darstellung des 
opfernden Hercules invictus stellt zugleich eine reprise des für  die traianische Münz prägung so wichtigen 
Hercules-themas des dritten und vierten consulats in neuer Form dar.

�n der ersten Phase der Prägung mit der Reverslegende �OS V P P SP4R OPT�MO PR�N� tritt auf Aurei 
u.a. auch die ansicht eines tempels korinthischer ordnung mit fünf  statuen am Giebel und achtsäuliger Front 
auf, zwischen deren Mittelsäulen die kultstatue sichtbar wird ( abb. 20) .80 dieser revers ist insofern von be-
deutung, als er die erste abbildung eines bauwerks auf einem traianischen aureus darstellt. damit ist ein the-
ma angeschlagen, das im sechsten consulat einen der schwerpunkte des bildprogramms der aureusprägung 
traians bilden sollte und daher weithin als charakteristikum der traianischen Goldmünz en ganz allgemein 
wahrgenommen wird. Man muß freilich anmerken, daß �autentypen gesamthaft betrachtet im Vergleich zum 
aes relativ spät in die Goldprägung einzug halten: im sesterz wird j a unter traian schon anno 100 ein archi-
tekturtyp geprägt, nämlich ein triumphbogen,81 im Gold erst sieben Jahre später. der hier gezeigte tempel 
besaß  offenbar beträchtliche bedeutung, wird er doch auch auf in serie hergestelltem buntmetall wiederholt,82 
was aufgrund der größe ren darstellung im sesterz ( abb. 21)  die beurteilung der kultstatue etwas erleichtert: 
es handelt sich um eine männliche Gestalt mit nacktem oberkörper, langszepter in der rechten und Fül l-
horn im linken Arm. �eider erweist sich die �dentifikation des Heiligtums trotzdem als höchst problematisch. 
Stracks Vermutung, es sei ein Divus Nerva-Tempel, ist nicht auf Evidenzen gestützt.83 deshalb ist ihr die these 
Philip Hills übe rlegen, wonach hier ein tempel des Honos abgebildet sei;  die kultstatue entspricht nämlich, 
soweit erkennbar, in der tat im wesentlichen der von Münz en her gut bekannten Honos-ikonographie.84 Wenn 
Hill recht hat, bleibt aber noch immer unklar, welches der –  laut Hill –  drei theoretisch in Frage kommenden 
römischen Heiligtüm er hier aufscheint und warum: daß  der tempel unter traian ins Münz bild gebracht wurde, 
weil der kaiser ihn renovieren oder gar ganz neu erbauen ließ,  ist auch nur eine –  freilich sehr naheliegende 
–  Hypothese.85 auffällig bleibt auße rdem, daß  eine abbildung des Honos in der traianischen reichsprägung 
sonst gänzlich fehlt.

 72 strack 1931, 34.strack 1931, 34.
 73 Mattingly 1936, lx. dazu auch Hill 1970, 36 und 139..
 74 strack 1931, nr. 96 sowie 136.
 75 strack 1931, nr. 97 sowie 137. dieser revers wird von strack, p. 118 mit anm. 463, für  iuppiter conservator in anspruch genom-

men –  kaum mit recht.
 76 strack 1931, nr. 95 sowie 135.
 77 strack 1931, nr. 99 und 100 sowie 142.
 78 Mattingly 1936, lxxv denkt an einen möglichen bezug auf traians decennalien;  strack 1931, 65 f. bringt die c or ona  mit dem 

( zweifachen)  sieg in einem be l l um  e x t e r num  in zusammenhang.
 79 Hanslik 1965b, 1083.Hanslik 1965b, 1083.
 80 Strack �93�, Nr. ��2. Für die Vorgruppe ist dieses Rückseitenbild bisher nur auf einem unikalen Aureus belegt, der nicht mehr imStrack �93�, Nr. ��2. Für die Vorgruppe ist dieses Rückseitenbild bisher nur auf einem unikalen Aureus belegt, der nicht mehr im 

original greifbar ist: vgl. alfaro 1993, impronta nr. 181.
 81 Strack �93�, Nr. 33�. Zur Diskussion über die – als ganz unsicher zu beurteilende – �dentifizierung dieses �ogens vgl. Strack 92–9�Strack �93�, Nr. 33�. Zur Diskussion über die – als ganz unsicher zu beurteilende – �dentifizierung dieses �ogens vgl. Strack 92–9�Zur Diskussion über die – als ganz unsicher zu beurteilende – �dentifizierung dieses �ogens vgl. Strack 92–9� 

sowie Hill 1989, 50.
 82 strack 1931, nr. 392.strack 1931, nr. 392.
 83 strack 1931, 147– 154.strack 1931, 147– 154.
 84 Dazu Hill �9��, ��7 f.; Hill �989, 9 f. Strack hatte die Honos-Option geprüft und wohl zu Unrecht verworfen: �93�, �48 f. Zu Ho-

nos auf Münzen vgl. etwa die Sesterze R�� Galba 474 ff. �hier gemeinsam mit Virtus dargestellt).
 85 Näheres dazu bei Hill �9��, ��8, der für eine �dentifikation mit dem Honos-Heiligtum bei der Porta �apena eintritt, bei dem es sich 

um einen Honos�Virtus-Doppeltempel handelte.
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Unter den nur mit der späten, gekürzten �egendenform auftretenden Aureustypen läßt sich eine vielfach 
stempelverbundene Gruppe herauspräparieren, die vor allem vier recht häufige, teils disparat anmutende Re-
verse aufweist: der plakativste unter ihnen ist zweifellos die darstellung der 106 n. chr. durch annexion 
des Nabatäerreiches geschaffenen Provinz Arabia �Abb. 22) als einer weiblichen Personifikation mit dem 
zweig eines lokaltypischen Gewächses –  wohl des Myrrhen- oder Weihrauchbaumes –  in der rechten und 
einem bünd el c al am us  odor at us  im linken arm. links neben ihr ist als attribut des landes ein dromedar links neben ihr ist als attribut des landes ein dromedar 
abgebildet. dieses Motiv wurde wohl fü r die vorliegende aureusprägung geschaffen, knapp später auf einen 
typgleichen denar übe rnommen86 und gelangte bald, etwa 111, mit explikativer zusatzlegende ( arab 
AD4V�S vel sim.) auch im �untmetall zur Ausprägung. Während der parallel geprägte, nur hier belegte 
reverstyp des gerüs teten, mit geschulterter lanze nach rechts stehenden traian im Gestus der adl oc ut i o 
( abb. 23) 87 recht gut zu dem bild der in der regierung des ,kriegskaisers‘  neu geschaffenen Provinz paßt , 
tauchen die beiden anderen reverse an dieser stelle etwas unvermittelt auf: ceres mit kornähren und langer 
Fackel ( abb. 24) 88 –  eine neuaufnahme eines im silber bereits zuvor präsenten typs –  und libertas mit ihren 
klassischen attributen, pi l e us  und v i ndi c t a ( abb. 25) .89 auf letzteren, wie gesagt in beachtlichen Q uantitäten 
produzierten Goldmünz en90 wird, nach Fortuna im zweiten und dritten consulat, ein weiterer aureustypus 
nervas in die traianische Goldprägung ü bernommen;  zuvor war dieses Münz bild unter traian nur auf einem 
heute uniken sesterz aus der cos iiii-Periode ( 101/102 n. chr.)  verwendet worden.91 daß  das libertas-Motiv, 
das etwa im plinianischen Panegyricus auf traian eine recht große  rolle spielt,92 am beginn der regierung 
des kaisers in der reichsprägung wohl bewußt  vermieden wurde, weil traian sich von keiner tyrannischen 
Vorgängerregierung abzugrenzen brauchte, hat Strack richtig gesehen.93 Warum libertas j edoch j ust an diesem 
Punkt der Regierung in entsprechender Auflagenhöhe geprägt wird, ist a priori nicht recht klar, auch wenn 
strack ( unter dem beifall Mattinglys) 94 im Prinzip wohl korrekt für  diesen Fall eine spezielle bedeutung 
des so unverbindlich anmutenden Motivs postuliert: �ibertas für das römische Volk aus einem spezifischen 
Grunde, etwa angesichts einer sozialen leistung des kaisers.95 dabei sollte es sich doch um die al i m e nt a 
handeln, das traianische Für sorgeprogramm für  unterstüt zungsbedür ftige Mädchen und knaben,96 das in der 
Münzprägung der Zeit eine bedeutende Rolle spielt. Nur wenig später, ganz am Ende der traianischen �OS V-
Periode, nämlich in den gut zu isolierenden serien des Jahres 111 n. chr., scheint es etwa in der aureusprägung 
e x pr e s s i s  v e r bi s  auf: traian steht in zivilkleidung, also der t oga , nach links, hält eine buchrolle in der linken 
und streckt die rechte zu zwei kindern aus, die vor ihm stehen;  die szene ist mit der beischrift aliM( enta)  
ital( iae)  erläutert ( abb. 26) .97

stracks diesbezügl iche interpretation des traianischen libertas-typs98 gründe t sich in erster linie auf die 
bemerkenswerten reverse von sesterzen aus der frühe n regierungszeit Hadrians,99 die mit der zusatzlegende 
���ERTAS REST�TVTA erläutert sind: Man sieht den erhöht thronenden Kaiser, der eine vor ihm stehende 
 

 86 strack 1931, nr. 153 ( aureus und denar) .
 87 Strack �93�, Nr. �23. Vgl. p. �20, Anm. 474: Statue als Vorbild?
 88 strack 1931, nr. 146; vgl. strack nr. 103 ( denar) .strack 1931, nr. 146;  vgl. strack nr. 103 ( denar) .
 89 strack 1931, nr. 150.strack 1931, nr. 150.
 90 Gegenwärtig ca. 70 belegstüc ke in der nzk.
 91 banti 1983, p. 209, abb. 343.banti 1983, p. 209, abb. 343. 1983, p. 209, abb. 343.209, abb. 343..
 92 Plin. pan.Plin. pan. pas s i m , etwa 78,3. 78,3.78,3.
 93 strack 1931, 65. ihm stimmt lummel 1991, 91 zu, der das Münz motiv für  die traianische zeit ganz allgemein deuten will ( senato-

rische „ ‚ Freiheit‘  innerhalb des Prinzipats“ ) .
 94 strack 1931, 179;  Mattingly 1936, lxxvii.
 95 in diesem zusammenhang ist auch zu erwähnen, daß  ein aureus mit dem Portrait des Galba, den traian im rahmen seiner serie 

von Restitutionsprägungen in einer Auflagenhöhe ausgeben ließ, die jene fast aller anderen restituierten Aurei überstieg �27 �eleg-
stüc ke in der nzk) , auf dem revers ebenfalls ein bild der libertas zeigt, und zwar in exakt demselben darstellungstyp wie auf den 
hier zu kommentierenden aurei mit dem Portrait traians: komnick 2001, nr. 63.0 und 63.1.

 96 zur alimentarstiftung generell lo cascio 2000, 223 ff. ( vgl. Hanslik 1965b, 1057 f.) .zur alimentarstiftung generell lo cascio 2000, 223 ff. ( vgl. Hanslik 1965b, 1057 f.) .( vgl. Hanslik 1965b, 1057 f.) .
 97 strack 1931, nr. 155. dies ist charakteristischer Weise der einzige aureustyp, der auch in der kleinen emission geprägt wurde, die 

Traians Designation zum sechsten �onsulat vermeldet: Strack Nr. ��7. Zum Vergleich des Typs mit einer Alimenta-Darstellung am 
bogen von benevent vgl. lummel 1991, 137 f.

 98 ihr schließ t sich seelentag 2004, 468– 475 wortreich an.
 99 strack 1933, nr. 526; vgl. bMc taf. 77, abb. 11– 12.strack 1933, nr. 526;  vgl. bMc taf. 77, abb. 11– 12.
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weibliche Gestalt mit kindern empfängt –  ein bildtyp, der direkt von entsprechenden traianischen sesterz- 
reversen des ausgehenden fünf ten consulates abgeleitet erscheint, welche die beschreibung aliM ital tragen 
und sich somit eindeutig auf die alimentarstiftung des kaisers beziehen.100 auf dieses Für sorgeprogramm 
könnten also auch die libertas-aurei anspielen, weil die kinder durch die kaiserliche Förderung im 
übe rtragenen sinne l i be r t as  erlangten. im lichte dieser deutung ist vielleicht auch das synchron im Gold 
auftretende ceresbild neu zu bewerten.

Ganz am ende des fünf ten consulats ist generell eine erneute starke Fokussierung des bildprogramms der 
aurei auf die Person des kaisers festzustellen: er erscheint, neben den aliM ital-Prägungen, auch auf den 
reversen von Goldmünz en, die die zusatzlegende rest ital tragen und traian als t ogat us  mit der vor ihm 
knienden Personifikation der �talia mit Globus zeigen, die von einem Kind begleitet ist �Abb. 27)101: dieses 
detail suggeriert dem betrachter, daß  die hier gefeierte r e s t i t ut i o italiens durch traian, welche übr igens auch 
in der synchronen bronzeprägung herausgestellt wird,102 durch das institut der alimentarstiftung erfolgt sei. 
�n diese Gruppe von Prägungen kann der Verfasser aufgrund seiner numismatischen Systemuntersuchungen 
auch den Aureustyp mit der Reverslegende SA�VS GENER�S HVMAN� verweisen, dessen Zuordnung in 
der Forschung bisher umstritten war.103 diese Münz en zeigen salus –  nicht etwa Fortuna, wie mehrfach irrig 
insinuiert104 –  mit ruder, die den Fuß  auf einen Globus stellt, beim opfer übe r einem altar ( abb. 28) . es 
handelt sich um eine typologische Ü bernahme aus der Goldprägung Galbas,105 die direkt auf den kaiser und 
sein Wirken hinweist: aufgrund des emissionszusammenhanges hier ohne zweifel auf die Wohltaten, die 
traian italien und dem reich ( Globus! )  im Wege der alimentarstiftung zuteil werden ließ. 106 somit zeigen 
von den drei beschriebenen aureustypen des Jahres 111 zwei im reversbild den kaiser, die fünf  synchronen 
Denartypen jedoch mit Aeternitas, Pa[, Pietas, Vesta und Victoria durchwegs Personifikationen oder Gottheiten: 
das kaiserliche Metall Gold spielte eben auch eine gewichtige rolle bei der typenwahl.

D�E PRbGUNG DES SE�HSTEN �ONSU�ATS ���2–��7 n. chr.)

PHase 1: vor der annaHMe des oPtiMus-naMens ( 1. Jänner 112 –  auGust 114)

Der -ahresbeginn ��2 bildet eine entscheidende Zäsur in der traianischen Regierung. Nach einer langen Un-
terbrechung von acht Jahren trat der kaiser am 1. Jänner erneut den consulat an, und zwar zum sechsten Mal. 
einen eindruck von der öffentlichen Herausstellung der bedeutung dieses schritts mag die tatsache vermit-
teln, daß  am ende des Jahres 111 eine Mü nzemission ausgegeben wurde, die traians designation zum sechsten 
consulat vermeldet: zum ersten Mal in seiner regierung wird hier eine consulatsdesignation nicht nur in der 
bronzeprägung mitgeteilt, sondern in allen drei Metallen und insgesamt fünf  nominalienstufen, vom aureus 
bis zum As. Die sorgfältige �nszenierung lief auf die Einweihung des für das Verständnis der traianischen 
ideologie zentralen baukomplexes in rom durch den kaiserlichen ordinarconsul am tage seines amtsantritts 
zu: Das aus den Mitteln der dakischen Kriegsbeute finanzierte Forum Traiani und die dieses beherrschende 
�asilica Ulpia wurden am �. -änner ��2 dediziert.107

auch für  die Münz prägung bedeutete das Jahr 112 einen tiefen einschnitt. nach dem raschen abbruch 
einer kleinen emission, die nur denare umfaßt e und die typen des Jahresendes 111 mit geänderten legenden 

 100 strack 1931, nr. 404. eine typologisch ganz eng verwandte szene begegnet übr igens auch auf der „ Platte i“  der anaglypha vom 
römischen Forum, vgl. dazu scheiper 1982, 229 f. zu diesen reliefs –  u.a. auch zur Wahrscheinlichkeit ihrer datierung in die traia-
nische zeit –  ausführ licher seelentag 2004, 475 ff.

 101 strack 1931, nr. 162.
 102 strack 1931, nr. 412 f.;  dazu lummel 1991, 7 f.
 103 strack 1931, nr. 164.
 104 strack 1931, 191 ( „ unter dem bilde einer Fortuna“ )  und Mattingly 1936, lxxix ( „ salus or Fortuna“ ) ;  vgl. zur ikonographie den 

typus salus f1a/01 bei schmidt-dick 2002, tafel 45.
 105 ric Galba 146 etc.
 106 korrekt ( trotz falscher datierung der Münz en) : strack 1931, 192.
 107 Fasti Ostienses zum -ahr ��2 ��argagli – Grosso �997, p. 37): >K. �a@nuar. �mp. Traianus forum suum et � >�as@ilicam Ulpiam dedi-

cavit �„Am �. -änner weihte Kaiser Traianus sein Forum und die �asilica Ulpia ein.“). Vgl. dazu Hanslik �9��b, �09� und Kienast Hanslik 1965b, 1091 und kienast 1965b, 1091 und kienast 
1996, 122;  die ergänzung scheint sicher. zum datum trotzdem vorsichtig beckmann 2000, 119 ( „ early in January“ ) .
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fortschrieb,108 kam es zu einer typologischen Umstellung, die sich auch in der Goldprägung stark auswirkte: 
die aurei dieser Periode, die durch eine im Jahre 2000 publizierte stempelstudie von Martin beckmann 
gut erschlossen sind, bilden auf drei reverstypen charakteristische bauten des traiansforums ab, nämlich 
die monumentale reiterstatue des kaisers ( e quus  tr ai ani ) 109 sowie die auch in der �egende identifizierte 
Front der �AS����A V�P�A �Abb. 29–30)110 und das monumentale Eingangstor zum FORVM TRA�AN�i) 
( abb. 31) .111 alle drei typen treten auch in der gleichzeitigen sesterzprägung auf –  damit wird die tradition 
der traianischen bauten-sesterze vor allem des fünf ten consulats fortgeführ t –,  die reiterstatue wird auße rdem 
im denar geschlagen.112 die detailreichen architekturdarstellungen haben zu recht das besondere interesse 
der archäologischen Forschung auf sich gezogen, und James Packer bzw. Martin beckmann widmeten dem 
basilica- und dem Forum-typ einschlägige spezialuntersuchungen.113 neue Grabungsergebnisse machen 
übr igens eine radikale adaptierung der ,klassischen‘  rekonstruktion des traiansforums notwendig, wie sie 
unglücklicher Weise auch noch der monographischen Untersuchung von Packer �997 zugrundeliegt: Roberto 
Meneghini hat anhand des archäologischen befundes übe rzeugend nachgewiesen, daß  das auf den traianischen 
Münz en abgebildete eingangstor des Forums nicht an dessen südos t-, sondern an der nordwestseite zu 
lokalisieren ist, also unmittelbar hinter der traianssäule.114

Von potentiell grundsätzlicher �edeutung für die Erforschung römischer Architekturdarstellungen im 
Münz bild scheint mir die beobachtung, daß  die genannten Forumsbauten erst im sechsten consulat und 
somit erst nach erfolgter einweihung des Forum traiani als Münz typen in der reichsprägung auftreten:115 
dieses Faktum sollte im rahmen der in der Forschung vielfach geführ ten diskussion, ob die in der römischen 
Kaiserzeit auf Münzen so häufigen �autentypen auf vollendete oder nicht viel eher zum Teil auf geplante 
bauwerke verweisen,116 die gebührende �eachtung finden. Das umso mehr deshalb, weil auch der Zeitpunkt 
des auftretens der traianssäule in der reichsprägung das bei Forum, basilica und reiterstatue erkannte 
Muster bestätigt: das mächtige säulenmonument hatte gewiß  eine beträchtliche bauzeit117 und wurde gemäß  
den Fasti ostienses nicht schon gemeinsam mit dem Forum selbst im Jänner 112 eingeweiht, sondern erst ca. 
1½  Jahre später, am 12. Mai 113.118 die numismatische emissionsschichtung zeigt nun deutlich, daß  die aurei 
und die weiteren nominalien mit der darstellung der traianssäule ( abb. 32) 119 erst in einer deutlich späteren 
Prägeperiode auftreten als die übr igen Forumsmonumente, nämlich etwa in der zweiten Jahreshälfte 113.120 
erst nach ihrer einweihung nahm man die säule also in das numismatische bildprogramm auf, nicht frühe r.

auch die von uns bisher nicht behandelte kaiserliche büs tentypologie auf den Münz aversen erfuhr im frühe n 
sechsten consulat eine bereicherung. bereits vor der Mitte des fünf ten consulats wurde eine der zahlreichen 
Varianten hinsichtlich der Ausstattung und perspektivischen Wiedergabe der Kaiserbüste – insgesamt zähle 
ich übe r die gesamte traianische regierung hinweg mehr als 30 –  als standardbüs te für  aurei festgelegt, 
nämlich die darstellung in brustpanzer und Paludament, in schräger Hinteransicht, im normalfall nach rechts 
( vgl. etwa abb. 16– 19 und 23– 28 sowie den sonderfall der linkswendung in abb. 22) . die aurei waren 
hinsichtlich ihrer standardbüs te damit von der silber- und buntmetallprägung deutlich abgesetzt: in diesen 

 108 diese strukturelle beobachtung machte bereits kubitschek 1932, 385.
 109 strack 1931, nr. 196. zu dieser statue und ihrer Positionierung auf dem Forum vgl. j etzt Meneghini 2001, 251– 254.
 110 strack 1931, nr. 202 etc.strack 1931, nr. 202 etc.
 111 strack 1931, nr. 207 etc.strack 1931, nr. 207 etc.
 112 die sesterze: strack 1931, nr. 424 ( basilica) , 425 ( Forum)  und 432 ( reiterstandbild) .
 113 Packer 1981;  beckmann 2005.
 114 Meneghini 2001, bes. Fig. 18a und b ( rekonstruktionszeichnung) , sowie la rocca 2004, 203 ( Fig. 6) .
 115 irrig dazu seelentag 2004, 314.
 116 dazu generell Prayon 1982. allgemeines zum Phänomen der numismatischen architekturdarstellung in rom schreibt burnett 1999 

( für  traian im speziellen ganz unergiebig) .
 117 Ü berlegungen dazu bei claridge 1993, 15– 20 ( deren Grundthese falsch ist) ;  vgl. auch beckmann 2005/2006. das spiralrelief der 

säule wurde von unten nach oben gemeiße lt, und zwar nach errichtung der säule als solcher.
 118 Fasti Ostienses zum -ahr ��3 ��argagli – Grosso �997, p. 37 corr., vgl. dort fig. �0 >derselbe Transkriptionsfehler bei Vidman2, p. 48] ) : 

���� id. Mai. �mp. Traianus � >templum Ve@neris in foro �aesaris et � >columna@m in foro suo dedicavit �„Am �2. Mai weihte KaiserMai. �mp. Traianus � >templum Ve@neris in foro �aesaris et � >columna@m in foro suo dedicavit �„Am �2. Mai weihte KaiserMai weihte kaiser 
Traianus den Venustempel auf dem �aesarforum und die Säule auf seinem Forum ein.“). Die Ergänzung wird universell akzeptiert 
( vgl. etwa Hanslik 1965b: 1093)  und scheint hinlänglich sicher;  unnötig daher die skepsis beckmanns ( 2000, 131) .

 119 aurei und denare: strack 1931, nr. 197.
 120 dazu auch beckmann 2000, 125 f. und 130 f.
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Münz metallen tritt die beschriebene büs tenvariante zwar im Prinzip auch auf, allerdings nur auf einem kleinen 
teil der Gesamtproduktion. im regelfall zeigten die denare und kleingeldnominalien des fünf ten consulats 
einfachere und etwas weniger martialisch anmutende büs tenvarianten, nämlich vor allem darstellungen mit 
Paludamentum oder aegis übe r der linken schulter.

das sollte sich im sechsten consulat ändern: ab 113/114 n. chr. wird die darstellung des kaisers im 
Paludament, das um die ganze �üste drapiert und an der rechten Schulter mit einer Rundfibel zusammengehalten 
ist, zur standardbüs te aller silber- und buntmetallnominalien, und zwar in seitlicher ansicht. diese 
büs tenvariante war zu beginn des sechsten consulats, mithin aus feierlichem anlaß,  neu geschaffen worden 
und begegnet in ihrer Einführungsphase signifikanter Weise nur im Aureus �vgl. hier Abb. 30); erst etwas später 
wurde die neue darstellungsform des kaisers auf die geringerwertigen nominalien übe rtragen, und die aurei 
schwenkten wieder gänzlich auf die aus der �OS V-Periode bekannte Standardbüstenform mit �rustpanzer 
zurüc k. es war zweifellos eine bewußt e entscheidung, den kaiser auf den Münz en der höchsten Wertstufe 
weiterhin für  alle erkennbar als militärischen oberbefehlshaber auszuweisen, dessen büs te mit t hor ax  und 
pal udam e nt um  beide schlüs sel-elemente ,imperatorischer‘  ikonographie aufwies.

neben den bautentypen121 sind zwei weitere themenfelder der aureusprägung der ersten Phase des 
sechsten consulats kurz vorzustellen. zum einen treten 112/113 n. chr. zum ersten Mal im laufe der 
traianischen Regierung ,genealogisch-dynastischeµ Münztypen auf: Wir finden den einprägsamen Aureusrevers 
der antithetischen Portraits der beiden vergöttlichten Väter des Kaisers, seines leiblichen Vaters und des 
Adoptivvaters Nerva, zur �egende D�V� NERVA ET TRA�ANVS PAT �Abb. 33),122 wie auch die büs te des 
divus Pater traianus allein ( abb. 34) .123 Daß der Vater Traians erst im -ahre ��2 gestorben sein soll, wie 
strack vermutete,124 ist schon angesichts der Worte des Plinius im Panegyricus 89,2 unmöglich, der diesem 
Mann dort125 pr ox i m am  …  s i de r i bus  …  s e de m  ( „ einen Platz nächst den sternen“ )  zuwies und ihn somit als 
noch nicht konsekriert, aber auch nicht mehr unter den �ebenden befindlich bezeichnete. Eine zwanglose 
interpretation führ t darauf, daß  der bereits länger verstorbene kaiservater erst im Festj ahr 112 des traianischen 
Principats, das die einweihung des traiansforums brachte, unter die staatsgötter erhoben wurde –  für  einen 
Nicht-Augustus in der hohen Kaiserzeit eine geradezu monströse Ehrung ganz ohne Vorbild.126 in diesem 
Jahr wurden weiters Plotina ( abb. 35) , die Gattin des kaisers, und dessen schwester Marciana mit dem 
ehrenmünz recht bedacht.127 als Marciana am 29. august 112 starb,128 wurde sie umgehend konsekriert, und 
die Münz prägung wurde für  die nunmehrige diva fortgeführ t.129 an Marcianas stelle wurde sofort ihre tochter 
Matidia zur augusta erhoben, und auch für  sie gelangten Münz en zur ausgabe.130 nebenbei sei bemerkt, 
daß die reiche Serie der traianischen Restitutionsprägungen in Gold und Silber �nach älteren Vorbildern der 
republik und des Principats)  entgegen der frühe ren auffassung, die die Gruppe auf ca. 107 n. chr. datieren 
wollte,131 ebenfalls in die Jahre 112/113 einzuordnen ist.132 die büs te nervas auf den beschriebenen aurei 
dieser Periode mit antithetischen Reversportraits und der �egende D�V� NERVA ET TRA�ANVS PAT ist das 
erste bildliche Auftreten dieses Kaisers in der traianischen Reichsprägung; sie stellt die direkte Verbindung 

 121 �m weiteren Sinne darf man dieser Gruppe auch die Darstellung der Via Traiana zurechnen, die u.a. auch im Aureus auftritt: vgl. 
strack 1931, nr. 179.

 122 strack 1931, nr. 206 und 215.
 123 strack 1931, nr. 205, 213 und 214. auf denaren erscheint die kultstatue des sitzenden divus Pater traianus: strack nr. 204 und 

212. Prägungen nur für  den divus nerva gibt es auße rhalb der serie der restitutionsaurei charakteristischer Weise nicht.
 124 strack 1931, 200.
 125 zum zeitpunkt der Publikation des in der ( uns nicht erhaltenen)  erstfassung am 1. september 100 ( traian cos. iii)  im senat vor-

getragenen Panegyricus vgl. den Artikel von Erich Woytek 200�: Die erhaltene schriftliche Version wurde frühestens im zweiten 
Halbj ahr 107 veröffentlicht.

 126 zur ablehnung der auffassung stracks vgl. schon Hanslik 1965a, 1034 f.;  insgesamt seelentag 2004, 350– 354.
 127 Vgl. Strack �93�, Nr. �80–�83.
 128 Fasti ostienses zum Jahr 112 ( bargagli – Grosso 1997, p. 37) : iiii k. septembr. / [ Marciana aug] usta excessit divaq ( ue) cognomi-Fasti ostienses zum Jahr 112 ( bargagli –  Grosso 1997, p. 37) : iiii k. septembr. / [ Marciana aug] usta excessit divaq ( ue)  cognomi-

nata ( „ am 29. august starb Marciana augusta und erhielt den beinamen ,die Göttliche‘ .“ ) .august starb Marciana augusta und erhielt den beinamen ,die Göttliche‘ .“ ) . 
 129 strack 1931, nr. 198– 201 etc.strack 1931, nr. 198– 201 etc.
 130 strack 1933, nr. 53, 55 etc.strack 1933, nr. 53, 55 etc.
 131 Paradigmatisch: Mattingly 1936, lxxxvii.
 132 im Prinzip korrekt, doch mit falscher argumentation komnick 2001, 137 f. ( „ 112/august 114“ ) ; vgl. speziell zu komnicks datie-;  vgl. speziell zu komnicks datie- speziell zu komnicks datie- zu komnicks datie- komnicks datie-

rung der traianischen restitutionen auch die rezension Woytek 2003b. auch die rezension Woytek 2003b.die rezension Woytek 2003b.
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zwischen der Hauptmasse der traianmünz en und der restitutionsserie her, in der auch aurei für  den divus 
nerva ausgegeben wurden ( abb. 36) , und sichert deren datierung erst in die Phase des sechsten consulats.

das letzte wichtige themenfeld der Goldprägung des frühe n sechsten consulates traians ist mit dem auf- 
bruch des kaisers in den Partherkrieg am 27. oktober 113 verbunden.133 in der Prägephase, in der auch 
die traianssäule erstmals ausgeprägt wird, gestaltet die römische Münz stätte mit der ihr damals eigenen 
�nnovationskraft ein spezielles Münzbild anläßlich der PROFE�T�O AVG�usti),134 das in den serien der 
Folgej ahre mehrfach im aureus ( abb. 41)  wie auch im sesterz wiederholt wird135 und sich in den Jahrzehnten 
danach zu einem stehenden typ der römischen reichsprägung entwickelt: der kaiser reitet, in militärischer 
Gewandung, in begleitung dreier Fußs oldaten nach rechts. Mit vollem recht wurde die kreation dieses 
Münz bildes wie auch insonderheit seine längere Fortprägung unter traian mit der bewunderung dafür  erklärt, 
daß  ein ca. 60j ähriger römischer kaiser noch persönlich ins Feld zog.136 Weitere kriegsreverse begleiteten 
den ausziehenden traian im Münz bild: drei Feldzeichen –  eine der ganz wenigen rüc kseiten, die in unserem 
betrachtungszeitraum aus der buntmetallprägung137 ins Gold übe rnommen wird –  versinnbildlichen die 
aufgebotene truppenmacht ( abb. 37) ,138 und die in mehreren darstellungsvarianten ins Münz rund gebrachte 
Personifikation des �onus Eventus139 ( vgl. etwa abb. 38)  soll Hoffnungen auf einen „ guten ausgang“  der 
kriegshandlungen ausdrüc ken. zwei Münz bilder formulieren Wüns che, die sich auf die Person des kaisers 
selbst beziehen und offenbar bildliche Umsetzungen der v ot a  darstellen, die bei der pr of e c t i o  traians abgelegt 
wurden: Fort( una)  red( ux) , die erstmals in der traianischen reichsprägung mit explikativer beischrift 
versehen wird, soll die siegreiche rüc kkehr des kaisers sicherstellen,140 und ein besonderer Revers empfiehlt 
ihn dem Schutz des obersten Gottes an. Zur �egende �ONSERVATOR� PATR�S PATR�AE wird �uppiter mit 
szepter und blitzbünde l gezeigt, der seinen Mantel schüt zend übe r dem in der t oga  links neben ihm stehenden, 
klein dargestellten kaiser ausbreitet.141 �n einer der Varianten des Typs blickt Traian zu seinem �eschützer 
auf ( abb. 39) , in der zweiten hält er als triumphator einen zweig in der rechten Hand und schaut nach links 
( abb. 40) . in dieser ganz auße rgewöhnlichen bildkomposition wurden zum ersten Mal in der römischen 
Münz prägung übe rhaupt ein Herrscher und der Göttervater in einem bild vereinigt.142 Man hat korrekt 
bemerkt, daß  diese assoziierung auf einer höheren interpretationsebene auch im sinne einer legitimation 
der traianischen Herrschaft als ,Gottesgnadentum‘  gedeutet werden konnte.143 die drei letztgenannten 
reverstypen wurden in den folgenden Prägegruppen oft wiederholt und dür fen als konstitutiv für  die bildwelt 
der traianischen reichsprägung in den entsprechenden Jahren betrachtet werden: bis an das regierungsende 
blieben die Wüns che nach erfolgreicher beendigung des Feldzugs und rüc kkehr des kaisers aktuell, und 
dementsprechend sind bonus eventus ( in Gold und silber)  und Fortuna redux ( in allen Metallen)  bis in die 
Prägung der Jahre 116/117 nachzuweisen.

 133 das genaue datum ergibt sich aus der uns in der suda ( s. v. 2ß@2=<6Ă54 )  bewahrten angabe arrians, traian sei am Jahrestag seiner 
adoption durch nerva ausgezogen;  diese erfolgte am 27. oktober 97 n. chr. Hanslik 1965b, 1094 hält die Ü berlieferung für  glaub-
wür dig.

 134 strack 1931, nr. 208.
 135 strack 1931, nr. 218, 239, 439, 449.
 136 strack 1931, 213 f. und 218.
 137 Vgl. die Asse Strack �93�, Nr. 379 ��OS V).
 138 strack 1931, nr. 194– 195.
 139 strack 1931, nr. 184 und 185 –  diese nr. entspricht r e al i t e r  2 typen: vgl. bMc 432 und auktion Hamburger 19. 10. 1925 ( [ niklo-

vits] ) , nr. 804.
 140 strack 1931, nr. 175.
 141 strack 1931, nr. 203.
 142 die ausgeprägte bedeutungsperspektive milderte das revolutionäre an diesem schritt kaum;  dazu strack 1931, 216. damit war der 

bann gebrochen, und ab diesem zeitpunkt wurde die abbildung des kaisers gemeinsam mit iuppiter übl ich, wobei der Größe nun-
terschied schon unter Hadrian verschwand: strack 1933, nr. 85, vgl. bMc taf. 51, nr. 8 ( bMc Hadrian 242) .

 143 kemkes 1999, 132 f. 
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PHase 2: von der annaHMe des oPtiMus-naMens bis zur verleiHunG des sieGernaMens PartHicus 
( auGust 114 –  Februar 116)

Nach der Umstellung der Münzprägung auf �egenden mit dem neuen Optimus-Namen, der Traian nach der 
Vermeldung seiner Erfolge in Armenien und der Einziehung des �andes als Provinz vom Senat offiziell ver-
liehen wurde,144 kam es zunächst zur Produktion einer relativ kleinen Gruppe von Münz en, die den nerva-na-
men im legendenformular unterdrüc kte und kaum typologische neuerungen enthielt. Mit einer unten genauer 
zu besprechenden ausnahme wurde lediglich das vorhandene bildprogramm perpetuiert,145 im Gold etwa bo-
nus eventus, Fortuna redux, traians Profectio ( abb. 41)  sowie der kaiser unter iuppiters Mantel. auch bei 
der darstellung einer wichtigen historischen szene auf seltenen aurei ( vgl. zum typ das stüc k in abb. 42)  
handelte es sich um eine typologische Übernahme aus der Vorgruppe, wenngleich der Revers dort gegenwärtig 
nur mit einem einzelstüc k belegt ist:146 in einer für  die traianische Münz prägung der Periode ganz typischen 
Manier wird zur markanten �egende RE; PARTHVS die in Elegeia erfolgte Unterwerfung des arsakidischen 
klientelkönigs von armenien Parthamasiris dargestellt, der vor versammelter römischer truppenmacht dem 
auf einem s ugge s t us  sitzenden traian sein königsdiadem zu Füße n legt –  cassius dio ( 68,19,2 f.)  beschreibt 
die szene genau, die aurei liefern ein entsprechendes historisches Miniaturrelief.147

Für  die eroberung armeniens wurde traian im Herbst des Jahres 114 zum imperator akklamiert: es war 
insgesamt die siebte Akklamation seiner Regierung und die erste nach einer Unterbrechung von ca. acht 
Jahren. dies nahm die in j ener zeit so schöpferische Münz stätte in rom zum anlaß,  einen entsprechenden 
Aureustyp auszugeben und darauf zur �egende �MPERATOR V�� die erste Darstellung einer imperatorischen 
akklamation in der römischen reichsprägung übe rhaupt vorzunehmen ( abb. 43) .148 das bild ist im Grundsatz 
durch die ikonographischen konventionen bestimmt, die wir für  die darstellung der interaktion zwischen dem 
pr i nc e ps  und den truppen etwa von der traianssäule her kennen, auch wenn dort bemerkenswerter Weise 
zwar zahlreiche adl oc u t i one s , aber keine sicher als solche zu identifizierende ac c l am at i o und keine exakte 
ikonographische Parallele zu dem bild auf den aurei zu finden ist:149 der auf einem s ugge s t us  auf einer s e l l a 
c as t r e ns i s  nach rechts sitzende kaiser wird auf den aurei von einer Gruppe von soldaten akklamiert, wobei ein 
Pferd in der Menge die Präsenz der kavallerie andeutet;  im Hintergrund ragen Feldzeichen auf;  ein l i c t or  steht 
zwischen der tribüne  und dem Heer. daß  diese typologische innovation, die das bildprogramm der kleinen 
ersten Münzgruppe der vorliegenden Prägephase erheblich auflockert, just im Aureus erfolgt, kann nach den 
weiter oben gemachten beobachtungen zur rolle dieses nominales als typologisches ,experimentierfeld‘  nicht 
weiter überraschen, und ebensowenig der Umstand, daß die beiden folgenden Akklamationen des Kaisers 
�V��� und V����) typgleich auf Münzen gefeiert wurden, aber nur im Sesterz:150 Wiederum fassen wir hier die 
Ü bernahme eines zuerst im Gold erprobten typs in das buntmetall.

die Hauptgruppe der Prägung dieser Phase, in der der nerva-name dann wieder aufscheint, ist hinsichtlich 
der aurei hauptsächlich durch die Fortführ ung der bereits bekannten kriegstypen ( bonus eventus, Fortuna 
redux, Profectio, iuppiter und der kaiser etc.)  gekennzeichnet, bringt j edoch auch vier neue typen: in seltenen 
Stücken wird die PRO�videntia) AVG�usti) gefeiert, die hier wohl auf den Weitblick des Kriegsherrn anspielen 
muß,  weil ein konnex mit den laufenden kampfhandlungen im osten als sicher anzunehmen ist; 151 dieses Motiv 
wird auch in der dritten und letzten Phase der Prägung des sechsten consulates im aureus wiederholt, mit nur 
leicht geänderter PROV�D-Zusatzlegende �Abb. 4�).152 den direkten bezug auf ein wichtiges ereignis im 
osten stellen Münz en mit der legende reGna adsiGnata her, deren Produktion in vorliegender Gruppe 

 144 Hanslik 1965b, 1097.
 145 Für  das edelmetall: strack 1931, nr. 218– 226.
 146 strack 1931, nr. 209;  dieser revers in der ersten optimus-Gruppe: strack nr. 220;  der hier abgebildete Münz typ unediert. bespre-

chung des reverses: strack pp. 218– 220.
 147 daß  sich die auf den Münz en dargestellte szene nicht auf das treffen in elegeia bezieht, wie bernareggi 1982 vermutete –  dazu 

auch lummel 1991, 88 mit anm. 540 –,  ist historisch ausgeschlossen.
 148 strack 1931, nr. 219.
 149 zu dem Problem vgl. die diskussion bei lehmann-Hartleben 1926, 12;  am ehesten könnte in szene 125 der säule eine ac c l am at i o 

dargestellt sein ( traian hier aber stehend! ) .
 150 strack 1931, nr. 463 und 464.
 151 Gegen Mattingly 1936, lxxxv.
 152 Vgl. Strack �93�, Nr. 23� und 248. Providentia-Typen werden auch auf Silber- und �untmetallprägungen der Periode eingesetzt.
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anlief und dann in der Folgeemission ( Phase 3;  mit „ Parthicus“ )  deutlich intensiviert wurde ( siehe abb. 47) .153 
erneut liegt, ganz im trend der bildkomposition j ener Jahre, ein miniaturisiertes historisches relief vor, das 
hier sechs Personen zeigt: Wir sehen eine investiturszene, in der traian in begleitung seines adj utanten und 
eines l i c t or  von seinem s ugge s t us  aus drei vor ihm antretende, mit Hosen bekleidete orientalische könige154 
in ihre Herrschaft einsetzt. Paul strack war extrem skeptisch hinsichtlich unserer erkenntnismöglichkeiten 
bei einer versuchten �dentifikation der Regenten: Da sich das dargestellte Ereignis – so die Auffassung von 
strack –  wegen der zeitstellung des ersten auftretens des Motivs auf Münz en auf den literarisch sehr schlecht 
übe rlieferten Feldzug traians in Mesopotamien anno 115 beziehen müs se, sei es kaum möglich, die zugewiesenen 
r e gna  zu benennen.155 damit verwarf strack die traditionelle, etwa von Johannes dierauer156 und roberto 
Paribeni157 vertretene deutung, die das Münz bild in den weiteren zusammenhang der armenienkampagne 
des -ahres ��4 setzte: Vor allem für das Kaukasusgebiet werden wir in den 4uellen nämlich sehr wohl über 
die einsetzung von klientelkönigen bzw. die bestätigung von königen in ihrer Herrschaft unterrichtet.158 die 
von Strack beanstandeten chronologischen Probleme bei einer Verbindung des Münzbildes der Aurei mit der 
einschlägigen schriftlichen Ü berlieferung könnten vielleicht mit F. a. lepper dahingehend aufzulösen sein, daß  
man die einsetzung kaukasischer klientelkönige erst in das Jahr 115 verlegt und vom Feldzug in armenien 
entkoppelt.159

in j edem Falle wesentlich einfacher zu deuten sind die verbleibenden zwei neuen aureus-reverse dieser 
zeitschicht, die zusammen gesehen und interpretiert werden müs sen, wie strack scharfsichtig erkannt hat: 
Ein Typ, der später ebenfalls weitergeprägt wird �vgl. Abb. 48) trägt die e[plikative Zusatzlegende VOTA 
SVS�EPTA und zeigt den Genius des Senats – einen bärtigen t ogat us  mit szepter –  und den Genius des 
römischen Volkes – bis auf einen Schurz um die Hüften nackt, mit Füllhorn – beim gemeinschaftlichen Opfer 
an einem kleinen altar.160 die v ot a von Senat und Volk von Rom galten natürlich dem Heil des in der Ferne im 
Feld stehenden Kaisers, der SA�VS AVG�usti) also, die auf dem parallel geprägten Aureustyp �Abb. 44)161 als 
Personifikation auftritt.

PHase 3: von der verleiHunG des sieGernaMens PartHicus bis zuM reGierunGsende 
( Februar 116 –  auGust 117)

in den abschließe nden eineinhalb Jahren der traianischen Herrschaft führ te der kaiser in seiner titulatur den 
Parthicus-namen: Gemäß  einem Fragment der Fasti ostienses wurde am 20. ( oder 21.)  Februar 116 eine 
Siegesmeldung Traians über die Parther im römischen Senat zur Verlesung gebracht, woraufhin ihm das 
entsprechende c ognom e n e x  v i r t ut e  verliehen wurde und der senat ein consult pr o s al u t e  e i us  faßt e, mit dem 
er die anordnung von s uppl i c at i one s  verband.162 die edelmetallprägung dieser letzten Phase des sechsten 
 

 153 strack 1931, nr. 240 und 250. dieser typ begegnet auch auf synchronen sesterzen.
 154 zu dieser ansprache vgl. auch Göbl 1961, 77 mit anm. 32 ( drei gleichrangige Für sten, nicht einer mit begleitung) .
 155 strack 1931, 222 f.
 156 dierauer 1868, 163, anm. 2
 157 Paribeni 1926/1927, bd. 2, 293.
 158 Vgl. bes. Eutrop 8,3,�: Al bani s  r e ge m  de di t . H i be r or um  r e ge m  e t  saur om at ar um  e t  B os phor anor um  e t  Ar abum  e t  os dr oe nor um  

et Colchorum in ��dem acce�it. ( „ den albanern gab er einen könig. die könige der iberer, sauromaten, bosporaner, araber, os-
rhoener und kolcher stellte er unter seinen schutz.“ ) . dazu auch Fest. brev. 20: Al bani s  r e ge m  de di t , H i be r os , B os phor i anos , col -
chos in ��dem �omanae dicionis rece�it, 2srhoenorum loca et Arabum occu�a�it « ( „ den albanern gab er einen könig;  die iberer, 
bosporaner und kolcher stellte er unter den schutz des römischen staates;  Gebiete der osrhoener und araber besetzte er …“ ) . in 
seinem kommentar zu der Festus-Passage stellt auch J. W. eadie ( 1967, 139)  einen nexus zwischen den berichteten ereignissen 
und dem traianischen Münz typ her: „ the investiture of the albanian king and the reception of legates from the various tribes pro-
bably are represented on coins bearing the legend reGna adsiGnata …“ .

 159 lepper 1948, 100 ( „ the organization of buffer-states beyond the new province was not a matter to be rushed [ …] ; traj an took hislepper 1948, 100 ( „ the organization of buffer-states beyond the new province was not a matter to be rushed [ …] ;  traj an took his 
time over this …“ ) .

 160 strack 1931, nr. 238.strack 1931, nr. 238.
 161 strack 1931, nr. 237.strack 1931, nr. 237.
 162 Fasti Ostienses zum -ahr ��� ��argagli – Grosso �997, p. 40): >�?@; k. Mart. laureatae missae ad sen>atum ab �mp.@ � Traiano Aug.,Fasti Ostienses zum -ahr ��� ��argagli – Grosso �997, p. 40): >�?@; k. Mart. laureatae missae ad sen>atum ab �mp.@ � Traiano Aug., 

ob q>u@am causam Par>thicus appell�atus)@ �„Am 9.? Tag vor den Kalenden des März wurde die Siegesmeldung von Kaiser Traianustag vor den kalenden des März wurde die siegesmeldung von kaiser traianus 
an den senat geschickt, und aus diesem Grund erhielt er den beinamen ,Parthicus‘ .“ ) ;  dazu Hanslik 1965b, 1100.
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consulates zerfällt in zwei große  Gruppen, die von einer kleinen Ü bergangsgruppe verbunden werden und für  
deren absolute chronologie es keine festen anhaltspunkte gibt. in der ersten Gruppe erscheint der Parthicus-
name am ende der averslegende,163 in der etwas umfangreicheren abschlußgr uppe am anfang der reversle-
gende; 164 die erst aufgrund j üngs ter Forschungen als solche faßba re Ü bergangsgruppe –  sie ist extrem klein und 
uns insgesamt nur aus etwa 20 stüc ken bekannt –  unterscheidet sich von der abschließe nden lediglich durch 
eine minimale Variante der Averslegende.165

Die zentrale typologische �nnovation in der Aureusprägung der ersten Phase nach der Verleihung des neuen 
siegernamens sind die PartHia caPta-Münz en, die das kaiserliche c ognom e n  gewissermaße n illustrieren 
und in der höchsten Auflage aller Aurei dieser Zeitschichte produziert wurden �Abb. 4�).166 das reversmotiv 
ist auf dieses Metall beschränkt: Man sieht in durchaus konventioneller darstellung zwei trauernde parthische 
kämpfer mit ihrer typischen Waffe, dem bogen ( im bogenköcher) , unter einem große n t r opae um  sitzen. es 
ist nicht a priori evident, worauf das rüc kseitenbild dieser Münz en genau bezug nimmt. Wenn es unmittelbar 
nach der Verleihung des neuen Siegernamens konzipiert wurde, kann es sich nämlich nicht auf Traians 
eroberungszug im zentralen und südl ichen Mesopotamien und seine einnahme der westlichen parthischen 
Hauptstadt ktesiphon beziehen, wie man gemeinhin gerne annimmt,167 weil diese kampagne nach leppers 
grundlegenden chronologischen Untersuchungen ja erst in das Frühjahr ��� fällt:168 das bild wurde also 
entweder erst etwas später im Jahr 116 entworfen, nachdem die kunde von der einnahme des parthischen 
reichszentrums nach rom gelangt war,169 oder man vermeldete die „Eroberung“ Parthiens schon vorgrifflich, 
unmittelbar nach der Verleihung des Parthicus-Namens, die auf die Gründung der Provinz Mesopotamien im 
nördlichen zwischenstromland gefolgt war.

in derselben zeitschicht wie diese aurei wurden j edenfalls, wie bereits besprochen, in geringeren stüc kzahlen 
auch Goldmünz en mit bildern hergestellt, die bereits in der vorhergehenden Phase ausgeprägt worden waren: 
Providentia �Abb. 4�), REGNA ADS�GNATA �Abb. 47) und die VOTA SVS�EPTA-Szene mit den Genii des 
Senats und des Volkes von Rom �Abb. 48). Daneben gab es auch einen zweiten neuen Revers, der hier noch 
selten auf Aurei und Denaren zum Einsatz kam, dann das häufigste Reversmotiv der kleinen Übergangsgruppe 
darstellte ( abb. 49)  und in der abschlußp hase der traianischen Münz prägung der einzige typ war, der in Gold 
in größe ren Q uantitäten in Produktion ging: eine nach rechts gewandte büs te des sol mit strahlenkrone. Wie 
nicht zuletzt aurei vom beginn der regierung Hadrians zeigen, die die solbüs te mit der zusatzlegende oriens 
koppeln,170 liegt hier zweifellos ein bildverweis auf den erdteil vor, der durch traians aggressive kriegspolitik 
in das zentrum der aufmerksamkeit der römischen Öffentlichkeit getreten war. da Hadrians ostpolitik in 
scharfem Gegensatz zu der Traians stand, indem sie den Verzicht auf die traianischen Eroberungen dekretierte, 
traians nachfolger sich aber dennoch desselben sol-typs in der Münz prägung bediente, verwahrt strack sich 
gegen eine interpretation des reverses als „ siegesmünz e“  bei traian.171 er schlägt mit unglüc klichem Griff vor, 
ihn stattdessen als Verweis auf den mit Sol zu gleichenden �uppiter Heliopolitanus zu deuten, dessen Orakel 
der kaiser laut Macrobius befragte, ob er vom Partherkrieg j e nach Hause zurüc kkehren wür de.172 schon 
Mattingly hat mit guten Gründen sehr reserviert auf diesen Vorschlag reagiert,173 denn er ist in der tat viel 
zu spitzfindig. Gleichwohl hat Strack sicher gut erkannt, daß die Sol-Aurei nicht zugleich mit den PARTH�A 
caPta-aurei in siegeslaune kreiert worden sein werden: diese expliziten triumphprägungen verschwinden 
eigenartiger Weise ganz gegen die Ü bung der zeit nach der ersten Gruppe der Parthicus-Münz en schlagartig 
 

 163 strack 1931, nr. 241– 250.
 164 strack 1931, nr. 251– 260.
 165 �MP �AES NER TRA�ANO OPT�M AVG GERM DA�, statt TRA�AN OPT�M: vgl. vorerst Strack �93�, Nr. 2�� und 2�3 �zwei 

weitere typen noch unpubliziert) .
 166 strack 1931, nr. 247.strack 1931, nr. 247.
 167 so Mattingly 1936, lxxxv.so Mattingly 1936, lxxxv.
 168 lepper 1948, 208– 210.
 169 Für  diese alternative spricht sich etwa richier 1997, 606 aus.
 170 strack 1933, nr. 20, 29, 37.strack 1933, nr. 20, 29, 37.
 171 strack 1931, 229.strack 1931, 229.
 172 Macr. sat. 1,23,14– 16.Macr. sat. 1,23,14– 16.
 173 Mattingly 1936, lxxxvi.

Origines_Bd 1_GOLD_113-136_Woyte129   129 19.01.2009   13:58:31



130  bernhard Woytek

aus dem Programm, und die sol-aurei treten gewissermaße n an ihre stelle.174 Der Verdacht liegt nahe, daß 
man in der Periode, als sich das kriegsglüc k gewendet hatte, die Prägung von PartHia caPta einstellte und 
lieber einen neutraleren auf den osten bezogenen typ für  die aurei wählte.

Der neben den Sol-Aurei einzige Goldmünztyp in Traians letzter Emission ist ein Sondertyp mit spezifischer 
reverslegende und zugleich einer der umstrittensten unter allen traianischen aurei: es sind die auf die adoption 
Hadrians bezogenen Prägungen mit der rüc kseitenlegende Hadriano traiano caesari und dem 
brustbild des neuen caesar ( abb. 50) .175 Von diesem Münztyp war die längste Zeit nur ein E[emplar in der 
Pariser sammlung bekannt, das j edoch 1831 von dort gestohlen wurde und seither nur in abgüs sen erhalten 
war;  verschiedentlich wurden zweifel an der authentizität dieses exemplars angemeldet, bis im Jahr 1997 ein 
zweites, zweifellos echtes stüc k des typs aus demselben stempelpaar wie das ehemalige Pariser exemplar im 
Münz handel auftauchte.176 Die Vertreter der Echtheit der ersten bekanntgewordenen Münze, neben Alfred von 
sallet177 etwa auch strack und Mattingly,178 waren also glänzend bestätigt. Will man diesen typ nicht als von 
der römischen Münz stätte wissentlich postum ausgegeben erklären, etwa auf anordnung des neuen Herrschers 
oder seines engsten kreises, muß  man aus ihm ableiten, daß  die Meldung von der adoption Hadrians durch 
traian die Hauptstadt knapp vor der todesnachricht des kaisers erreichte. nach der Ü berlieferung, die für  
Hadrian ( und Plotina)  am güns tigsten ist ( Ha Hadrian 4,6 f.) , erhielt der damals als legat in syrien stehende 
neue Kaiser die briefliche Nachricht von seiner Adoption am 9. August ��7, zwei Tage vor der Mitteilung 
vom Ableben Traians im kilikischen Selinus: Ungefähr diese Zeitspanne oder nur unwesentlich mehr hätten 
wir dann auch als möglichen Prägezeitraum für  die extrem raren Hadriano traiano caesari-aurei 
anzusetzen. Für  die vielumstrittene, hier nicht zu behandelnde Frage, ob traian Hadrian wirklich in seinen 
letzten lebenstagen adoptierte, oder ob Plotina ihren Güns tling durch list an die Herrschaft brachte,179 liefern 
die Prägungen aber j edenfalls keine evidenz.

***

die typologie der aureusprägung kaiser traians ist, wie unsere knappe Ü bersicht zeigt, nicht nur sehr viel-
fältig, sondern sie war übe r die beinahe zwei dezennien seiner regierung auch einer gut nachzuvollziehenden 
thematischen entwicklung unterworfen, die in mehreren etappen verlief. am anfang steht eine deutliche ab-
grenzung von nerva durch völligen neuansatz in der Münz typologie sowie eine recht allgemeine exposition 
des traianischen Programms, die allerdings durch die darstellung der befriedeten Germania und, ab 100 n. chr., 
des Standbildes von Traians Schutzgott Hercules bald spezifische Akzentuierungen erfährt. �m vierten und in 
der ersten Hälfte des fünf ten consulats ist die aureusprägung vor allem den erfolgen in den dakerkriegen 
gewidmet, wobei traian oft selbst als triumphator ins Münz rund gesetzt wird und die bildersprache der Gold-
münz en sich vielfach allgemein gehaltener, symbolkräftig-monumentaler darstellungen bedient, wie etwa j e-
ner des einen Feind niedertretenden oder niederreitenden kaisers. ab der zeit des zweiten dakertriumphes im 
Jahre 107 wandelt sich das bild, und das themenspektrum der Goldprägung fächert sich kurzfristig weiter auf, 
bevor gegen ende des fünf ten consulats wieder eine deutliche Fokussierung auf die Person des kaisers eintritt, 
nun verstärkt in seiner zivilen rolle als für sorglicher sozialpolitiker, der die bevölkerung des reichszentrums 
durch die alimentarstiftung unterstüt zt und so zum „ Heil des Menschengeschlechts“  wird. dieses unmilitäri-
sche thema leitet zu den aurei der ersten Phase des sechsten kaiserconsulats übe r, die zunächst vor allem die 
bauten des damals eingeweihten Forum traiani zeigen bzw. der kaiserlichen Familie gewidmet sind. in diese 
Phase, in der die Prägeq uantitäten der Goldmünz en anschwellen, sind auch die restitutionsaurei älterer typen 
der Principatszeit zu verweisen, welche in teleologischer darstellung die regierung traians als erfül lung der 
 

 174 das kommt in den zahlenverhältnissen meiner belegstüc ke gut zum ausdruck. G r uppe  1:  PartHia caPta 78 exx., sol 6 exx. 
Ü be r gang s gr uppe :  PartHia caPta nicht belegt, sol 8 exx. G r uppe  2:  PartHia caPta nicht belegt, sol 103 exx.

 175 strack 1931, nr. 260.
 176 H. J. berk katalog 94 ( 16. 1. 1997) , nr. 11 ( 6,99 g)  =  nac auktion 24 ( 5. 12. 2002: „ european nobleman“ ) , nr. 80.12. 2002: „ european nobleman“ ) , nr. 80.
 177 sallet 1878, 250– 252 ( abschnitt „ Hadrianus caesar“ ) .sallet 1878, 250– 252 ( abschnitt „ Hadrianus caesar“ ) .
 178 Mattingly 1936, lxxxvi: „ unq uestionably genuine“ .Mattingly 1936, lxxxvi: „ unq uestionably genuine“ .
 179 dazu vgl. die übe rsichtliche und verdienstvolle zusammenstellung von temporini 1978, 120– 159 ( „ Plotina, das ende traj ans und 

der regierungsantritt Hadrians“ ) .
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römischen Geschichte erscheinen lassen. Mit dem aufbruch des kaisers zum Partherfeldzug im Herbst 113 
ist dann ein scharfer bruch in der aureustypologie zu erkennen, und der krieg beherrscht die reverse fast 
uneingeschränkt und in einer unerhörten �ildfülle. �m Vergleich zur Periode der Dakerkriege sind nun jedoch 
teils deutliche Unterschiede in der Nutzung der Kommunikationsmöglichkeiten festzustellen, die das Medium 
Münz e bietet: neben allgemeiner gehaltenen konventionellen reversen, die den guten ausgang der kampagne 
beschwören und in jenen -ahren häufig wiederholt wurden, entwarf die Münzstätte damals nämlich eine zweite 
reihe von bedeutenden rüc kseitendarstellungen, die wichtige ereignisse des kriegsverlaufs in der art histori-
scher Miniaturreliefs in teils vielfigurigen Darstellungen ,erzählenµ: Traians Aufbruch aus Rom, seine �egeg-
nung mit dem arsakidischen klientelkönig armeniens, eine imperatorische akklamation und die zuweisung 
von königtü mern. es handelt sich in der tat um die ersten bilder dieser art in der römischen Münz prägung:180 
dieser neue darstellungstyp ist zweifellos durch die historischen Monumentalreliefs der traianischen Periode 
beeinflußt, die einen Höhepunkt dieser Gattung innerhalb der römischen Kunstgeschichte darstellen.181

Für das Verhältnis der Nominalien untereinander hat unsere Untersuchung gezeigt, daß das Gold unter Traian 
eine typologische Vorreiterrolle spielte und der Aureus vielfach auch als ikonographisches ,�eitnominaleµ 
wirkte: Neue Münztypen wurden oft von innovativen Künstlern spezifisch für Goldmünzen geschaffen und 
dann entweder verworfen182 oder weitergeprägt und gegebenenfalls in andere nominalien übe rnommen, wie 
das beispiel der iMPerator-Münz en ( abb. 43)  schön illustriert. innerhalb des nominaliengefüge s be-
saßen die Aurei typologische Affinitäten einerseits zu den gleich großen Denaren, besonders aber auch zu den 
sesterzen, die durch ihren größe ren durchmesser eine ausgefeilte und detaillierte küns tlerische Gestaltung der 
reverse ermöglichten: die für  die aureusprägung aufgezählten historischen Miniaturreliefs aus der zeit des 
Partherkriegs begegnen nicht zufällig sämtlich auch auf sesterzen.

bei allen berühr ungspunkten mit der typologie der Münz en anderer nominalienstufen ist freilich zu kon-
statieren, daß  die römische Münz stätte bei der Gestaltung der aureusbilder vielfach sonderwege beschritt. 
zunächst ist nochmals zu betonen, daß  aurei ab dem fünf ten consulat mit der darstellung des kaiserbildes 
in brustpanzer und Paludament standardmäßi g eine andere büs tenvariante aufweisen als die nominalien in 
Silber und �untmetall. Außerdem erscheint es signifikant, daß eine Reihe von Münzreversen, die unter Traian 
in den anderen Metallen häufig sind, auf Aurei nicht, in veränderter Form oder nur in minimalen 4uantitäten 
begegnen: beispiele hiefür  sind etwa die num i na  aeq uitas und Felicitas, die in silber und bronze oft auf-
treten,183 im Gold j edoch gar nicht ( aeq uitas) 184 oder nie alleine ( Felicitas) .185 Victoria, in der traianischen 
Münzprägung in Silber und �ronze ubiquitär und in schier unüberblickbarer Variantenvielfalt geprägt,186 
begegnet im aureus bemerkenswerter Weise nie für  sich alleine, sondern nur ein einziges Mal als begleiterin 
des kaisers ( siehe abb. 8) , in einem aus der Flavierprägung übe rnommenen typ. der Gott Mars, im silber 
und �untmetall ein häufiges traianisches Münzbild,187 zeigt sich im Gold trotz dessen vielfach auf kriegerische 
ereignisse bezogener bildgestaltung nur ein einziges Mal, und zwar in einem die längste zeit nur aus einem 
unikalen exemplar bekannt gewesenen typ.188

 180 Von kanonisierten und daher typologisch gänzlich erstarrten adl oc ut i o -, c ongi ar i um - oder opfer-szenen, die natür lich bereits in 
frühe ren regierungen in der Münz prägung ( meist auf sesterzen)  auftreten, ist in diesem zusammenhang abzusehen, auch wenn sie 
zweifellos als wichtige Vorläufer des traianischen Phänomens der ,aktuellenµ Reportage-Szenen im Münzbild anzusprechen sind. 

 181 zu diesem aspekt lummel 1991, 143.
 182 Das zeigen u.a. einige von uns nicht besprochene Aureustypen, die e[trem selten belegt oder überhaupt Unika sind, vgl. etwa Auk-

tion Giessener Münz handlung 115 ( 5. 3. 2002) , nr. 1572 ( rv. diana mit Fackel)  oder Paris, bnF inv. 1996/177 ( rv. nemesis) .
 183 aeq uitas: strack 1931, nr. 101, 144, 145, 395;  Felicitas: strack 1931, nr. 104, 147, 148, 186, 223, 228, 436 etc.
 184 der aureus strack 1931, nr. 144 ist ein neuzeitliches Falsum.
 185 Der wohl authentische V�RTVT� ET FE����TAT�-Aureus �Strack �93�, Nr. 2�7a) ist jedoch nicht im Original erhalten, sondern 

nur aus der alten literatur bekannt.
 186 dazu etwa richier 1997, 609 f. und 613.
 187 im silber ab cos iiii ( strack 1931, nr. 41) , im buntmetall schon ab cos iii ( strack 1931, nr. 326) .
 188 �egende MARS V��TOR: Strack �93�, Nr. 2�7. Der neue Zweitbeleg in �ukarest: Vvlcu – �svoranu – Nicolae 200�, Nr. �94.
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andererseits erscheinen viele sonderreverse mit einer etwas extravaganteren typologischen note ausschließ -
lich im aureus, und unter diesen dominieren bilder, die sich direkt auf den kaiser und seine leistungen bezie-
hen bzw. ihn sogar selbst abbilden: Wir erinnern etwa an die triumphale siegesmeldung PartHia caPta, an 
die darstellung des nackten, in heroischer Pose ein t r opae um  schmüc kenden traian oder an die hô mmage an 
seine beiden divinisierten Väter in antithetischen �üsten. Für solche den Herrscher ehrende Münztypen wurde 
Gold, das ,kaiserliche Metall‘ , und im speziellen der aureus als wertvollste Münz e des römischen Währungs-
systems klärlich bevorzugt herangezogen. insofern erscheint das von barbara levick entwickelte, kontrovers 
diskutierte Modell, wonach die typologie der römischen Münz prägung des Principats primär auf die rezepti-
on durch den kaiser selbst abgezielt habe und vor allem auch als „ public tribute to a great individual“  zu lesen 
sei,189 mit allen notwendigen einschränkungen190 durchaus beachtenswert: dies gilt gerade für  die Herrschaft 
traians, der übe r weite strecken seiner Herrschaft von rom, wo die Münz en hergestellt wurden, abwesend 
war, und dessen Münzlegenden seit der frühen �OS V-Periode im dedikatorischen Dativ standen. Die Ma[ime 
lautete: sPQ r oPtiMo PrinciPi.
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A����DUNGEN

( abb. 42 in originalgröße ;  alle anderen abb. im Maßs tab 2 : 1)

abb. 1 traian, aureus, strack nr. 3: british Museum, london, bMc 48.seum, london, bMc 48.
abb. 2 traian, aureus, strack nr. 11: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7855.
abb. 3 traian, aureus, strack nr. 12: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7857.
abb. 4 traian, aureus, strack nr. 14: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7859.
abb. 5 traian, aureus, strack nr. 32: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7885.
abb. 6 traian, aureus, strack nr. 40: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7900.
abb. 7 Hadrian, aureus, strack nr. 89: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 9046.
abb. 8 traian, aureus, strack nr. 53: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7904.
abb. 9 traian, aureus, strack nr. 54: british Museum, london, bMc 135.9 traian, aureus, strack nr. 54: british Museum, london, bMc 135.
abb. 10 traian, aureus, strack nr. 61: staatliche Museen zu berlin, Münz kabinett ( alter bestand) .
abb. 11 traian, aureus, strack nr. 68: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7924.
abb. 12 traian, aureus, strack nr. 70: staatliche Museen zu berlin, Münz kabinett.
abb. 13 traian, aureus, strack nr. 83: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7992.
abb. 14 traian, aureus, strack nr. 82: british Museum, london, bMc 244.14 traian, aureus, strack nr. 82: british Museum, london, bMc 244.
abb. 15 traian, aureus, strack nr. 80: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7993.
abb. 16 traian, aureus, strack nr. 136: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7998.
abb. 17 traian, aureus, strack nr. 137: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7957.
abb. 18 traian, aureus, strack nr. 135: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7989.
abb. 19 traian, aureus, strack nr. 99: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7969.
abb. 20 traian, aureus, strack nr. 152: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8026.
abb. 21 traian, sesterz, strack nr. 392: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8420.
abb. 22 traian, aureus, strack nr. 153: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7960.
abb. 23 traian, aureus, strack nr. 123: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7991.
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abb. 24 traian, aureus, strack nr. 146: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 36.683.
abb. 25 traian, aureus, strack nr. 150: staatliche Museen zu berlin, Münz kabinett.
abb. 26 traian, aureus, strack nr. 155: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 7953.
abb. 27 traian, aureus, strack nr. 162: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8027.
abb. 28 traian, aureus, strack nr. 164: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8176.
abb. 29 traian, aureus, strack nr. 210: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8097.
abb. 30 traian, aureus, strack nr. 202: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 88.263 ( ex schatzfund erla) .: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 88.263 ( ex schatzfund erla) .
abb. 31 traian, aureus, strack nr. 216: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8095.
abb. 32 traian, aureus, strack nr. 197: numismatica ars classica nac auktion 24 ( 5. 12. 2002: „ european nobleman“ ) , nr. 73.
abb. 33 traian, aureus, strack nr. 215: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8623.
abb. 34 traian, aureus, strack nr. 213: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8626.
abb. 35 ( traian für )  Plotina, aureus, strack nr. 180: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8631.
abb. 36 traian ( restitution für  divus nerva) , aureus, komnick 74.0: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 35.296.: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 35.296.
abb. 37 traian, aureus, strack nr. 194: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8123.
abb. 38 traian, aureus, nicht bei strack ( vgl. nr. 227) : kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8071.
abb. 39 traian, aureus, strack nr. 203 ( rv.-stempel beckmann 2000, J1) : staatliche Museen zu berlin, Münz kabinett.
abb. 40 traian, aureus, strack nr. 203: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8100.
abb. 41 traian, aureus, strack nr. 218: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 36.682.
abb. 42 traian, aureus, nicht in den standardzitierwerken: a. tkalec aG –  astarte sa, auktion 28. 2. 2007 ( slg. Ferruccio bolla) ,astarte sa, auktion 28. 2. 2007 ( slg. Ferruccio bolla) , 

nr. 32.
abb. 43 traian, aureus, strack nr. 219: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8139.
abb. 44 traian, aureus, strack nr. 237: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8120.
abb. 45 traian, aureus, strack nr. 247: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8152.
abb. 46 traian, aureus, strack nr. 248: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8160.
abb. 47 traian, aureus, strack nr. 250: staatliche Museen zu berlin, Münz kabinett.
abb. 48 traian, aureus, strack nr. 249: kunsthistorisches Museum Wien, Mk 8175.
Abb. 49 Traian, Aureus, Strack Nr. 2�3 �Var. NO O): Kunsthistorisches Museum Wien, MK 8���.49 Traian, Aureus, Strack Nr. 2�3 �Var. NO O): Kunsthistorisches Museum Wien, MK 8���.
abb. 50 traian, aureus, strack nr. 260: numismatica ars classica nac auktion 24 ( 5. 12. 2002: „ european nobleman“ ) , nr. 80.

PHotonacHWeis

münz e n aus  mus e um s s am m l unge n

british Museum, london: © bM department of coins and Medals ( r. abdy)
kunsthistorisches Museum Wien: © autor ( mit ausnahme von abb. 16 und abb. 30: © kHM Wien, Mk, r. langer)
staatliche Museen zu berlin: © autor ( mit ausnahme von abb. 47: © lübke  und Wiedemann GmbH)

F ür  di e  ex e m pl ar e  aus  de m  münz hande l  l i e ge n di e  Abbi l dungs r e c ht e  be i  de n Auk t i ons häus e r n.
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c h r i S t i n e  n e u g e b a u e r - M a r e S c h

( Prähistorische kommission ÖaW)

Der	Goldschmuck	aus	den	frühbronzezeitlichen	Gräberfeldern	von	
Franzhausen,	Niederösterreich

BEDEUTUNG	UND	LAGE	DES	FUNDORTES	FRANZHAUSEN

In	den	Jahren	1981±1983	wurde	die	Schnellstraße	S33	im	Zentralraum	Niederösterreichs	als	Verbindung	zwi-
schen	St .	Pölten	und	Krems	errichtet .	In	Anbetracht	der	bekannt	reichen	archäologischen	Fundlandschaft	wur-
de	das	Projekt	zur	Gänze	von	der	Abteilung	für	Bodendenkmale	des	Bundesdenkmalamtes	überwacht	bzw .	
vorbeugende	Rettungsgrabungen	vorgenommen .	Es	war	zum	ersten	Mal,	dass	in	Österreich	ein	Großbauvor-
haben	in	diesem	Stil	durchgeführt	wurde .	Die	Arbeiten,	die	unter	der	wissenschaftlichen	Leitung	von	Johan-
nes-Wolfgang	Neugebauer	(�	2002)	standen,	beschränkten	sich	aber	nicht	nur	auf	die	Straßentrasse,	sondern	
schlossen	notwendigerweise	 auch	die	 angrenzenden	Areale	 der	Schottergruben	mit	 ein .	 Seit	 der	Erhebung	
von	St .	Pölten	zur	Landeshauptstadt	198�	und	der	damit	verbundenen	Baukonjunktur	kam	es	hier	nämlich	
aufgrund	des	hochqualitativen	Rohmaterials	zu	stark	 intensivierter	Abbautätigkeit	und	damit	auch	zu	einer	
großflächigen	massiven	Landschaftsveränderung .

So	wie	auch	in	der	modernen	Zeit	diente	das	Traisental	seit	jeher	als	Verkehrsweg,	der	den	Süden	über	die	
steirischen	Alpen	mit	den	nördlich	gelegenen	Regionen	verband .	Die	Donau	war	hiebei	kein	großes	Hindernis,	
da	sie	 im	Bereich	Krems	vor	 ihrer	Regulierung	stark	mäandrierte .	Als	Siedlungsreizpunkt	 stellte	 sich	aber	
insbesondere	der	Verlauf	des	unteren	Traisentales	dar,	da	die	West-Ost-Verbindung	südlich	entlang	der	Donau	
verlief .	Die	Region	von	Traismauer	±	Nußdorf	(Franzhausen)	±	Hollenburg	kann	somit	durchaus	als	Verkehrs-
knotenpunkt	bezeichnet	werden,	der	während	 seiner	gesamten	 (Ur-)Geschichte	Kontakte,	Anregungen	und	
Beeinflussungen	aus	allen	Richtungen	Europas	bekam	(Abb .	1) .

Die	zur	Marktgemeinde	Nußdorf	ob	der	Traisen	gehörende	Katastralgemeinde	Franzhausen	liegt	rund	�	
km	westlich	des	heutigen	Traismauer	auf	der	linksseitigen	Niederterrasse	der	Traisen .	Die	Flur	„Untern	Kren-
lingweg“	erstreckt	sich	entlang	der	Terrassenkante	auf	Höhe	der	Ortschaften	Nußdorf	und	Franzhausen .	Der	
Schotter	der	Niederterrasse	war	bevorzugtes	Ziel	der	Abbauten,	womit	 sich	auch	das	hauptsächliche	Areal	
für	die	archäologischen	Untersuchungen	ergab .	Dies	verfälscht	die	Kartierungen	zur	Siedlungslandschaft	in	
mehrfacher	Hinsicht:	Forschungen	in	den	höher	bzw .	im	Hinterland	gelegenen	Lössregionen	fanden	nur	sehr	
beschränkt	statt	(z .B .	durch	Notwendigkeit	bei	Kommassierungen),	wodurch	dort	trotz	zweifellos	ebenfalls	
hoher	Besiedlungsdichte	kaum	Fundpunkte	entdeckt	wurden .	Weiters	verändert	dies	auch	im	Besonderen	die	
Kartierung	verschiedener	Zeithorizonte	bzw .	Kulturen .	Ein	gutes	Beispiel	dafür	sind	etwa	die	ältere	und	die	
mittlere	Stufe	der	mittelneolithischen	Lengyel-Kultur,	die	generell	die	Schotterterrassen	nicht	besiedelte .	Die	
dennoch	reichlich	nachgewiesenen	Funde	dieser	Zeit	 stammen	durchwegs	aus	den	anschließend	gelegenen	
Lössregionen .

Die	Niederterrasse	der	Traisen	bei	Nußdorf	und	Franzhausen	war	sowohl	Siedlungs-	als	auch	Bestattungsareal .	
Abb .	2	zeigt	die	geschlossen	untersuchte	Fläche,	die	Funde	und	Befunde	folgender	Zeitstufen	beherbergte:

±	 Einzelgräber	der	Badener	Kultur
±	 Gräbergruppen	der	Schnurkeramik
±	 Frühbronzezeitgräberfelder
±	 Weiler	der	Frühbronzezeit
±	 Gräber	der	Mittelbronzezeit

Origines_Bd 1_GOLD_137-142_Neuge137   137 18.01.2009   19:12:17



138	 Christine	Neugebauer-Maresch

±	 Siedlung	und	Gräberfeld	der	Spätbronzezeit
±	 Siedlung	und	Gräberfeld	der	Hallstattkultur
±	 Gräberfeld	der	Latqnekultur

FRhHBRONZEZEIT	IM	UNTEREN	TRAISENTAL

Im	zeitlichen	Rahmen	zwischen	2300±1600	v .Chr .	¿nden	wir	südlich	der	Donau	eine	Kulturerscheinung	vor,	
die	als	„Unterwölblinger	Kulturgruppe“	bezeichnet	wird .	Sie	ist	eine	der	drei	mitteleuropäischen	Kulturpro-
vinzen	der	Frühbronzezeit	(nördlich:	Aunjetitzkultur,	östlich	Wieselburger	Kulturgruppe) .	Im	unteren	Traisen-
tal	erstrecken	sich	bäuerliche	Ansiedlungen	in	Form	kleiner	Weiler	in	mehr	oder	minder	regelmäßigen	Abstän-
den	entlang	der	Terrassenkante .	Im	Hinterland	gab	es	aber	auch	größere,	ev .	mit	Wall	und	Graben	befestigte	
Zentralorte	 (z .B .	 Böheimkirchen),	 in	 denen	 Metallverarbeitung	 nachgewiesen	 werden	 kann .	 Die	 meisten	
Friedhöfe,	die	in	unmittelbarer	Nachbarschaft	zu	den	Wohnorten	angelegt	wurden,	umfassen	Gräbergruppen	
mit	bis	zu	�0	Bestattungen	und	zumeist	enger	chronologischer	Spanne .	Die	nur	durch	ca .	100	m	voneinander	
getrennten	Friedhöfe	von	Franzhausen	(I	und	II,	Abb .	3,	4	und	�)	stechen	in	dieser	Hinsicht	besonders	hervor	
und	sind	nicht	nur	für	das	Traisental,	sondern	in	ganz	Mitteleuropa	einzigartig:	Franzhausen	I	umfasste	über	
�00,	Franzhausen	II	sogar	rund	1�00	Gräber .	Diese	große	Zahl	entstand	aber	nicht	dadurch,	dass	eine	große	
Population	vorhanden	war,	sondern	dass	die	gesamte	Frühbronzezeit	hindurch	(und	darüber	hinaus)	kontinu-
ierlich	an	einem	bzw .	zwei	Plätzen	bestattet	wurde .

Das	alleine	durch	die	große	Zahl	bedingte	wissenschaftliche	Potential	ist	offenkundig:	es	reicht	von	de-
mographischen	und	populationsspezi¿schen	Analysen	über	 zuverlässige	Aussagen	 zur	Feinchronologie	bis	
zur	Rekonstruktion	 individueller	Schicksale .	Die	dieser	Kulturgruppe	eigenen	 strengen	Bestattungsnormen	
sind	Gegenstand	spezieller	Diskussionen .	Die	geschlechtsspezi¿sche	Orientierung,	nämlich	Männer	mit	dem	
Kopf	nach	Norden	auf	ihrer	linken	Seite	und	Frauen	mit	dem	Kopf	nach	Süden	auf	ihrer	rechten	Seite	liegend	
zu	bestatten,	erweitert	die	Bestimmungsmöglichkeit	der	Geschlechter	auch	auf	das	anthropologisch	zumeist	
indifferente	Kindesalter .	Zusammen	mit	den	geschlechtsspezi¿schen	Beigaben	bestehen	im	Idealfall	drei	ver-
schiedene,	voneinander	unabhängige	Bestimmungskriterien	für	das	individuelle	Geschlecht .	Man	kann	damit	
rechnen,	dass	die	seltenen,	aber	fast	regelmäßig	vorhandenen	Ausnahmen	von	diesen	strengen	Riten	nicht	auf	
Zufällen	beruhen	 sollten,	 sondern	dass	 ihnen	 eine	besondere	Bedeutung	und	Aussage	 zugemessen	werden	
muss .

Die	Erhaltung	der	Grabstätten	und	ihrer	Beisetzungen	ist	sehr	unterschiedlich .	Dies	hängt	allerdings	nicht	
von	ihrer	Tiefe	ab,	sondern	hauptsächlich	von	zwei	Faktoren:	erstens	von	der	Anzahl	der	Metallbeigaben,	da	
die	Kupfersalze	die	umgebenden	Knochen	auf	hervorragende	Weise	konservierten;	zweitens	vom	Ausmaß	der	
sekundären	Störung	der	Gräber,	die	in	einem	sehr	hohen	Grad,	sogar	bis	zu	9��	gegeben	ist	und	im	Extremfall	
zur	völligen	Vernichtung	oder	Beseitigung	des	Leichnams	führte .	Die	Ursachen	werden	verschiedentlich	wahr-
genommen,	etwa	ob	es	sich	um	Grabraub	zur	Bereicherung	Einzelner	handelt	oder	rituelle	Entnahmen	hierfür	
infrage	kommen .	Tatsache	ist,	dass	Metallwertgegenstände	den	Gräbern	in	großem	Stil	entnommen	wurden .	
Dies	wird	neutral	als	sekundärer	Eingriff	oder	Störung	bezeichnet .	Ihr	zeitlicher	Abstand	zur	Grablegung	kann	
aufgrund	archäologischer	und	anthropologischer	Beobachtungen	diskutiert	werden .

Es	liegt	auf	der	Hand,	dass	demgemäß	nur	ein	Teil	der	tatsächlichen	ursprünglichen	Beigaben	erhalten	blieb	
bzw .	durch	die	Ausgrabung	wahrgenommen	werden	kann .	Eine	Rekonstruktion	der	sozialen	Verhältnisse	auf-
grund	der	Gräber	und	Beigaben	beinhaltet	also	einen	Unsicherheitsfaktor,	bei	dem	vermutlich	gerade	die	sog .	
„reichen“	Gräber,	die	 sicherlich	Störungen	aufweisen	als	 „arme“,	damit	 einen	durchschnittlich	niedrigeren	
Sozialindex	zugewiesen	bekommen	als	ihnen	ursprünglich	zustand .

Eine	der	wichtigsten	Aufgaben	im	Zuge	der	Aufarbeitungen	war	daher,	einen	Kriterienkatalog	zu	erstellen,	
der	die	unterschiedlichen	Faktoren,	die	eine	Aussage	zu	den	sekundären	Störungen	ermöglichen,	erfasst .	Ziel	
ist	 der	Versuch	 einer	Rekonstruktion	 der	Geschehnisse	 zwischen	Grabbau,	Grablege,	Totenfeierlichkeiten,	
Verfüllung,	sekundärer	Öffnung,	Phasen	der	Wiederverfüllung	etc .	in	seiner	zeitlichen	und	faktiven	Dimen-
sion .	Dazu	zählt	auch	das	Bemühen	um	die	Erfassung	von	Indizien	zum	Nachweis	allfällig	ursprünglich	vor-
handener,	aber	im	Zuge	der	sekundären	Öffnung	entwendeten	Beigaben .
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DIE	AUFARBEITUNG	DER	GRÄBER

Die	Ausgrabung	und	Aufarbeitung	derartiger	großer	Gräberfelder	bietet	nicht	nur	große	Chancen,	statistisch	
relevante	 Zahlen	 und	 Bewertungen	 zu	 ermitteln,	 sie	 bedingt	 auch	 die	 Zusammenarbeit	 unterschiedlicher	
Wissenschaftszweige,	 ein	breites	multidisziplinäres	Netzwerk,	das	 letztlich	mittels	EDV	zu	einer	Synthese	
geführt	werden	kann .

Im	Falle	der	Frühbronzezeitgräberfelder	Franzhausen	oblag	die	Leitung	der	Ausgrabungen	Prof .	Dr .	Jo-
hannes-W .	Neugebauer	(1983±2002),	Abteilung	für	Bodendenkmale,	Bundesdenkmalamt	Wien,	danach	über-
nahm	Mag .	Christoph	Blesl	(2003±200�)	seine	amtlichen	Agenden .	Die	Dokumentation	der	Bestattungen	lag	
zum	allergrößten	Teil	in	den	Händen	von	Alois	Gattringer,	wodurch	die	Kontinuität	der	Darstellung	und	Be-
schreibung	sowie	Wahrnehmung	der	Details	gewährleistet	blieb .	Ebenfalls	einen	Teil	der	Feldarbeiten	sowie	
die	Katalogerstellung	des	Gräberfeldes	Franzhausen	I	oblag	der	Autorin	in	freiberuflicher	Arbeit .	Nach	rund	
10jähriger	Aufarbeitungszeit	 in	 der	Wintersaison,	 zusätzlich	 gefördert	 von	 Forschungsprojekten	 des	 FWF,	
konnte	ein	zweibändiger	Materialkatalog	von	Franzhausen	I	vorgelegt	werden .1	Kurz	darauf	erschien	auch	ein	
wesentlicher	Auswertungsband	durch	S .	Sprenger,	der	genau	dieses	Thema	der	Rekonstruktion	des	Sozialinde-
xes	und	die	Problematik	der	durch	die	sekundären	Störungen	fehlenden	Gegenstände	behandelt .2

Basis	für	diese	Interpretationen	war	eine	enge	Zusammenarbeit	vor	allem	mit	der	Anthropologie,	wo	unter	
der	Betreuung	von	M .	Teschler-Nicola	zwei	Dissertationen	durch	M .	Berner	und	K .	Wiltschke-Schrotta	ent-
standen .3	Zusammen	mit	den	Bestimmungen	der	Tierknochen,	botanischer	Analysen	und	den	archäologischen	
Kriterien	entstand	eine	riesige	Datenmenge,	die	durch	P .	Stadler	EDV-mäßig	zusammengeführt	wurde .4

Während	Franzhausen	I	als	Materialkatalog	und	spezielle	Themen	in	mehr	als	60,	vielfach	interdisziplinä-
ren	Studien	vorliegen,�	be¿ndet	sich	das	zweite,	doppelt	so	große	Gräberfeld	Franzhausen	II	erst	in	Aufarbei-
tung,	bzw .	wurde	in	den	letzten	Jahren	erst	fertig	ausgegraben .

Durch	zahlreiche	Sonderausstellungen	im	In-	und	Ausland	wurden	die	Gräberfelder	auch	populärwissen-
schaftlich	bekannt;	ihre	museale	Heimat	fanden	sie	im	Urzeitmuseum	Nußdorf	ob	der	Traisen,	das	eigens	dafür	
gegründet	wurde .

DER	KRITERIENKATALOG

Im	Zuge	 der	Ausgrabungen	 und	 der	Aufarbeitung	 des	Gräberfeldes	Gemeinlebarn	 F,	 das	 zu	 den	 schwerst	
gestörten	Nekropolen	der	Frühbronzezeit	 gehört,	wurde	 erstmals	 ausführlich	 zu	diesem	Thema	eine	breite	
Diskussion	geführt .	Diese	Studie	(Habilitationsschrift	J .-W .	Neugebauer6)	beinhaltete	die	grundsätzliche	Auf-

	 1	 Neugebauer,	J .-W .	und	Neugebauer,	Chr .,	Franzhausen,	Das	frühbronzezeitliche	Gräberfeld	I,	)undberichte aus gsterreich� Mate�
rialhefte �/1	und	2,	199� .

	 2	 Sprenger	S .,	Zur	Bedeutung	des	Grabraubes	für	sozio-archäologische	Gräberfeldanalysen .	Eine	Untersuchung	am	frühbronzezeit-
lichen	Gräberfeld	Franzhausen	I,	Niederösterreich .	)undberichte aus gsterreich� Materialhefte Reihe A	�,	1999 .

	 3	 Berner,	M .,	Das	frühbronzezeitliche	Gräberfeld	von	Franzhausen	I,	Niederösterreich .	2 .	Demographische	Analyse .	Anthropologi�
scher Anzeiger	�0/1±2,	1992,	13	ff .	Wiltschke-Schrotta,	K .,	Das	frühbronzezeitliche	Gräberfeld	von	Franzhausen	I,	Niederöster-
reich .	3 .	Untersuchung	der	epigenetischen	Merkmale .	Anthropologischer Anzeiger	�0,	1988,	1±2,	2�	ff . .

	 4	 Stadler	P .,	Gegenwärtiger	Stand	der	Auswertung	der	archäologischen	und	anthropologischen	Daten	aus	dem	frühbronzezeitlichen	
Gräberfeld	Franzhausen	I	mithilfe	der	„Analyse	der	Nächsten	Nachbarn“ .	In:	A .	Lippert	(Hsg),	Mensch	und	Umwelt	während	des	
Neolithikums	und	der	Frühbronzezeit	in	Mitteleuropa .	Ergebnisse	interdisziplinärer	Archäologie,	Klimatologie,	Biologie	und	Me-
dizin .	Internationaler	Workshop	vom	9 .±12 .	November	199�	in	Wien .	Internationale	Archäologie,	Band	2 .	Rahden/Westf .,	2001,	
2��±2�0 .

	 �	 Neugebauer,	 J .-W .	 und	Neugebauer-Maresch,	Chr .,	 Speise-	 und	Getränkebeigabensitten	 in	 der	 süddanubischen	Frühbronzezeit	
Niederösterreichs	(Gedächtnisschrift	für	R .	Kalicz-Schreiber),	Budapest	Rpgispgei	36,	2002,	2��±2�4 .

	 	 Neugebauer,	J .-W .	und	Neugebauer-Maresch,	Chr .,	Außergewöhnliche	Kopfzierden	aus	Frauengräbern	der	Nekropole	I	von	Franz-
hausen,	Niederösterreich	 (Unterwölblinger	Kulturgruppe	 der	 Frühbronzezeit	 ) .	 In:	T .	Kovacs	 (Hrsg .),	 Studien	 zur	Metallindu-
strie	im	Karpatenbecken	und	den	benachbarten	Regionen,	Festschrift	für	Amalia	Mozsolics	zum	8� .	Geburtstag .	Budapest	1996,	
103±124 .	Teschler-Nicola,	M .,	Untersuchungen	zur	Bevölkerungsbiologie	der	Bronzezeit	in	Ostösterreich .	Phänetische	Analyse	
kontinuierlicher	und	nichtkontinuierlicher	Skelettmerkmale .	Habilitationsschrift	Universität	Wien,	1992 .

	 6	 Neugebauer,	J .-W .,	Die	Nekropole	F	von	Gemeinlebarn,	Niederösterreich .	Untersuchungen	zu	den	Bestattungssitten	und	zum	Grab-
raub	in	der	ausgehenden	Frühbronzezeit	in	Niederösterreich	südlich	der	Donau	zwischen	Enns	und	Wienerwald	(unter	Mitarbeit	v .	
A .	Gattringer,	mit	Beitr .	v .	P .	Stadler	sowie	W .	Heinrich	u .	M .	Teschler-Nicola) .	R|misch�*ermanische )orschungen	49,	1991 .
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stellung	eines	Kataloges	zur	Beschreibung	der	sekundären	Störung	und	ihrer	Auswirkungen .	Dies	führte	dazu,	
dass	in	der	Auswertung	glaubhaft	gemacht	werden	konnte,	dass	sämtliche	dieser	Wiederöffnungen	der	Gräber	
dieses	Friedhofes	zu	einem	Zeitpunkt	 stattfanden,	also	es	 sich	um	eine	große	Aktion	handelte .	Meist	war	
man	bislang	davon	ausgegangen,	dass	die	Störungen	vorwiegend	„Nacht-	und	Nebelberaubungen“	einzelner	
Bestattungen	erkennen	ließen .	In	Gemeinlebarn	jedoch	konnte	beobachtet	werden,	dass	Skelettteile	in	benach-
barte	Schächte	verlagert	wurden,	was	bedingt,	dass	diese	gleichzeitig	offen	waren .	Zusätzlich	ergab	sich	dabei	
immer	die	gleiche	Richtung	der	Verlagerungen,	sodass	auch	die	Richtung	festgelegt	werden	konnte,	in	die	sich	
hier	wohl	eine	ganze	Gruppe	von	Menschen	durch	das	Gräberfeld	vorwärts	gearbeitet	hatte .

Um	diese	sekundäre	Störung,	die	von	J .-W .	Neugebauer	als	Beraubung	±	durchgeführt	vielleicht	von	einer	
Gruppe	von	Outlaws	±	interpretiert	wurde,	zu	erfassen,	wurden	folgende	Kriterien	als	wesentlich	zusammen-
gestellt	(Abb .	6):

±	 Die	Beraubungsklassen	1±4,	die	den	Grad	der	Verheerung	beschreiben,
±	 sowie	die	Erhaltung,	einerseits	der	Bestattung	(1±3),	andrerseits	des	Skeletts	(1±�	bzw .	6) .

Um	Abweichungen	festzustellen,	ist	es	notwendig,	ungestörte	Gräber	zu	studieren .	Wir	kennen	in	den	Gräber-
feldern	zahlreiche	Hinweise	auf	individuelle	Schicksale:	die	Bestattung	einer	schwangeren	Frau,	eine	Sargge-
burt,	Trepanationen,	ein	Kind	mit	Kopfverletzung	und	darauffolgender	Behandlung	mittels	Schabtrepanation,	
Männerbestattungen	mit	 tödlichen	 oder	 verheilten	Löchern	 im	Schädel	 usw .	Diese	Sonderfälle	 können	 im	
Einzelfall	auch	Besonderheiten	in	der	Skelettlage	oder	bei	den	Beigaben	verursachen .

Im	Vergleich	dazu	ist	es	wichtig,	die	Gemeinsamkeiten	hervorzuheben:

±	 Männergräber	waren	zumeist	mit	 einer	Beil-Dolch	Kombination	ausgestattet,	 zu	der	 fallweise	 auch	ein	
Gürtelhaken	gehört .	Weiters	zierten	den	wohlhabenden	Mann	ein	Ösenhalsreif,	jeweils	eine	Nadel	und	ein	
Armreif .	In	einem	Fall	konnte	auch	ein	bronzenes	Pektorale	festgestellt	werden .

±	 Die	 gut	 ausgestatteten	 Frauengräber	 enthielten	 neben	 Ösenhalsreifen	 Nadeln	 und	Armreife	 in	 doppel-
ter	Ausführung,	 weiters	 waren	 ihre	 Gewänder	 mit	 Blechzierden	 oder	 auch	 aufgenähten	 Schneckenge-	
häusen	versehen .	Umfangreiche	Kolliers	aus	beinernen	Ringen,	Canidenzahnanhängern,	Bronzeperlen	oder	
-röllchen	sind	ebenfalls	frauenspezi¿sch	und	in	ihrer	Ausführung	chronologisch	bedingt .

Nur	drei	Frauen	des	Gräberfeldes	Franzhausen	I	waren	mit	einer	sog .	Hutzierde	ausgestattet,	einem	aus	zahl-
reichen	Einzelblechen	zusammengesetzten	Zweispitz,	 in	dem	sich	Textilreste	erhielten .	Vielleicht	diente	er	
auch	zur	Versteifung	eines	Mantels	mit	Kapuze .	Im	benachbarten	Gräberfeld	Franzhausen	II	ist	diese	Tracht	
nicht	zu	¿nden,	was	ein	Hinweis	darauf	sein	könnte,	wie	sehr	manche	Zierden	auch	eine	familienbezogene	
Bindung	haben	könnten .

Vom	Grabbau	her	zeigte	sich,	dass	die	Grabtiefe,	das	Volumen	und	die	Präzision	der	N-S-Ausrichtung	der	
Grabstätte	Kriterien	 sind,	 die	 einer	 besonderen	Beachtung	bei	 einer	Auswertung	der	 sozialen	Stellung	der	
Verstorbenen	bedürfen .	Die	größte	erreichte	Tiefe	eines	Grabschachtes	lag	bei	4,29	m,	zumeist	allerdings	zwi-
schen	zwei	und	drei	Metern	(Abb .	�) .	Die	Gesamtdimension	der	Kindergräber	ist	stark	vom	individuellen	Alter	
bzw .	der	Größe	abhängig,	allerdings	gibt	es	auch	bei	diesen	über	1	m	tiefe	Grabgruben .

BESONDERE	ROHSTOFFE

Grundsätzlich	sollten	wir	davon	ausgehen	können,	dass	jedes	Material,	das	schwer	erreichbar	und	daher	sel-
ten	ist	(die	Gründe	dafür	können	unterschiedlich	sein)	für	den	prähistorischen	Menschen	zu	den	wertvollen	
zählt .

Gold	 ist	diskussionslos	eines	dieser	Materialien,	doch	auch	manch	unscheinbares	Fundobjekt	entspricht	
diesen	Voraussetzungen .	Hierzu	zählen	vor	allem	die	gelochten	Molluskenschalen,	die	als	Gewandbesatz	dien-
ten .	Es	konnten	sich	in	Einzelfällen	bis	zu	1400	Stück	um	Kopf,	Hals	und	Brust	¿nden,	was	auf	einen	Gewand-
teil,	der	sich	auch	über	den	Kopf	zog,	rückschließen	lässt .	Die	Bestimmung	der	Schalen	ergab	eine	mediterrane	
Variante	der	Columbella rustica,	die	fallweise	durch	geringe	Zahlen	der	einheimischen	Theodo[us danubialis	
ergänzt	wurde .

Glas-	 und	Bernsteinperlen	 sind	 ebenfalls	 selten	vorhandene	Schmuckstücke,	 die	 zudem	chronologische	
Relevanz	aufweisen	und	nur	in	reich	ausgestatteten	Gräbern	auftreten .
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	 	 141	 Der	Goldschmuck	aus	den	frühbronzezeitlichen	Gräberfeldern	von	Franzhausen,	Niederösterreich	

Eine	Sonderstellung	nehmen	die	sog .	„Steinchen“	ein .	Ausschließlich	in	besonders	tiefen	Männergräbern	
wurden	auffällige	Ensembles	von	kleinen	Steinchen	gefunden,	die	wohl	in	einem	Täschchen	seitlich	der	Be-
stattungen	deponiert	wurden .

Ihre	Bedeutung	ist	unbekannt;	da	aber	auch	ein	Stückchen	Schlacke	sowie	ein	Bronzefragment	sich	dar-
unter	¿nden,	scheint	ein	Zusammenhang	mit	Metall	±	sei	es	Verhandelung	oder	Verarbeitung	±	gegeben	zu	
sein .	Da	diese	Gräberfelder	an	der	Kreuzung	der	wichtigen	Handelswege	gelegen	sind,	scheint	sich	dies	in	das	
Gesamtbild	zu	fügen	und	jene	reichen	Männer	mit	„Steinchen“	zur	wohlhabenden	Schicht	gehört	zu	haben .

Goldfunde	fanden	sich	im	Gräberfeld	Franzhausen	I	ausschließlich	in	Männergräbern .	Es	handelt	sich	um	
Spiralringe,	Noppenringe,	und	sog .	Sibiner	Lockenringe	(Abb .	8) .	Besonders	bemerkenswert	ist	die	Fundlage	
dieser	Stücke:	von	19	Goldringen	fanden	sich	nur	4	kleine	in	situ	im	Grab	eines	männlich	orientierten	Kindes	
seitlich	des	Schädels .	Bei	allen	anderen	handelt	es	sich	jeweils	um	Einzelstücke	aus	Männer-	oder	männlich	
orientierten	Kindergräbern,	die	durchwegs	in	den	Störungstrichtern,	also	in	sekundärer	Lage	vorgefunden	wur-
den .	Es	wäre	denkbar,	dass	diese	Stücke	im	Zuge	der	Wiederöffnung	der	Gräber	den	Räubern	entglitten	und	im	
verrodelnden	Schottermaterial	nicht	wiedergefunden	wurden .

Im	Gräberfeld	Franzhausen	II	fand	sich	Gold	hingegen	auch	in	zwei	Frauengräbern .	Es	handelt	sich	hiebei	
um	kreuzförmig	verzierte	Goldscheiben	mit	umgebörteltem	Rand,	die	von	ihrer	Fundlage	her	als	Kappenbe-
satz	gedient	haben	dürften	(Abb .	9	und	10) .	In	einem	der	Gräber	fand	sich	mit	einem	Noppenring	auch	ein	
weiteres	Goldobjekt .	Lockenringe	 fanden	 sich	 in	 diesem	Gräberfeld	 somit	 sowohl	 in	Männer-	 als	 auch	 in	
Frauengräbern	(Abb .	11	und	12) .�

Übersicht: Franzhausen I Franzhausen II
Gesamtzahl	Gräber �00 1�00
Gräber	mit	Goldfunden 14 1�
Stückzahl	der	Goldfunde 19 21

Geschlechtsdifferenzierung Männergräber	(inkl .	Infans	I	und	II),	nicht	in	
Frauengräbern� Männer-	und	Frauengräber

Fundlage 1	î	in	situ,	sonst	nur	aus	Störung,	
Beraubungskategorien	3	und	4 In	situ	und	aus	Störung

Objekte Locken-	und	Noppenringe Lockenringe,
2	Goldscheiben	(aus	Frauengräbern)

ZUR	REKONSTRUKTION	DER	GRÄBER

Das	Studium	der	Ausdehnung	und	Intensität	von	durch	die	Oxidation	der	Bronzen	entstandenen	Grünfärbun-
gen	der	Knochen	anhand	der	ungestörten	Gräber	bzw .	der	in	situ	vorgefundenen	Beigaben	bildete	die	Grund-
lage	für	die	Versuche,	das	geraubte	Metall	zu	rekonstruieren .

In	gestörten	Gräbern,	in	denen	die	Knochen	Grünfärbungen	aufwiesen,	mussten	diese	zuvor	in	Kontakt	mit	
Bronze	gestanden	haben .

In	der	Arbeit	S .	Sprengers8	wurden	die	entsprechenden	verfärbten	Teile	in	den	bei	anthropologischen	Aufar-
beitungen	üblichen	Skelettzeichnungen	eingetragen .	Nur	so	konnte	man	bei	Bestattungen,	in	denen	es	zu	Ver-
werfungen	der	Knochen	kam,	einen	systematischen	hberblick	gewinnen .	Die	Skelettregionen,	in	denen	diese	
Verfärbungen	vorhanden	waren,	konnten	jenen	der	typischen	Beigabensituationen	gegenübergestellt	werden .

Dies	stellt	natürlich	nur	einen	Idealfall	dar .	Die	Fülle	der	Möglichkeiten,	die	die	Interpretation	erschweren,	
ist	in	Abb� ��	wiedergegeben .	Abb� ��	zeigt	ein	Beispiel	für	eine	derartige	Rekonstruktion .

Auf	diese	Weise	gelang	es,	zusätzlich	zu	den	14,�	erhaltenen	kg	Bronze	weitere	23,43	kg	zu	rekonstruieren .	
Das	Mindestgewicht	des	Metalls	ließ	sich	somit	auf	knapp	38	kg	steigern,	was	einer	Steigerung	von	rund	160�	
entspricht .

	 �	 Neugebauer,	 J .-W .	 und	Neugebauer-Maresch,	 Chr .,	 Goldobjekte	 aus	 den	 Frühbronzezeitnekropolen	 Franzhausen	 I	 und	 II	 und	
Gemeinlebarn	F .,	Mitteilungen der Anthropologischen *esellschaft in :ien	C;VIII/C;I;	(1989),	101	ff .

	 8	 Sprenger,	S .,	Zur	Bedeutung	des	Grabraubes	für	sozio-archäologische	Gräberfeldanalysen .	Eine	Untersuchung	am	frühbronzezeit-
lichen	Gräberfeld	Franzhausen	I,	Niederösterreich,	)undberichte aus gsterreich� Materialhefte	Reihe	A	�	(1999) .
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142	 Christine	Neugebauer-Maresch

ERGEBNISSE

Zur	Berechnung	des	Sozialindex	wurden	fünf	Indizes	gebildet:	der	Beigaben-,	Werkstoff-,	Metall-,	Gold-	und	
Grabindex .	Für	letzteren	wurden	die	Volumina	(Kubatur	des	Grabschachtes)	herangezogen,	die	sich	in	der	Fol-
ge	in	Franzhausen	als	derart	dominant	erwiesen,	dass	trotz	fehlender	Beigaben	die	Sozialstruktur	nach	deren	
Rekonstruktion	sich	nicht	mehr	wesentlich	veränderte .	Ganz	eindeutig	sind	aber	erhebliche	Positionsverschie-
bungen	von	Einzelgräbern;	dies	betrifft	logischerweise	vor	allem	Bestattungen,	die	vor	der	Rekonstruktion	mit	
einem	niedrigen	Sozialindex	eingestuft	waren .

Die	Berechnung	des	Sozialindex	ließ	eine	vierstu¿ge	Struktur	erkennen,	die	eine	breite	obere	Schicht	be-
sitzt	und	nicht	eine	klassische	Spitze;	das	Ergebnis	ist	in	Abb� ��	wiedergegeben .	Die	zeitliche	Tiefe	ist	bei	
diesen	Interpretationen	noch	nicht	berücksichtigt .

Die	von	S .	Sprenger	durchgeführte	Statistik	erscheint	im	Hinblick	auf	den	uns	hier	besonders	interessie-
renden	Goldindex	wenig	aussagekräftig:	Nur	4	der	Gräber	mit	Gold	konnten	der	Gruppe	mit	dem	höchsten	
Sozialindex	zugeordnet	werden .	Ursache	dafür,	wie	oben	geschildert,	sind	die	fehlenden	Grundlagen	wie	die	
Verfärbungen	auf	den	Knochen,	wie	sie	uns	die	Basis	bei	der	Rekonstruktion	von	Bronzebeigaben	bieten .

Es	fällt	aber	auf,	dass	der	niedrigste	Werkstof¿ndex	in	der	Beraubungsklasse	4	±	also	bei	den	schwer	gestör-
ten	Gräbern	±	zu	¿nden	ist .	Das	legt	die	Wahrscheinlichkeit	nahe,	dass	in	jener	Klasse,	in	der	schwerste	Dislo-
zierungen	am	Skelettmaterial	vorhanden	sind,	auch	andere	Werkstoffe	als	Bronze	entnommen	worden	sind .

Vorausgesetzt,	Gold	besitzt	auch	in	der	Bronzezeit	jenen	Rang	eines	exklusiven	und	daher	erstrebenswerten	
und	teureren	Rohstoffs,	woran	wir	nicht	zweifeln	wollen,	so	erscheint	der	Zusammenhang	schwer	gestörter	
Gräber	mit	dem	in	Vergleich	zu	anderen	Beraubungsklassen	selteneren	Vorkommen	von	Gold(-Trachtbeiga-
ben)	durchaus	verknüpfbar .	Wir	stoßen	hier	eigentlich	auf	die	Notwendigkeit,	einen	±	unbekannten	±	Korrek-
turfaktor	einkalkulieren	zu	müssen,	der	dann	mit	einiger	Wahrscheinlichkeit	doch	zu	einer	Änderung	selbst	des	
bereits	modi¿zierten	Sozialindexes	führen	würde .
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tafeln
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  145 vera Mül ler taFel 1

abb. 1: zeittafel
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146 taFel 2 vera Mül ler

abb. 2: ägypten und nubien ( aus shaw [ ed.]  2000, 200)
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  147

abb. 3: Goldminen in ägypten und nubien ( aus shaw [ ed.]  2000, 227)

 vera Mül ler taFel 3
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148 taFel 4 vera Mül ler

abb. 4: luftbild von abydos ( aus dreyer 1998a, taf. 1, bearbeitet von vM)

abb. 5: Plan von umm el-Q aab ( aus spencer 1993, 76 abb. 53)

Origines_Bd 1_GOLD_143-208_Tafel148   148 18.01.2009   18:11:14



  149 vera Mül ler taFel 5

abb. 6: Plan von umm el-Q aab mit deponierungen vor dem Grab des dewen ( dai kairo)
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abb. 7: ausschnitt aus abb. 6 mit Flaschen und Gruben ( dai kairo)

taFel 6 vera Mül ler

abb. 8: spätzeitliche Flaschen und Q aab-schälchen von sW ( dai kairo)
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  151 vera Mül ler taFel 7

abb. 11: umzeichnung von t-sd-64 ( dai kairo)abb. 10: t-sd-64 verschlossen ( dai kairo)

abb. 9: t-sd-64 inhalt ( dai kairo)

Origines_Bd 1_GOLD_143-208_Tafel151   151 18.01.2009   18:11:32



152 taFel 8 vera Mül ler

abb. 12: Gips mit blattgold und stoff aus t-sd-64 ( dai kairo)

abb. 13: aussortiertes blattgold aus t-sd-64 ( dai kairo)
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  153 vera Mül ler taFel 9

abb. 14: Gipsmodel von kindgott-Figur 
( vorderseite)  ( dai kairo)

abb. 15: Gipsmodel von kindgott-Figur 
( rüc kseite)  ( dai kairo)

abb. 16: t-sd– 3 ( links)  und t-sd-2 ( rechts)  nach der Öffnung ( dai kairo)
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abb. 17: t-sd-548a– b ( dai kairo)

taFel 10 vera Mül ler

abb. 18: t-sd-549a– b ( dai kairo)

abb. 19: t-sd-549 mit inhalt ( dai kairo)
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  155 vera Mül ler taFel 11

abb. 20: lapislazuli-einlagen aus t-sd-549 ( dai kairo)

abb. 22: Gefäße  aus t-sd-548, 1:1 ( dai kairo)
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 abb. 21: augenbraue aus lapislazuli, 1 : 1, t-sd-549 ( dai kairo)

taFel 12 vera Mül ler

abb. 23: bronzesiegel in Form eines Pavians aus t-sd-549, 3 : 2 ( dai kairo)

abb. 24: osiris-anhänger aus silber aus t-sd-549, 3 : 2 ( dai kairo)
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  157 vera Mül ler taFel 13

abb. 25: Goldblech-Fragmente aus t-sd-549 ( dai kairo)

abb. 26: Goldblech-Fragmente aus t-sd-549 ( dai kairo)
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158 taFel 14 Fritz Mitthof

spätantiker Heiratsvertrag ( P. vindob. G 19995, z. 1– 28)
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  159 Fritz Mitthof taFel 15

spätantiker Heiratsvertrag ( P. vindob. G 19995, z. 29– 54)
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160 taFel 16 renate Pillinger

abb. 1: rom, nekropole unter st. Peter: 
Julierhypogäum ( decke)

abb. 3: ravenna, s. apollinare nuovo: 
zug der Martyrerinnen ( detail)

abb. 2: rom, s. Maria Maggiore: triumphbogen ( links oben)  
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  161 renate Pillinger taFel 17

abb. 4: neapel, katakombe des Hl. Januarius: 
Familiengrab des theotecnus

abb. 5: rom, s. Pudenziana: apsisbild
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162 taFel 18 renate Pillinger

abb. 6: varna, archäologisches Museum: inv.-nr. iii-768

abb. 7: ravenna, s. vitale: kaiser Justinian mit Gefolge
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  163 renate Pillinger taFel 19

abb. 8: ravenna, s. vitale: kaiserin theodora mit Gefolge

abb. 9: Washington, dumbarton oaks collection

abb. 10: istanbul, archäologisches Museum: inv.-nr. 82 a
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164 taFel 20 renate Pillinger

abb. 11: città  del vaticano, Museo sacro: inv.-nr. 60751

abb. 12: rom, s. Maria Maggiore: triumphbogen ( rechts unten)
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  165 renate Pillinger taFel 21

abb. 13: rossano, Museo dell’ arcivescovado: codex purpureus f. 3v

abb. 14: ravenna, s. apollinare nuovo: anbetung der Magier ( detail)
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166 taFel 22 renate Pillinger

abb. 15: ravenna, s. apollinare nuovo: Wunderzyklus ( teil)
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  167 renate Pillinger taFel 23

abb. 16: ravenna, cappella arcivescovile: chr i s t us  m i l i t ans
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168 taFel 24 veronika scheibelreiter

abb. 1: ephesos, Hanghaus 1, Plan ( G. lang, e. Wenger)
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  169 veronika scheibelreiter taFel 25

abb. 2: ephesos, Hanghaus 2, Plan ( k. koller)
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170 taFel 26 veronika scheibelreiter

abb. 3: Glasmosaikfragmente aus dem Hanghaus 1, raum sr 1 ( Foto: n. Gail, Öai)
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  171 veronika scheibelreiter taFel 27

abb. 4a– b: Glasmosaikfragmente aus dem Hanghaus 1, raum sr 1, detail bemalung des Mörtelgrunds ( Fotos: n. Gail, Öai)
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172 taFel 28 veronika scheibelreiter

abb. 5a– b: Glasmosaikfragmente aus dem Hanghaus 1, raum sr 1, Goldglastesserae ( Fotos: n. Gail, Öai)
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  173 veronika scheibelreiter taFel 29

abb. 6: rom, domus aurea, nymphäum 13, Mosaik mit odysseus und Polyphem 
( nach lavagne 1970, abb. a)

abb. 7: rom, domus aurea, nymphäum 13, Mosaik mit odysseus und Polyphem, 
detail Muskulatur des odysseus ( nach lavagne 1970, abb. d)
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174 taFel 30 veronika scheibelreiter

abb. 8: Pompej i, casa dell’ efebo in bronzo, opus sectile-Feld im triclinium 16 ( nach PPM i abb. 146)
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  175 veronika scheibelreiter taFel 31

abb. 9: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, Mosaiken mit dionysos und Medusa ( Foto: n. Gail, Öai)
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176 taFel 32 veronika scheibelreiter

abb. 10a– b: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysosmosaik ( Fotos: n. Gail, Öai)

Origines_Bd 1_GOLD_143-208_Tafel176   176 18.01.2009   18:13:15



  177 veronika scheibelreiter taFel 33

abb. 11: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysosmosaik, Fragment in Fundlage 
( Foto: P. Pingitzer, Öai)

Abb. �2: Ephesos, Hanghaus 2, WE 3, Raum ��a, Dionysosmosaik, Fragment mit Oberflächenversinterung 
( Foto: P. Pingitzer, Öai)
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178 taFel 34 veronika scheibelreiter

abb. 13: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysosmosaik, Fragment, Glastesserae mit Goldspuren 
( Foto: P. Pingitzer, Öai)

abb. 14: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysosmosaik, Fragment, Glastesserae mit Goldspuren 
( Foto: P. Pingitzer, Öai)
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  179 veronika scheibelreiter taFel 35

abb. 15: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysosmosaik, detail des diadems vor der restaurierung 
( Foto: P. Pingitzer, Öai)

abb. 16: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysosmo-
saik, diadem nach der restaurierung ( Foto: P. Pingitzer, Öai)

abb. 17: ephesos, Hanghaus 2, We 3, raum 16a, dionysos-
mosaik, Glastessera mit Goldeinlage ( Foto: P. Pingitzer, Öai)

Origines_Bd 1_GOLD_143-208_Tafel179   179 18.01.2009   18:13:26



180 taFel 36 veronika scheibelreiter

abb. 18: zeugma, dionysosmosaik, Museum Gaziantep ( Foto: v. scheibelreiter)
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  181 veronika scheibelreiter taFel 37

abb. 19: tarsos, Mythologisches Mosaik, Museum antakya, Mittelfeld ( Foto: v. scheibelreiter)

abb. 20: tarsos, Mythologisches Mosaik, Museum antakya, 
detail ranken und blätter ( Foto: v. scheibelreiter)

abb. 21: tarsos, Mythologisches Mosaik, Museum antakya, 
detail Flechtbandrahmen ( Foto: v. scheibelreiter)
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182 taFel 38 Michaela zavadil

abb. 1: sog. Maske des agamemnon aus schachtgrab v, Mykene 
�Profilaufnahme nach einer Nachbildung von Emile Gillipron)

abb. 2: Maske aus schachtgrab v, Mykene

abb. 3: Maske aus schachtgrab iv, Mykene
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  183 Michaela zavadil taFel 39

abb. 4: sog. Maske aus tholos b, Mouliana-sellades ( kreta)

abb. 5: diademe aus den schachtgräbern iii und iv, Mykene
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184 taFel 40 Michaela zavadil

abb. 6: verbreitung von diademen aus Goldblech in der ägäis ( FM: Frühm inoisch;  MM: Mittelminoisch)  
�nicht mit Sicherheit als Diademe zu identifizierenden Goldbleche bzw. ihre Fragmente wurden nicht in der Karte verzeichnet)
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  185 Michaela zavadil taFel 41

abb. 7: safransammlerin, Fresko in X e s t e  3, 
akrotiri ( thera)  ( nicht maßs tabsgetreu)

Abb. 8: Ohrringe aus Schachtgrab ���, Mykene �Zeichnung von Emile Gillipron d. -.)

abb. 9: safransammlerin, Fresko in X e s t e  3, 
akrotiri ( thera)  ( nicht maßs tabsgetreu)
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186 taFel 42 Michaela zavadil

abb. 10: kettenglieder in Form von Falken aus schachtgrab v, Mykene

abb. 11: „ Herrin der tiere“ , Fresko in X e s t e  3, akrotiri ( thera)  ( nicht maßs tabsgetreu)

abb. 12: Perle in Form eines achtförmigen schildes, tholos iv, Pylos. –  Perle in Form eines kruges, tholos von Menidi. –  
Perle in Form eines behelmten köpfchens, sog. schachtgrab in raum 97, nor t he as t  W or k s hop, Pylos
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  187 Michaela zavadil taFel 43

abb. 13: dolchklingen mit tauschiertem dekor: löwenj agd ( Gesamtlänge der klinge: 23,7 cm) , schachtgrab iv, 
und nillandschaft ( Gesamtlänge der klinge: 16 cm) , schachtgrab v, Mykene ( nicht maßs tabsgetreu)

abb. 14: dolchklinge mit tauschiertem spiraldekor, schachtgrab v, Mykene

abb. 15: elektrongoblet mit tauschiertem dekor, 
schachtgrab iv, Mykene

abb. 16: Model ( steatit? )  aus 
Grab H�3, Eleusis
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188 taFel 44 Michaela zavadil

abb. 17: Plan der ausgrabungen in der od. oidipodos 14 ( Grundbesitz: a. kordatzis) , theben

abb. 18: siegelring ( bronze mit Goldverkleidung)  aus 
kammergrab i : 1, asine ( Ø  siegelplatte 1,8 ×  2,8 cm)

abb. 19: siegelring aus der tholos von vapheio 
( zeichnung)  ( Ø  siegelplatte 2,15 ×  1,38 cm)
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  189 Michaela zavadil taFel 45

abb. 20: siegelring aus kammergrab 7, aidonia 
( Ø  siegelplatte 2,03 ×  1,26 cm)

abb. 21: siegelring aus dem schatz von tiryns 
( Ø  siegelplatte 5,7 ×  3,5 cm)

abb. 22: siegel aus tholos iv, Pylos 
( Ø  siegelplatte 2,7 ×  2,1 cm)

abb. 23: siegelring aus schachtgrab iv, Mykene 
( abdruck)  ( Ø  siegelplatte 3,5 ×  2,1 cm)

abb. 24: siegelring aus kammergrab 62, elateia 
( abdruck)  ( Ø  siegelplatte 2,31 ×  1,23 cm)

abb. 25: siegelabdrüc ke auf stopper und 
tül lenummantelung des ausgusses einer 
büge lkanne, H ous e  of  t he  oi l  me r c hant , 

Mykene ( nicht maßs tabsgetreu)
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190 taFel 46 Michaela zavadil

abb. 26: abrollungen der Goldtassen von vapheio 
( nicht maßs tabsgetreu)

abb. 27: Goldtasse von vapheio

abb. 28: tasse aus Goldblech aus schachtgrab iv, Mykene, und tasse aus ton, tholos von Makrysia
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  191 Michaela zavadil taFel 47

abb. 29: linear b-tafel aus Pylos ( Py tn 316)
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192 taFel 48 bernhard Woytek

abb. 1– 6 und abb. 8: aurei des traian;  abb. 7: aureus des Hadrian7: aureus des Hadrian 
alle abbildungen im Maßs tab 2 : 1
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  193 bernhard Woytek taFel 49

abb. 9– 16: aurei des traian 
alle abbildungen im Maßs tab 2 : 1
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194 taFel 50 bernhard Woytek

abb. 17–20  und abb. 22– 23: aurei des traian;  abb. 21: sesterz des traian 
alle abbildungen im Maßs tab 2 : 1
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  195 bernhard Woytek taFel 51

abb. 24– 31: aurei des traian 
alle abbildungen im Maßs tab 2 : 1
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196 taFel 52 bernhard Woytek

abb. 32– 39: aurei des traian ( abb. 35 geprägt im namen der Plotina, abb. 36 restitution für  divus nerva)  
alle abbildungen im Maßs tab 2 : 1

Origines_Bd 1_GOLD_143-208_Tafel196   196 18.01.2009   18:14:27



  197 bernhard Woytek taFel 53

abb. 40– 46: aurei des traian 
abb. 42 in originalgröße , alle anderen abbildungen im Maßs tab 2 : 1
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198 taFel 54 bernhard Woytek

abb. 47– 50: aurei des traian50: aurei des traian 
alle abbildungen im Maßs tab 2 : 1
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  199 christine neugebauer-Maresch taFel 55

abb. 1: bedeutende früh-  und mittelbronzezeitliche siedlungs-, Grab- und depotfundplätze am 
unterlauf der traisen sowie im bereich des donau-, Fladnitz- und Perschlingtales

abb. 2: s33 und schotterabbaugebiete bei traismauer ( luftbild: e. Wallner)
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200 taFel 56 christine neugebauer-Maresch

abb. 3: beginn der Grabungen 1981 ( Foto: neugebauer, bda)

abb. 5: luftbild des Grabungsareals Franzhausen ii, 1989 ( Foto: e. Wallner, bda)
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  201 christine neugebauer-Maresch taFel 57

abb. 4: Grundplan Gräberfeld Franzhausen i ( neugebauer &  neugebauer 1997)
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202 taFel 58 christine neugebauer-Maresch

abb. 6: beraubungsklassen 1– 5 ( neugebauer &  neugebauer 1997)
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  203 christine neugebauer-Maresch taFel 59

abb. 9: Franzhausen ii, Grab verf. 275, gestörtes Grab einer Frau mit Fundlage einer Goldscheibe 
( Foto: neugebauer, bda)

abb. 10a: Franzhausen ii, Grab verf. 275, Goldscheibe 
( Foto: a. schumacher)

abb. 10b: Franzhausen ii, Grab verf. 648, Goldscheibe 
( Foto: a. schumacher)
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204 taFel 60 christine neugebauer-Maresch

abb. 7: Grab verf. 725: beispiel für  ein besonders tiefes Grab eines erwachsenen Mannes, 
untere extremitäten, schale und dolch in situ erhalten, rest wurde aus Grabgrube entfernt 

( Foto: neugebauer, bda)

abb. 8: Franzhausen i, sibiner lockenring ( Foto: neugebauer-Maresch)
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  205 christine neugebauer-Maresch taFel 61

abb. 11: Goldene schleifenringe der Gräberfelder Franzhausen i und ii ( neugebauer-Maresch &  neugebauer 1989)
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206 taFel 62 christine neugebauer-Maresch

abb. 12: Goldene ringe und scheiben der Gräberfelder Franzhausen i und ii ( neugebauer-Maresch &  neugebauer 1989)
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  207 christine neugebauer-Maresch taFel 63

abb. 13: entstehung von Grünf ärbung am skelettmaterial ( sprenger 1999, abb. 24)

abb. 15: Modell zur sozialstruktur Franzhausen i ( sprenger 1999)
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208 taFel 64 christine neugebauer-Maresch

abb. 14: beispiel Grab verf. 506: entstehung von Grünf ärbung und rekonstruktion der Metallbeigaben 
( sprenger 1999, abb. 42)
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Zentrum Archäologie und Altertumswissenschaften
(ZAA)

Ziel des Zentrums für Archäologie und Altertumswissenschaften ist die 
Vernetzung der altertumswissenschaft lichen Forschung an der Österrei-
chischen Akademie der Wissenschaften. Die im Zentrum vereinigten 
Forschungsinstitutionen vertreten einen weit gefassten Begriff des
Altertums.

Der geographische Rahmen reicht von Mitteleuropa über die Mittel-
meerwelt bis zu Ägypten und den Kulturen des Nahen und Mittleren 
Ostens, in der zeitlichen Dimension erstrecken sich die Arbeitsgebiete 
von der Ur- und Frühgeschichte bis zum Kommen der Araber. Zahl-
reiche Projekte widmen sich darüber hinaus der Wirkungsgeschichte 
der Kulturen des Altertums bis ins Mittelalter und in die frühe Neuzeit. 
Innerhalb dieses zeit lichen und räumlichen Rahmens sind die Projekt-
themen ebenso vielfältig wie die Arbeitsmethoden.

Einzelprojekte, Gemeinschaftsunternehmen mit in- und ausländischen 
Institutionen und ein interdisziplinärer Sonderforschungsbereich erwei-
tern den modernen Forschungsstand auf den Gebieten von Geschich-
te, Sachkultur, Religion, Schrifttum, Kunst und Wirtschaft der Kulturen 
des Altertums.

Besonderes Augenmerk gilt der Bearbeitung und Publikation von 
archäo logischen, epigraphischen und numismatischen Primär quellen, 
wie auch der Editionstätigkeit auf den verschiedenen Gebieten der 
antiken Literatur, der spätantiken Patris tik und der Papyrologie. Dem 
Umfang, dem methodischen Ansatz und dem wissenschaft lichen
Anspruch nach handelt es sich durchwegs um Projekte, die an den 
Universitäten heute nicht mehr durchgeführt werden können.
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